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  Wie eine riesige, an den Rändern ausgefranste Linse dreht sich die Galaxis Andromeda. Sie dreht sich seit ewigen Zeiten, und sie wird sich bis in alle Zukunft drehen. Nichts kann ihren Lauf beschleunigen, nichts kann ihn bremsen.


  Noch nie hat eines Menschen Auge diese Bewegung erblickt. Eine Kugel taucht auf aus den schwarzen Tiefen des Raumes. Übergangslos ist sie plötzlich da. Es ist ein Raumschiff, eine winzige Welt mit denkenden Wesen inmitten der eisigen Kälte und mörderischen Leere des Alls.


  Die vierzehnte außergalaktische Expedition der Erdbewohner, jener hochentwickelten Intelligenz, die seit Jahrhunderten den Weltraum auf der Suche nach ihr ähnlichem Leben durchkreuzte, hatte sich rematerialisiert. Endlich war es Menschen gelungen, den Sprung zur Nachbargalaxis auszuführen.


  Für kosmische Begriffe stand die Raumkugel in unmittelbarer Nähe der beiden äußeren Sonnensysteme eines der am weitesten in den Raum reichenden Spiralarme von Andromeda.


  Auf einem der mattgelb schimmernden Sektoren leuchteten in blendendem Rot die Zeichen Gal 1 Sol 3.14.


  Nur einen Augenblick stand der Raumer, dann schoben sich Rezeptoren aus der schützenden Hülle, fühlten sich in die Strömungen der unbekannten Schwerefelder, tasteten die Schwingungen der Gravitation ab und lenkten die empfindlichen elektronischen Objektive auf die am nächsten stehenden Sonnensysteme. Schon begannen die in der Nähe des Räumers stehenden Sterne unter dem gewaltigen Emissionsdruck der Beschleunigung zu verschwimmen.


  In die Steuerzentrale der Raumkugel kam Leben. Die Leuchtinformatoren auf dem breiten Pult begannen zu flimmern, Ströme flossen durch hauchdünne Leitungen, Stromtore öffneten und schlossen, verstärkten Informationen, schalteten die Antriebe von Tastern und Objektiven. Langsam füllten sich die Speicher der Rechenanlagen, verglichen die Daten der nahen Systeme mit Bekanntem und hielten ihre Besonderheiten fest.


  Milchigblau flammte das Licht an der Decke der Transitionskammer auf, beleuchtete schattenlos die acht fest mit dem Boden verbundenen Plastikhüllen. Dann löste sich mit leisem Rauschen die breite Düse einer Sauerstoffdusche von der Wand und senkte sich auf die Schmalseite der ersten Hülle herab. Das Rauschen wurde zu einem vibrierenden Zischen, in breitem Schwall traf das belebende Gas das Gesicht des Ersten Ingenieurs der Expedition.


  [image: img1.png]


  Ants Korojew erwachte aus der Transitionsstarre. Einen Augenblick noch ließ er das Gesicht von dem belebenden Gas umspülen, dann befreite er die breiten Schultern von der Verschnürung und streckte die erstarrten Glieder, in denen noch die bleierne Schwere der Anabiose lastete.


  Die Zunge klebte ihm pelzig am Gaumen, und im Mund hatte er einen faden Geschmack, wie immer nach einer Transition. Nur mit Mühe konnte er die Augen aufbekommen. Er schluckte einigemal, schüttelte den Kopf und saugte sich die Lungen voll Sauerstoff. Langsam kehrte das volle Bewußtsein zurück und auch die Erinnerung…


  Vor dem Start von der Erde hatte er als letzter die Raumkugel betreten und durch den Spalt der sich langsam schließenden Außentür der Einstiegsschleuse den letzten langen Blick Dalidas aufgefangen. Ihr von der Sonne getöntes Gesicht schien ihm blasser als sonst zu sein. In ihren immer ins Grüne spielenden Augen verbarg sich die Frage nach dem Wiedersehen. Nur ihr Haar war wie immer, wunderbare weiche Wellen, von der tiefstehenden Sonne in satte goldene Töne getaucht. Ihre Blicke waren in den letzten Sekunden vor dem Start ständig zwischen ihm und Er Halfis hin und her gewandert.


  Korojew schüttelte diese Gedanken aus dem Kopf, er hatte jetzt andere Aufgaben, später würde er an Dalida denken können. Die Dusche senkte sich bereits langsam auf die Hülle des neben ihm liegenden Kommandanten herab. Bald würde also auch Er Halfis, Dalidas Vater, erwachen. Es wurde Zeit.


  Korojew stemmte sich mit kräftigen Armen hoch und wandte sich mit noch staksigen Schritten der großen Instrumententafel zu, die eine ganze Wand einnahm. Die breiten, jetzt leicht nach oben gezogenen Schultern verrieten eine verhaltene Kraft, von deren Explosivität man sich erst eine Vorstellung machen konnte, wenn man die Geschmeidigkeit der Bewegungen beobachtete, die er schon nach wenigen Schritten wiedergefunden hatte.


  Während er sich der Wand näherte, flammte die Sektionsanzeige auf. Korojew blieb stehen. Vorgebeugt, wie auf dem Sprung, umfaßte er mit einem Blick die gesamte Darstellung der einzelnen Abteilungen des Raumschiffes. Das große, wie ein farbiger Fächer aufgebaute Bild zeigte nicht die kleinste Unregelmäßigkeit. Der Körper des Ingenieurs entspannte sich.


  Da meldete sich auch der Hunger wieder. Der Magen war von der tagelangen Transitionsstarre, während der der Raumer Hunderte von Lichtjahren in entmaterialisierter Form zurücklegte, völlig entwöhnt. Korojew freute sich jetzt auf eine ausgiebige Dusche und noch mehr auf das weit weniger ausgiebige Frühstück. Dann würde er die wichtigsten Geräte überprüfen und mit den Kameraden zusammen die Position bestimmen, die sie in der weitesten Transition der Menschheitsgeschichte erreicht hatten. Sie würden gemeinsam den Kurs festlegen, der sie, so hoffte er, zur Erfüllung des größten Traumes der Menschheit führen würde, zum Kontakt mit Leben im Kosmos, das wenigstens annähernd die gleiche Entwicklungsstufe aufwies wie die der Menschen auf der Erde.


  Eine Stunde war nach dem Erwachen des Ersten Ingenieurs vergangen. Im Steuerraum war die Besatzung vollzählig versammelt. Alle hatten den Transitionsschlaf gut überstanden. Geraldine Lundgreen kaute langsam eine bittere Tablette gegen ihre leichten Kopfschmerzen, die sich bei ihr meist nach überlangen Ruhepausen einzustellen pflegten. Karel Knicek, der Pilot der Landungsraketen, tastete seine Kniegelenke ab, in denen er ein Ziehen wie einen unangenehmen Muskelkater verspürte. Korojew schlürfte genießerisch einen leuchtendgelben Fruchtsaft. Trotz des nagenden Hungers mußten die Expeditionsmitglieder ihre Körper langsam an Nahrung gewöhnen, eine Sache, die dem Ingenieur noch nie besonders zugesagt hatte.


  Korojew ließ seinen Blick langsam über die Gesichter der Kameraden wandern, mit denen er in den nächsten Tagen und Wochen ein Kollektiv bilden würde, in dem sich jeder auf den anderen voll und ganz verlassen muß und sich auch verlassen kann. Langsam stand er auf, fuhr sich mit der Rechten über die kurzen schwarzen Haare und trat an das Rechnerpult. Mit wenigen Fingerbewegungen rief er die automatische Aufzeichnung der Informatoren ab. Der breite Bildschirm begann zum erstenmal auf dieser Reise sein geheimnisvolles Leben.


  In die graue eintönige Fläche zeichneten sich flimmernde Linien und verdichteten sich schnell zu einem eindrucksvollen Bild. Der sogenannte zweite Abgrund, die sternen- und materiearme Zone zwischen den beiden Nachbargalaxen, schien bis in den Steuerraum zu reichen. Auf einem samtigen schwarzen Hintergrund glommen eine Unzahl kleiner silberner Splitter, die sich zur Schirmmitte hin zu einem breiten leuchtenden Band verdichteten. Andromeda…


  Die zwei Sonnen des äußersten Systems schienen bewegungslos vor diesem Band, das die Schwärze der Umgebung noch hervorhob, im Raum zu hängen. Ein blauer Riese und ein roter Zwerg. Erst die Umschaltung der Wiedergabegeräte auf Zeitrafferdarstellung brachte Bewegung in die beiden Sterne. Langsam begannen sie sich zu umkreisen. Durch die künstliche Zeitkontraktion waren ihre Farben stark verschwommen, ihre Bewegungen wirkten grotesk, wie die Bewegungen großer Raubtiere, die ihre Kräfte gegenseitig abschätzten, bevor sie zum Angriff auf den Gegner übergingen. Fröstelnd zogen die Jüngeren der Kosmonauten die Schultern zusammen. Korojew, der Zwo-Eins des Raumers, wie der Chefingenieur in der Terminologie der Kosmonauten genannt wird, legte den beiden ihm zunächst Sitzenden die Hände auf die Schultern. Lächelnd wandten sich der junge Raumassistent Alexejew und die Biologin Grit Donnovan um. Die Sicherheit in den harten Händen des Älteren tat ihnen gut. Sie hatten die heimatliche Galaxis zum erstenmal verlassen, für den langaufgeschossenen Alexejew war es die erste Raumexpedition überhaupt, er würde hier an Bord sein Studium in Form eines abschließenden Praktikums beenden. Aufmerksam verfolgte er die sparsamen Bewegungen Korojews, als der hinter den Sessel des braunhäutigen Kommandanten trat und die Arme auf die Rückenlehne des Sessels stützte.


  Nun, Er, was sagt der Kommandant zu unserer Position? fragte Korojew.


  Wir können, glaube ich, zufrieden sein. Es war eine gute Transition.


  Langsam nur konnte sich Er Halfis von dem vor ihm glimmenden Bildschirm losreißen. Als er sich umdrehte, zeigte das schmale, dunkle Gesicht keine Bewegung. Nur in den schwarzen Augen war ein Funkeln. Es war eine ausgezeichnete Transition, Ants. Ich gratuliere. Wir sind in unmittelbarer Nähe des großen Spiralarms in Richtung des Systems m 17 herausgekommen. Eine bessere Konstellation dürfte kaum zu erreichen gewesen sein.


  Einen Augenblick sah es aus, als wolle der Ingenieur vor Freude über das Lob des Kommandanten einen roten Kopf bekommen, aber es schien wohl nur so.


  Alexejew wandte sich wieder dem großen Bildschirm zu, auf dem plötzlich die Aufzeichnung erlosch und dann das Originalbild aufblendete.


  Roger Dupree, der Astronom, beugte seinen schmalen Körper weit nach vorn. Mit zusammengekniffenen Augen, das spitze Kinn weit vorgeschoben, betrachtete er den Bewegungsablauf der beiden Sonnen. Ich schalte nochmals die letzten Sekunden der Aufzeichnung ein! Irgend etwas stimmt mit diesem System nicht. Je näher wir den Sonnen kommen, um so mehr schieben sie sich an den Rand des Bildes.


  Die Augen des Kommandanten folgten dem ausgestreckten Zeigefinger des Astronomen. Er hielt den Kopf schräg, als denke er angestrengt nach, dann nickte er bedächtig. Du hast recht, Roger. Sie verschieben sich immer mehr. Dafür gibt es nur zwei Erklärungen. Entweder hält der Steuerautomat nicht genau Kurs auf den Systemschwerpunkt, oder der Schwerpunkt liegt nicht zwischen den beiden Sonnen. Die erste Möglichkeit entfällt, der Kurs liegt genau an. Also…


  Er Halfis beobachtete die schmalen Hände des grauhaarigen Astronomen, die mit spielerischer Sicherheit über die Eingabetastatur des kleinen Analogrechners flogen.


  Ein Lichtpunkt zeichnete auf dem Nebenbildschirm huschende Linien, durchwanderte blitzschnell die bleigraue Fläche. Dann plötzlich brach er ab, raste flimmernd über die Fläche, löschte die Kurven in Millisekunden, begann das hastige Spiel von neuem, brach wieder ab. Der Bildschirm blieb dunkel. Dupree streckte den gebeugten Rücken.


  Offensichtlich ist das System mit den eingegebenen Daten und den gespeicherten Erfahrungen nicht zu errechnen. Es gibt irgendwo eine Abweichung, die die Analogiekreise nicht erklären können.


  Seine Stimme zeigte keinerlei Erregung, aber die Kosmonauten hatten sofort das Einmalige der Situation begriffen und einen Halbkreis um ihn gebildet. Noch war er sich nicht ganz darüber im klaren, wie er dem Problem zu Leibe gehen sollte, reichten doch nicht einmal die gesammelten Erfahrungen der Astronomie, die ja lückenlos in dem kleinen Rechner enthalten waren, aus, um dieses Phänomen zu erklären. Dupree entschloß sich, zuerst die Bahndaten der beiden Sonnen zu ermitteln, dem Aufbau des Systems von innen heraus seine Besonderheit abzulauschen. Als der Elektronenstrahl seine komplizierten Kurven auf den Schirm gezeichnet hatte, war das Versagen des Rechners zum Teil erklärt, derartige Bahnen konnten nicht gespeichert sein, weil es derartige Bahnen nicht geben konnte, es sei denn…


  Es ist ein Tripelsystem… Der Ausruf des jungen Alexejew ließ Dupree herumfahren. Alexejew zog die Schultern hoch.


  Es muß ein Tripelsystem sein, anders sind die Bahnen nicht zu erklären.


  Dupree mußte über die entschuldigende Geste lächeln. Es müssen tatsächlich drei Sonnen sein, Pjotr. Alle Achtung. Er deutete auf den Schirm. Seht her! Unser Jüngster hat schneller als ich alter Raumfuchs erkannt, um welch ein System es sich handelt. Die Bahnen der beiden Sonnen sind so stark verschoben und vor allem deformiert, daß ein dritter Stern im Spiel sein muß.


  Er legte den Arm um die Schultern Alexejews und zog ihn ein Stück zu sich herab. Es wird Zeit, Pjotr, daß wir Alten abgelöst werden von solchen wie du. Meinst du nicht auch, Ants?


  Korojew, der nie eine Anspielung auf sein nicht mehr ganz jugendliches Alter vertragen konnte, blies die Backen auf, aber ehe er antworten konnte, wandte sich der Astronom wieder dem Raumassistenten zu. Wo mag der dritte Stern etwa stehen, Pjotr?


  Alexejew trat zögernd näher an den Bildschirm. Da wir seine Masse noch nicht kennen, können wir nur die Richtung, in der er sich befinden muß, aus der Deformation der beiden anderen Bahnen herleiten, und da Dunkelsterne im allgemeinen eine sehr große Masse haben, müßte er etwa hier stehen.


  Sein Finger suchte ein wenig zögernd eine bestimmte Stelle auf dem Bildschirm und stach dann sehr bestimmt zu. Fragend blickte er den Älteren an.


  Dupree lachte über sein ganzes faltiges Gesicht.


  Ausgezeichnet, Pjotr! Genau da müßte er stehen. Und visuell wahrnehmbar ist er auch nicht. Also ist es ein Dunkelstern. Ich schalte auf Infrasicht um… Na bitte, da ist er."


  Unmittelbar neben Alexejews Finger glühte eine dunkelrote Kugel auf, ein riesiger Dunkelstern. Er lag nur wenig näher am Systemschwerpunkt, als Alexejew vermutet hatte.


  Grit Donnovan, die Biologin, sprach das aus, was sie alle in diesem Augenblick dachten. Zum erstenmal werden wir Menschen aus nächster Nähe mit einer dieser mächtigen erkalteten Sonnen konfrontiert. Wie anders muß sich das Leben unter diesen drei Sternen entwickelt haben.


  Korojew legte ihr wieder die Hand auf die Schulter. Wenn einer der Planeten Leben trägt, Grit.


  Er riß sich von dem Anblick der drei Sonnen los, steckte die Hand, die noch warm war von der Schulter des Mädchens, in die Tasche und verfolgte auf dem Nebenschirm die Bahn des Systemschwerpunktes. Ohne sich umzuwenden, ergriff er den Arm Duprees. Und wie erklärst du dir diese Wellenlinie, Roger?


  Ich habe es gesehen, Ants. Die drei Sonnen schwingen um die Schwerpunktbahn des Gesamtsystems…


  Schneller als sonst wandte der Kommandant den Kopf.


  Aber das bedeutet doch…


  Das bedeutet, unterbrach ihn Dupree, daß vor relativ kurzer Zeit mit diesem System eine gewaltsame Veränderung vor sich gegangen sein muß und daß die Sonnen dabei sind, sich in eine neue Ruhelage einzuschwingen.


  Die schmalen, beweglichen Hände des Astronomen versuchten, diesen Vorgang zu verdeutlichen. Die Kosmonauten nickten. Er Halfis Frage traf wie immer den Kern der Sache. Gibt es für den derzeitigen indifferenten Zustand des Systems eine natürliche Erklärung, und kann man sie unter Berücksichtigung der bekannten Werte ermitteln?


  Dupree kniff die Lippen zusammen. Ich werde es versuchen. Mit der Tastatur des Analogrechners zog er das System auf dem Bildschirm so nahe heran wie möglich, wartete, bis der Speicher alle feststellbaren Daten übermittelt bekommen hatte, und löschte mit einem Tastendruck das Bild. Von dem huschenden Lichtpunkt gezeichnet, entstanden die Bahnen der Planeten.


  Nun? Ungeduld klang aus der Frage des Kommandanten.


  Der Astronom deutete auf das Bild. Die drei Sonnen werden von vier Planeten umkreist. Ihre Bahnen schwingen. Sie würden, das ergibt die Rechnung, regelmäßig sein, wenn sich zwischen Planet drei und vier ein weiterer Raumkörper befände. Dieser Planet ist verschwunden. Die Ursache dafür kann der Rechner nicht finden.


  Geraldine Lundgreen, die dem Gespräch bisher schweigend gelauscht hatte, trat dicht hinter Duprees Sessel. Sie war die Kybernetikerin der Expedition, und Korojew bewunderte manchmal ihre Art, präzise Fragen zu stellen. Sie war groß und schlank und trug das blonde Haar meist streng zurückgekämmt. Korojew fand, daß ihr diese Frisur einen strengen Ausdruck gebe, aber er mußte einräumen, daß sie zu ihrem ein wenig verschlossenen Wesen paßte.


  Durch eine kosmische Katastrophe zerstört? fragte sie.


  Dupree zögerte. Nein, sagte er dann. Das ist kaum anzunehmen. In diesem Falle müßten in der Nähe der ursprünglichen Bahn Trümmerstücke zu orten sein. Es sind aber keine vorhanden. Zumindest nicht in der Größe, die unsere Instrumente noch nachweisen könnten.


  Korojew blickte auf den Bildschirm. Er versuchte sich in das fremdartige System hineinzufühlen. Ein Planet konnte doch nicht einfach spurlos verschwinden? Aber hatte er nicht seine Spuren hinterlassen? Die Schwingungen der drei Sonnen, die die vier restlichen Planeten zum Mitschwingen zwangen, waren Beweis genug. Sollte hier vielleicht keine kosmische, sondern vielmehr die Katastrophe einer Zivilisation die Ursache sein? Würden sie möglicherweise sogar zu spät kommen?


  Seit mehreren hundert Jahren hatten die beiden erdfernsten Außenstationen auf Uranus und Pluto in bestimmten Abständen immer wieder verstümmelte Zeichengruppen aufgefangen, die einem Leitstrahl aus suprahohen Frequenzen aufmoduliert und mit Sicherheit nicht natürlichen Ursprungs waren.


  Die automatische Winkelmessung der Sonden hatte ergeben, daß die Zeichen etwa aus der vor ihnen liegenden Sphäre Andromedas stammen mußten.


  Seit etwa zehn Jahren jedoch waren die Sendungen, die sie bisher nicht zu entziffern in der Lage waren, ausgeblieben. Rechnete man den Raum-Zeit-Sprung hinzu, so waren seit der letzten Aufzeichnung rund zweihundertfünfzig Jahre vergangen.


  Und auch hier, in unmittelbarer Nähe des Sendegebietes, war nur das auf- und abschwellende Heulen der Radiocepheiden, das hohle Pfeifen der Radiosterne und das Knattern kosmischer nuklearer Prozesse zu hören. Und Rechenfehler der Außenstationen schieden aus. Der Sendestrahl war scharf gebündelt auf das heimatliche Sonnensystem gerichtet gewesen.


  Ein Ausruf Alexejews riß ihn aus seinen Gedanken. Der Raumassistent deutete auf den Hauptbildschirm. Der blaue Riese hatte sich langsam dem sternenlosen Fleck, der den Dunkelstern verriet, genähert. Die schwarze Fläche des kalten Riesen schob sich vor die blaue Glut, wanderte millimeterweise darüber hinweg, glosende Protuberanzen schossen über die dunklen Ränder hinaus ins All, tauchten die Gesichter in flackerndes violettes Licht. Es war, als wolle der Kosmos bereits am Beginn der Reise alle seine Schönheiten und alle seine Rätsel vor den Kosmonauten ausbreiten.


  2


  Auf der Stirn Karel Kniceks hatten sich kleine Schweißtröpfchen gebildet. Mit einer fahrigen Handbewegung wischte er sie weg. Er hatte das Gefühl, daß die glosenden Sonnen auf ihn zufloge n. Der blaue Riese schien über den Rand des Bildschirmes hinauszuwachsen, schien das Bild sprengen zu wollen. Mit einem kurzen Seitenblick stellte er fest, daß sie von dem Tripelsystem noch immer weit entfernt waren. Seit er aus der Transitionsstarre erwacht war, fühlte er sich unwohl. Es war wie ein Ziehen unter der Kopfhaut, als ob Kälteschauer über das Gehirn liefen. Dazu kamen noch die Schmerzen in den Kniegelenken, gegen die auch Pats Tabletten nicht geholfen hatten. Er blickte sich um, aber die Kameraden beachteten ihn nicht, auch nicht Pat Allan, obwohl sie doch als Ärztin für das Wohlbefinden der Expeditionsmitglieder verantwortlich war. Aber auch ihre Augen hingen gebannt an den drei Sonnen.


  Knicek schüttelte den Kopf. Pat war eben nicht nur Ärztin, sie war auch Künstlerin. Er versuchte den Schmerz in den Kniegelenken zu überwinden, biß die Zähne zusammen und verließ den Steuerraum. Mit seinen breiten Schultern schob er die Tür hinter sich zu. Er sah nicht mehr, wie die blauviolette Glut des Riesensterns wieder an Kraft gewann, wie sie über die Ränder des Dunklen hinauswuchs, dessen Schwärze zurück ins All tauchte. Er bemerkte auch nicht den langen Blick Korojews, der auf der sich schließenden Tür lag.


  Als Dupree das Bild auf dem Schirm wieder in der richtigen Entfernung eingeregelt hatte, richtete sich der Kommandant in seinem Sessel auf. Ich glaube, daß ich auf Grund der Zusammensetzung dieser Expedition auf längere Erörterungen verzichten kann. Jeder von euch kennt seine Aufgaben und ist mit ihnen vertraut. Jeder von euch weiß, daß er als Abgesandter des Systems Sol in erster Linie den Interessen der friedlichen und schöpferischen Gemeinschaft der Menschen zu dienen hat. Unser Hauptziel ist es, Leben zu suchen, um sein Wissen mit dem der Menschheit auszutauschen, zum Wohle allen Lebens im Kosmos. Wir werden zuerst die Planeten des Tripelsystems untersuchen, die in ihren Werten den inneren Planeten unseres Sonnensystems nahekommen. Hoffen wir, unter ihnen einen Lebensträger zu finden.


  Nach dieser für den sonst recht schweigsamen Kommandanten sehr langen Ansprache blickte er fragend in die Gesichter seiner Mannschaft. Hier und da senkte sich bestätigend ein Kopf.


  Roger Dupree holte auf einem Nebenschirm den ersten Planeten heran. Langsam schob sich die winzige Kugel ins Bild, begann zu wachsen und füllte schließlich den gesamten Schirm aus. Der Planet war mit weißlichen Schlieren überzogen, die die Oberfläche nicht erkennen ließen. Auf einer rötlichen Skala im unteren Teil des Bildes erschienen nacheinander die Werte des angepeilten Himmelskörpers. Duprees Stimme klang ruhig, für ihn war die Arbeit der nächsten Stunden Routine, tausendmal trainiert.


  Temperatur… vierhundertsechzig. Er blickte auf, aber als ihm Er Halfis kein Zeichen gab, las er weiter die Werte ab.


  Gravitation… null Komma vier.


  Mit einer Handbewegung forderte ihn der Kommandant auf, zum zweiten Planeten überzuwechseln. Im Bild erschien ein Riese, wie er in fast allen Sonnensystemen vorkommt. Er hatte zwar annähernd normale Temperaturen, aber eine Gravitation von fast elf g. Er würde durch Menschen kaum zu erforschen sein. Zwar wäre es möglich, mit dem Raumschiff unter dem Einfluß künstlicher Gegenschwere zu landen und auch wieder zu starten, aber an ein Verlassen des künstlichen Feldes wäre nicht zu denken, da die Gravitation des Riesen die Menschen hilflos an den Boden schmieden würde, zumal die Antigravgeräte in Raumanzügen nur für maximal zwei g ausgelegt waren.


  Dann zog der dritte Planet ins Bild, riesengroß, plastisch. Die Gesichter zeigten Enttäuschung, als er sich als schmutziggraue, wattige Kugel entpuppte. Erst als der Astronom mit immer lauter werdender Stimme die Daten durchgab, hellten sich die Mienen schnell auf. Dichte, Größe und Temperatur kamen den Werten der Erde erstaunlich nahe. Korojew sah in das ernste Gesicht des Kommandanten, sah das kaum merkliche Neigen des Kopfes und wandte sich dem Steuerkyberneten zu. Sekunden später hatte das Elektronengehirn seine Arbeit aufgenommen, die ersten Berechnungen durchgeführt und kündigte ein Manöver an. Achtung! Gal 1 Sol 3.14 steuert den dritten Planeten des vor uns liegenden Tripelsystems an.


  Überall in der Raumkugel waren diese Worte zu hören, die Kosmonauten legten sich in ihren Sessel zurück, weiche Klammern schoben sich über Schultern und Oberschenkel. Plötzlich fanden die Beine keinen Halt mehr, der Magen schien sich in den Brustkorb zu schieben, ein Gefühl, gegen das nur tiefes Einatmen half. Dann bremste die Gegenschwere den Sturz auf den Planeten ab. Die Halteklammern verschwanden in den Sesseln. Bis auf Er Halfis und Roger Dupree verließen die Kosmonauten den Steuerraum.


  


  Karel Knicek blickte sinnend auf den dünnen Wasserstrahl, der aus der Wanddüse in die kleine Trinkschale spritzte. Das widerliche Brennen im Hals wurde schon vom ersten Schluck, den er von der kühlen Flüssigkeit trank, gemildert, die Benommenheit aber blieb. Es war heiß in der Kabine. Der Geologe drehte an der Reglerscheibe der Klimaanlage, und sofort wehte ein kühler Luftzug um seine Stirn. Die Kopfschmerzen verschwanden nicht. Er spürte das Bedürfnis zu gähnen. Als ihn nach wenigen Minuten wieder das bekannte Frösteln, das unter der Kopfhaut begann, schüttelte, drehte er die Reglerscheibe in die entgegengesetzte Richtung, warf sich auf das Bett und massierte wieder die schmerzenden Kniegelenke.


  Er schien die Transition nicht gut überstanden zu haben. Aber seine Trainingsergebnisse auf der Erde waren doch ebenso gut gewesen wie die der Kameraden. Nie wäre er sonst in den Kreis derer aufgenommen worden, die sich auf die bisher größte Reise der Menschheitsgeschichte begaben. Allerdings konnte er sich kaum mit so alten Sternenfüchsen wie Korojew oder gar Er Halfis vergleichen, die die abschließenden Tests und die darauffolgende psychische und physische Prüfung in Rekordzeit absolviert hatten. Aber auch bei ihm hatte es keinerlei Bedenken gegeben. Immerhin, es war sein erster außergalaktischer Einsatz überhaupt, und so gut die Testgebiete auch zusammengestellt sein mochten, ließen sich denn wirklich alle Winkel des menschlichen Seins so genau überprüfen? Wäre es nicht möglich, daß sich nicht alle Belastungen, die sich während derartig weiter Transitionen ergeben, simulieren lassen? Hätte er doch seinen anfänglichen Bedenken nachgeben und sich nicht zu dieser Expedition melden sollen? Hätte er die Arbeit im heimatlichen Sonnensystem der Erforschung unbekannter Räume vorziehen sollen?


  Knicek versuchte die Gedanken mit einem Kopfschütteln wegzuwischen, aber sie ließen sich nicht vertreiben. Natürlich hatte ihn auch ein gesunder Schuß Ehrgeiz bewogen, sich um Teilnahme an dieser Expedition zu bewerben. Auch er wollte als einer der ersten seinen Fuß auf fremde Planeten setzen, sich als Entdecker fühlen und den Großen der Raumfahrt zur Seite gestellt werden.


  Die Stimme des Steuerkyberneten, der die neue Flugphase ankündigte, verhinderte, daß sich seine Gedanken weiter im Kreise drehten. Die kurzzeitig schwindende Schwerkraft hob die Trinkschale vom Tisch und ließ sie unter der Decke der Kabine seltsame Kapriolen vollführen. Knicek klammerte sich an den Bettkanten fest. Vor seinen Augen verschwammen die Wände, schienen zurückzuweichen, der Kopfschmerz wurde zu einem qualvollen Pochen. Dann kehrte die Gravitation zurück, ließ die Schale über ihm gegen die Wand prallen, auf den Fußboden fallen und unter den Tisch rollen. Die Kabinenwände waren wieder dort, wo sie hingehörten.


  Knicek analysierte sich selbst genau. Die Flüssigkeit in den Augäpfeln hatte keine Zeit, sich auf die veränderten Bedingungen einzustellen, und das Resultat war eine Sehstörung. Er kannte das, aber es hatte nie so lange wie diesmal gedauert. Seine Augen hatten viel langsamer als sonst reagiert. Knicek versuchte sich abzulenken. Er betrachtete die Ausstattung seiner Kabine. Es schien ihm an der Zeit zu sein, sich etwas gemütlicher einzurichten, die Standardausrüstung ließ das Gefühl des Heimischen nicht aufkommen. Wie er es sich in den Jahren des einsamen Dienstes als Pilot kleiner Aufklärer angewöhnt hatte, sprach er seine Gedanken laut aus.


  Ich werde versuchen, aus dem Labor einige lebende Pflanzen zu bekommen, und auf den Bildschirm, der mir das Fenster ersetzt, werde ich eine Landschaft zaubern, ein paar Berge oder das Meer, wie es über die großen Steine am Ufer brandet.


  Er stand auf, ging auf die Handelektroden des Videomaten zu, stockte aber auf halbem Weg wieder. Er hatte das Bedürfnis zu gähnen, ließ sich in einen Sessel fallen und starrte vor sich auf den Boden. Er konnte sich nicht entschließen, etwas zu unternehmen, er war unsagbar müde. Knicek schüttelte den Kopf. Es hat keinen Sinn! Es wäre eine Lüge!


  Er merkte nicht, wie Pat Allan, die ihn schon einige Minuten von der Tür aus beobachtet hatte, ins Zimmer trat. Erst als sie sich ihm gegenüber in den zweiten Sessel setzte und die Beine übereinanderschlug, hob er den Kopf. Lange betrachtete er die vor ihm sitzende Frau.


  Patricia Allan, die Ärztin der Expedition, war eine schlanke, aber doch kräftig gebaute, noch sehr junge Frau, die sich auch in dem weichen Sessel sehr gerade hielt. Das schmale Gesicht, das sonst gern lachte, sah jetzt ernst aus, und die hellen Augen waren prüfend auf ihn gerichtet. Sie legte die Hand auf den Arm des Kameraden. Warum soll es Lüge sein, Karel, wenn der Mensch sich die Umgebung zu schaffen sucht, die am besten geeignet ist, sein inneres Gleichgewicht zu erhalten?


  Knicek nickte. Unwillkürlich mußte er an die langen einsamen Flüge denken, die ihn zu fast allen Planeten des heimatlichen Systems geführt hatten, als er den großen Forschungsaufgaben der Menschheit zugearbeitet hatte. Er war viel allein gewesen. Du hast recht, Pat. Ich will mich zusammennehmen. Ich glaube, mir ist die Transition nicht bekommen. Aber ich werde es überwinden.


  Die Ärztin musterte den Geologen lange, dann wandte sie sich dem breiten, das Fenster ersetzenden Bildschirm zu. Spielerisch glitten ihre Finger über die Steuerplatte. Auf dem Bildschirm entstand, von ihren Bioströmen geschaffen, eine weite Meereslandschaft, eine sonnendurchglühte Sandfläche mit einzelnen mächtigen Steinblöcken, durch die brausend die Wogen gischteten. Pat wandte sich wieder dem Geologen zu, der gebannt auf das lebende Bild starrte. Gut so, Karel, oder hättest du lieber eine andere Aussicht?


  Knicek starrte auf das tosende Meer. Du bist eine große Künstlerin, Pat. Wenn du als Ärztin und Psychologin soviel kannst wie auf dem Gebiet des Videoramas, brauchen wir vor keiner Krankheit Angst zu haben.


  Die junge Frau zuckte zusammen, dann aber hatte sie den leichten Ton, der ihr jetzt angebracht schien, gefunden. Wo ist da ein Unterschied, Karel? Vielleicht gehört das sogar zu meinen Spezialgebieten. Oder findest du nicht, daß sich beim Anblick dieses Meeres dein psychischer Zustand stabilisiert?


  Der Geologe betrachtete das Meer, wie es lebte, sich veränderte, und ihm schien, als weiche die Beklemmung langsam. Er lächelte. Du bist eine große Künstlerin, Pat, und eine ausgezeichnete Medizinerin. Spontan ergriff er ihre Hand und hielt sie fest.


  Patricia Allan blickte den Geologen erstaunt an, dann zogen sich ihre Brauen zusammen. Sie erwartete offensichtlich einen Gefühlsausbruch, aber der burschikose Ton in Kniceks Stimme beruhigte sie sofort wieder. Gehen wir zu den anderen, ich werde ihnen erzählen, welches Kleinod wir an Bord haben, du wirst dich nicht mehr vor ihnen retten können, alle werden sich um solch ein Videorama reißen.


  Pat blickte verwundert, schrieb aber dann Kniceks Überschwang dem plötzlichen, durch das Bild verursachten Stimmungsumschwung zu.


  Als sie den Steuerraum betraten, sahen sie zuerst nur den gebeugten Rücken Duprees, der seit Stunden hinter dem Funkmeßpult saß. Seit Stunden peilte er mit den mächtigen Außenantennen den Planeten des Systems an, der als Lebensträger in Betracht kam, schwenkte hin und wieder auch über die anderen, veränderte Frequenzen, schaltete auf Radar um. Mit wachsender Ungeduld beobachtete er die huschenden Linien auf den Bildschirmen, versuchte aus den natürlichen Geräuschen Tausender von Raumkörpern eine Unregelmäßigkeit herauszufiltern, die nicht hineinpaßte in die Sinfonie der Töne des Weltraums, die auf die Anwesenheit von intelligentem Leben schließen ließ. Von Zeit zu Zeit zuckte er die schmalen Schultern und blickte hinüber zu dem Steuerpult, an dem der Kommandant die Annäherung der Raumkugel an den Zielplaneten überwachte. Die Signale blieben aus.


  Leise nahmen Pat und Karel in ihren Sesseln Platz, um den Anflug zu beobachten. Hinter ihnen betrat Korojew den Kommandoraum, stellte sich hinter den Astronomen und blickte ihm lange über die Schulter. Noch immer nichts?


  Dupree schüttelte langsam den Kopf. Nein, Ants! Sie schweigen, schweigen seit zweihundertfünfzig Jahren.


  Also doch der verschwundene Planet… Korojew sprach den Satz nicht zu Ende.


  Der Astronom wischte über den Tisch, als wollte er diesen Gedanken so weit wie möglich von sich wegschieben. Nein, das meine ich nicht. Es gibt eine Menge anderer Möglichkeiten. Vielleicht unterliegt der Leitstrahl einer Ablenkung zwischen den Galaxien und erreichte uns nur aufgrund einer Anomalie. Was wissen wir von Suprafrequenzen? Er erwartete Einwände von Korojew, Fragen, die das Gebäude seiner Hoffnungen zusammenbrechen lassen würden, aber der Ingenieur wandte sich wortlos ab. Natürlich, auch er hoffte ja noch auf eine Begegnung mit intelligenten Wesen.


  Das Bild auf dem Bugschirm hatte sich in den letzten Minuten immer mehr verändert. Langsam war der dritte Planet, das erste Ziel der Expedition, in das Bild gelaufen. Seine wattige Kugel überstrahlte minutenlang alle anderen Sterne und lief dann nach unten weg. Kurz darauf tauchte sie auf dem Bodenbildschirm auf und schien dann ihre Lage nicht mehr zu verändern. Der Steuerkybernet schaltete auf Datenermittlung um und verkündete: Gal 1 Sol 3.14 erreicht Parkbahn.


  Sekunden danach klapperte aus einem seitlichen Schlitz ein durchsichtiges Modell mit der Darstellung und den Maßen der anliegenden Bahn im Verhältnis zum Gesamtsystem. Die Kosmonauten lehnten sich in ihren Sesseln zurück, die Anspannung der letzten Stunden verflog. Nur einer blieb vornübergeneigt sitzen: Roger Dupree, der Astronom.


  3


  In der kleinen, behaglich eingerichteten Gemeinschaftskabine verklang das Klappern der Messer und Gabeln. Hier und da schob einer der Kosmonauten den Teller mit einer abschließenden Bewegung zur Mitte des Tisches, zur Klappe des Speisenliftes und lehnte sich in dem bequemen Sessel zurück. Geraldine Lundgreen streckte die langen Beine unter den Tisch und blickte ihr Gegenüber, den Raumassistenten Alexejew, versonnen an. Der junge Mann mit dem hübschen schmalen Gesicht schien verschlossen zu sein. Nicht daß er sich von den Kameraden absonderte, nein, es war wohl mehr ein Gefühl der mangelnden Erfahrung, das ihn mehr zuhören als mitreden ließ. Und wenn er doch einmal mit einer Bemerkung herausplatzte, sah er hinterher aus, als wolle er sich am liebsten sofort entschuldigen. Es war natürlich möglich, daß dies nicht so sehr an ihm selbst als an den alten Sternenfüchsen lag, die sich in den Tagen des Trainings gegenseitig mit guten Ratschlägen übertroffen hatten. Dabei war sicher, daß Alexejew einen guten Teil des Vorsprungs an Erfahrungen, den die anderen hatten, durch seine Klugheit und durch die Tatsache, daß sein Wissen dem letzten Stand entsprach, ausglich. Sie wird über den Jungen mit Er Halfis sprechen.


  Die Stimme des Kommandanten unterbrach ihre Überlegungen. Die erste Landegruppe, Ants Korojew, Klaus Wilden und Geraldine Lundgreen, bitte in den Steuerraum!


  Die Kybernetikerin stand langsam auf. Korojew und Wilden hatten die Gemeinschaftskabine bereits verlassen und waren sicher schon auf dem Weg zum Steuerraum. Sie berührte Alexejews Arm. Komm mit, Pjotr, es scheint loszugehen. Du kannst uns bei der Vorbereitung der automatischen Landerakete helfen! Sie hatte die Hand auf seinen Rücken gelegt und schob ihn resolut zur Tür.


  Während Korojew mi t geübten Griffen die Deckplatte vor den Programmkontakten der automatischen Landerakete entfernte, ließ er seinen Gedanken freien Lauf. Würden sie auch auf diesem Planeten Leben finden, wie sie es in den ihrem Heimatsystem benachbarten Sonnensystemen gefunden hatten? Und wenn ja, würde es auf höherer Stufe stehen, und wie würden die Lebewesen aussehen? Längst war die Theorie, daß sich alles höhere Leben im Kosmos im Prinzip gleicht und nur eine eng begrenzte Ökosphäre intelligente Lebewesen hervorbringen kann, als unhaltbar aufgegeben worden. Jetzt wußte man, daß die Gesetze des Kosmos viel weiter gesteckt waren, als es die Menschen jemals vermutet hatten. Die Kosmosbiologie hatte Lebensformen klassifiziert, die denen auf der Erde in nahezu nichts ähnelten. Korojew sah die riesigen Pflanzenherden vor sich, die den Boden des zweiten Planeten der für irdische Begriffe äußerst heißen Sonne Fomalhaut mit ihren knotigen Wurzeln völlig auslaugten und dann weiterzogen, bis der heiße Wind und der heftige Mineralrege n neue Nährstoffe herangeführt hatten. In Gedanken durchlebte er noch einmal das Grauen, das ihn und Er Halfis gepackt hatte, als sie auf dem ersten Planeten der gleichen Sonne von riesigen, von Mineralien und Metallen lebenden Siliziumwesen eingeschlossen waren. Diese rhombisch flachen Tiere verarbeiteten alle unter ihre tonnenschweren Körper geratenden Stoffe durch Foto- und Wärmesynthese unter den glühenden Strahlen Fomalhauts. Damals hatten der Assistent Korojew und der mehrere Jahre ältere Pilot Er Halfis Freundschaft geschlossen. Einer ihrer Freunde, der Biologe Wilden, fand bei dieser Expedition den Tod. Und er, Korojew, fühlte sich lange Zeit nicht ganz schuldlos daran. Mit der Zeit erreichten die Kameraden, die ihm immer wieder sagten, daß er sich in ein Schuldgefühl verrenne, das kein Motiv habe, daß er darüber hinwegkam. Als jedoch der Sohn des Verunglückten, der junge Klaus Wilden, der Forschungsgruppe Halfis zugeteilt worden war, fühlte er sich erneut bedrückt.


  Während jetzt der junge Ingenieur mit der Steuerfolie in der Hand neben ihm stand, versuchte er immer wieder in den Mienen des hageren Gesichts zu lesen. Aber er sah nicht die Spur eines Vorwurfs darin. Wilden legte die Steuerfolie vorsichtig in die geöffnete Klappe und überprüfte nochmals den Kodeaufdruck. Dann verriegelte Korojew den Verschluß und programmierte den Laderoboter. Als sich hinter den beiden Ingenieuren die Tür des Laderaumes schloß, schob der Roboter den lanzettförmigen Flugkörper bereits in das Startrohr.


  Minuten später flammte in der Schwärze des Weltraums ein Blitz auf, riß die Flächen des Kugelraumers aus der Dunkelheit und verlor sich in wenigen Sekunden in der Ferne. Die Plasmatriebwerke des Aufklärers hatten gezündet. Er begann auf den Planeten zuzustürzen, über dessen Rand langsam der rote Zwerg emporstieg. Die wattige Kugel wurde von einem rosa Leuchten übergossen, das nur noch stellenweise von einem dumpfen Grau unterbrochen war. Alexejew riß sich mit Mühe von diesem Anblick los. Er sah die breiten Sessellehnen, die sich vor dem in unwirklichem Licht schimmernden Bildschirm nur schemenhaft abzeichneten. In wenigen Sekunden würde die Landerakete mit ihrer Übertragung beginnen. Er spürte die Spannung, die auch die anderen Kosmonauten ergriffen hatte.


  Endlich huschten dunkle Linien über den Schirm der Kontrollanlage, dann flammte das Bild in grellrosa Farben auf. Korojew begann mit ruhiger Stimme Höhenangaben abzulesen. Alexejew konnte keine Erregung aus dieser Stimme heraushören, und er bewunderte die Ruhe des Zwo-Eins, die von einer Sicherheit zeugte, wie sie nur jahrelange Erfahrung hervorbrachte.


  Der Bildschirm zeigte seit Minuten ein rosa Meer, dem sich der Aufklärer, den Höhenangaben zufolge, jedoch schnell näherte. Dann waren die Farben schlagartig weggewischt. Auf dem Schirm erschien ein kontrastloses Inferno brodelnden Dampfes.


  Alexejew hörte in der Stimme Duprees eine ganz kleine Unsicherheit, als der sagte: Nebel, einfacher grauer Nebel. Ist es nicht, als ob die Rakete in einen Tunnel flöge?


  Schon zu Beginn der Übertragung vom Aufklärer hatte sich der Astronom in seinem Sessel umgedreht und blickte mit den anderen auf den Nebenschirm. Erst als der graue Nebel zu zerreißen begann, als trotz der Geschwindigkeit Kontraste in den Nebel kamen, atmete er auf und drehte sich für Sekunden wieder zu seinen Instrumenten um. Nachdem jedoch Korojew die Abrufanlage für die Atmosphärenzusammensetzung eingeschaltet hatte, gab es auch für ihn nur noch den landenden Aufklärer.


  Korojew blickte in die Gesichter der Kameraden, der Kommandant hatte die Lippen zusammengekniffen, um Mund und Augen lagen scharfe Falten. In den nächsten Minuten mußte eine der wichtigsten Entscheidungen der Expedition fallen. Schon die ersten Worte des Analyseautomaten an Bord des Aufklärers zerstreuten alle Bedenken. Sauerstoff… 26  Stickstoff… 62


  Ein unterdrücktes Raunen ging durch den Steuerraum. Korojews Augen strahlten.


  Helium… 9


  Die Entscheidung war fast schon gefallen. Die Luftzusammensetzung entsprach der eines Lebensträgers der Erdklasse. Der Kommandant schwang sich mit seinem Sessel herum. Die Falten um Mund und Augen waren verschwunden, das dunkle Gesicht machte einen gelösten Eindruck, und doch war in seiner Stimme Erregung spürbar. In der bisherigen Geschichte der Raumfahrt wurde noch kein Weltkörper entdeckt, der in Luftzusammensetzung, Temperatur und Masseverhältnissen der Erde so ähnelt wie dieser Planet."


  Korojew rieb sich die Hände, seine Freude war grenzenlos.


  Viel freier Sauerstoff, Heliumüberschuß, hohe Luftfeuchte, sehr warm, aber Luft, richtige Luft.


  Sein Zeigefinger stach in Richtung auf die braunhaarige Biologin. Was sagt uns der freie Sauerstoff, Grit?


  Grit Donnovans Augen blitzten den Ingenieur voll Übermut an, sie sprang auf und schnarrte die Antwort herunter wie ein Musterschüler in einer Lehranstalt. Das Vorhandensein freien Sauerstoffs läßt sich nach unserem derzeitigen Erkenntnisstand nur aus der Anwesenheit von Pflanzen erklären, die bei der Assimilation Sauerstoff abspalten. In der unbelebten Natur ist das Element Sauerstoff ausschließlich in chemisch gebundener Form vorhanden. Sie setzte sich lachend und legte die Hand auf die kleine grüne Taste an ihrem Pult. Ihre Stimme klang wieder völlig ernst. Ich führe den Bakterientest durch. Wenn auch er positiv ausfällt…


  Es war, als zögere ihre Hand einen Augenblick, aber dann drückte sie entschlossen die Taste nieder, die sofort rhythmisch zu blinken begann. Am liebsten wäre sie dem neben ihr stehenden Raumassistenten um den Hals gefallen, die Gewißheit war da: Der Planet trug Leben.


  Sie blickte auf Alexejew, der jedoch die kleine grüne Taste genausowenig wie ihre Freude beachtete, sondern mit zusammengezogenen Brauen auf ein Anzeigegerät im unteren Drittel des Nebenbildschirms deutete. Die Ionisation ist in den letzten Minuten stark gestiegen. Die obersten Schichten der Atmosphäre scheinen mit radioaktiven Stoffen angereichert zu sein.


  Korojew nickte. Das muß noch nichts Negatives bedeuten und kann mehrere Ursachen haben. Die Werte liegen nicht allzu weit über denen der Erde. Sie können durchaus normal für diesen Planeten sein.


  Pat Allan wandte sich zu ihm. Es gab eine Zeit auf der Erde, Ants, in der die Ionisation weit höher lag, als das hier der Fall ist. Trotzdem sollten wir die Tatsache, daß in der Lufthülle radioaktive Zerfallsprodukte enthalten sind, nicht unterbewerten. Viele Möglichkeiten der Entstehung der Radioaktivität gibt es nicht.


  Pat Allan, die kurz vor dem Start der Expedition mit einem Thema über Zusammenhänge zwischen der negativen Beeinflussung der Umwelt und der Klassengesellschaft ihren zweiten akademischen Grad erworben hatte, warf mit einer schnellen Kopfbewegung eine Haarsträhne aus der Stirn. Einen großen Raum in ihrer Arbeit hatte die Radioaktivität der Erdatmosphäre kurz vor der Vereinigung der gesamten Menschheit und die Normalisierung danach eingenommen. Aus ihren Gedanken heraus sagte sie: Das Schlimmste, das wir hier vorfinden können, ist eine Welt, die den Atomtod gestorben ist.


  Unsinn, Pat! Korojew richtete sich auf. Hier können ganz andere Maßstäbe als auf der Erde gelten. Die Natur geht nicht sklavisch den gleichen Weg. Wir werden keine Zweitausgabe des biologischen Systems Mensch finden. Vielleicht ist diese Radioaktivität für die hier lebenden Wesen das Optimum.


  Geraldine Lundgreen hob die Schultern. Trotzdem sollte man Pats Bedenken bei der Wahl unserer nächsten Schritte berücksichtigen.


  Der Ingenieur winkte ab. Ich glaube nicht daran. Dann schon lieber atomgetriebene Spinnen, die darauf warten, uns in Netzen aus gebündelten Ga mmastrahlen zu fangen.


  Die Kybernetikerin sprang auf und stellte sich neben Pat Allan. Ihre Antwort war leise, gewann aber dadurch noch an Schärfe. Solange du über nebensächliche Probleme Witze machst, kannst du das ruhig tun. Aber man darf seine Augen auch nicht vor Dingen verschließen, die unangenehm oder gar lebensgefährlich werden können. Wir sollten also alle Möglichkeiten in Betracht ziehen, auch die, die nicht mit unseren Hoffnungen und Wünschen übereinstimmen. Wenn es sein muß, bin ich sogar bereit, mit dir über deine Spinnen zu diskutieren. Als erfahrener Kosmonaut weißt du genau, daß nur äußerste Umsicht die potentiell vorhandenen Gefahren auf ein Minimum reduzieren kann.


  Korojew war einen Schein blasser geworden. Unwillkürlich wandte er den Kopf, um zu sehen, ob der junge Wilden die Zurechtweisung gehört hatte. Aber der Ingenieur blickte wie gebannt auf den Bildschirm, auf dem die letzten Wolkenbänke verschwanden. Darunter lag eine Fläche, die bei der großen Flughöhe völlig eben erschien und die durch Streifen von dunkler Tönung in regelmäßige Teile gegliedert war. Es wurde zur Gewißheit, daß hier denkende Wesen die Umwelt zu ihrem Vorteil verändert hatten. Aber die aufflackernde freudige Erregung kam nicht zum Durchbruch. Zwar war es jetzt sicher, daß sie die ersten Menschen sein würden, die Kontakt zu denkenden Wesen eines anderen Sterns bekommen würden, aber die Fremden schwiegen noch immer, gaben kein Lebenszeichen.


  Als Korojew die Gesichter der Kameraden betrachtete, die im Lichtschein des Bildschirms scharfe Linien zeigten, blieben seine Augen an Karel Knicek hängen. Deutlich konnte er in diesem Augenblick den sehnlichsten Wunsch des Geologen von dessen Mienen ablesen: Erde unter die Füße zu bekommen, Erde oder etwas Ähnliches, mit nackten Füßen durch warmen Sand zu laufen, an einem nach Tang riechenden Meer; auf einem von der Sonne in gleißendes Licht getauchten, warmen Felsen sitzen und die Füße in kühles salziges Wasser tauchen. Korojew wußte genau, welche Gedanken hinter den zusammengezoge nen Brauen über den weit aufgerissenen Augen gedacht wurden. Er konnte sich gut in die Gefühle des anderen hineindenken, aber er wußte auch um die Gefahren, die drohten, wenn es ihnen nicht gelingen sollte, dem Geologen die innere Sicherheit wiederzugeben. Sie würden ihn sehr genau beobachten müssen.


  Dieser Planet ist zweifellos bewohnt. Wie soll man es aber erklären, daß alle unsere Zeichen unbeantwortet geblieben sind, ja daß nicht einmal so etwas wie ein planetarer Funkverkehr stattfindet? sagte der Kommandant nachdenklich.


  Er blickte auf den Astronomen, der immer noch über sein Pult gebeugt saß und die Hörer an die Ohren preßte. Dann versuchte er seine Frage selbst zu beantworten. Entweder sie kennen keine Signalgebung in unserem Sinne, oder sie legen keinen Wert auf Kontakte mit anderen Lebewesen. An die Möglichkeit, daß sie diesen Planeten verlassen haben oder gar ausgestorben sind, mag ich nicht denken.


  Korojew schüttelte den Kopf. Ich auch nicht, Er. Ich glaube vielmehr, daß sie technisch unsere Entwicklungsstufe noch nicht erreicht haben und deshalb weder Zeichen geben noch Zeichen empfangen können.


  Und die Signale, die die Erdaußenstationen aufgefangen haben…?


  … kamen von einem anderen Planeten.


  Grit Donnovan trat auf den Ingenieur zu und faßte ihn am Arm. Ihr Griff war so fest, daß Korojew das Gesicht verzog.


  Belüge dich nicht selbst, Ants. Erinnere dich an deine Frage nach dem freien Sauerstoff!


  Vorsichtig nahm er ihre Hand von seinem Arm und hielt sie fest. Das beweist noch gar nichts, Grit. Mag auch die Entwicklungsdauer dieses Planeten nach der Sauerstoffhypothese etwa die gleiche wie die der Erde sein, die Evolutionsgeschwindigkeit kann langsamer sein. Die Natur wiederholt sich nicht sklavisch.


  Die Biologin entzog ihm langsam ihre Hand. Du wiederholst dich, Ants. Ich gebe zu, daß sich diese längst bewiesene Theorie, die so viel für sich hat, jetzt gegen uns wendet, ich gebe auch zu, daß du nicht der einzige bist, der auf eine Ausnahme hofft, aber den Tatsachen muß man nun mal ins Auge sehen.


  Korojew senkte den Kopf und starrte wieder auf den Bildschirm. Wir werden bald Gewißheit haben. Ich schlage vor, den Aufklärer zu landen.
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  Mit der Sicherheit eines Uhrzeigers kreiste die Rakete seit Stunden auf einer niedrigen Umlaufbahn um den Planeten. Immer noch übermittelte sie die gleichen Bilder wie kurz nach dem Durchstoßen der Wolkendecke: Dunkelbraune Wolkenbänke über dem Blaugrün einer klar gegliederten Landschaft, das Glitzern einiger Seen oder das Blau eines Meeres, das schlagartig durch die sich spiegelnden Sonnen in einem blendenden Farbenchaos von Rot und Violett unterging, dann wieder das blendende Weiß tief liegender Nebelbänke im Licht beider Sonnen. Aber es waren keine Berge, keine verschneiten Gipfel zu sehen  und außer der Gliederung der Landschaft keine Spur höheren Lebens.


  Im Kommandoraum herrschte Ruhe. Korojew warf ab und zu einen Blick auf die Instrumente, doch war nicht sicher, ob er die kleinen Zeigerausschläge überhaupt wahrnahm.


  Der Kommandant richtete sich in seinem Sessel auf, er hatte einen Entschluß gefaßt. Wir werden den Aufklärer in fünf Stunden landen. Bis zum Beginn der Landung werden wir uns etwas ausruhen. Ihr seht abgespannt aus. Da die Rakete und auch unser Raumer auf einer stabilen Bahn laufen, ist keine Wache erforderlich.


  


  In seiner Kabine warf sich Korojew auf die schmale Koje und starrte zur Decke. Ihm ging die Bemerkung der Kybernetikerin nicht aus dem Kopf: Die potentiell vorhandenen Gefahren auf ein Minimum reduzieren, durch Umsicht reduzieren.


  Natürlich hatte Geraldine in ihrer geraden Art, die nichts beschönigte, das Richtige getroffen, aber neigte er tatsächlich zu Leichtsinn oder gar dazu, Wesentliches zu übersehen? Zugegeben, er verließ sich häufig auf sein Gefühl oder auf seine Erfahrung, in vielen Fällen traf er Entscheidungen ohne genaues Abwägen, emotionell. Aber eigentlich waren seine Entscheidungen doch immer richtig… Immer?


  Nein, nicht immer, aber er war sehr jung gewesen damals unter den glühenden Strahlen der Sonne Fomalhaut. Korojew erinnerte sich in quälenden Bildern.


  Der erste Planet dieser heißen Sonne ist eine in den äußersten Gasschleiern des Zentralgestirns kreisende, auf den ersten Blick tote und wüste Welt. Aber sie birgt ein gefährliches Leben. Korojew sieht sich wieder in weiten Sätzen über die qualmenden Steine springen. Das Keuchen des neben ihm herhetzenden Er Halfis wird in den Kopfhörern von den gellenden Schreien eines ihrer Kameraden übertönt. Diese Schreie spornen sie zur Hergabe der letzten Kräfte an. Als sie um einen Vorsprung der Felsenkette biegen, sehen sie das Entsetzliche.


  Nur wenige Meter unter ihnen, am Fuße eines steilen Abhangs, liegt der Biologe der Expedition unter einem der riesigen, flachen und steinharten Tiere, die sich auf unzähligen gepanzerte n Füßen über den heißen Sand schieben.


  Auch jetzt noch fühlte er das Entsetzen, das ihn damals gepackt hatte. Er hatte einen verhängnisvollen Fehler begangen, als er den Laserstrahler mit einem Ruck hochriß und die Oberfläche des Kolosses in einen dampfenden, stinkend aufkochenden Brei verwandelte. Der Riese war langsam über dem Biologen zusammengebrochen, hatte die Schreie mit seiner Masse erstickt.


  Keiner hatte ihm jemals einen Vorwurf aus seiner Handlungsweise gemacht, denn der Biologe, der sich im Übereifer zu weit von der Forschungsgruppe entfernt hatte, wäre ohnehin nicht mehr zu retten gewesen. Aber die Selbstvorwürfe, übereilt gehandelt zu haben, blieben, zumal durch den Schuß und den Gestank nach verbrannter Körpersubstanz eine Unmenge der gefährlichen Rhomben herbeigelockt worden waren, denen er und Er Halfis nur mit letzter Mühe entgingen. Die letzten Kilometer hatte er den einige Jahre älteren, völlig erschöpften Er Halfis getragen, auf einer furchtbaren Flucht vor dem Tode.


  Der so entsetzlich umgekommene Biologe hieß Erik Wilden, und Klaus Wilden war sein Sohn. Mit keiner Bemerkung, mit keinem Blick hatte der junge Ingenieur bis jetzt zu verstehen gegeben, daß er um die Umstände wußte, unter denen sein Vater umgekommen war. Würde er dem Jungen noch unbekümmert in die Augen sehen können, wenn der erfuhr, daß er nicht ganz unschuldig am Tod seines Vaters war?


  


  Klaus Wilden spürte die Spannung im Steuerraum. Aber er fühlte auch Korojews breite Hand auf seiner Schulter, fühlte die Ruhe, die von diesem Mann ausging. Er holte noch einmal tief Luft, stemmte die Füße in die Seitenruder der Fernsteueranlage, griff zum Höhenregler und machte die Bewegungen der Automatik mit. Dann schaltete er mit einem Ruck die Pilotanlage auf Handsteuerung um. Ruhig lag der Aufklärer in seinen Händen. Das Bild auf dem Kontrollschirm reagierte auf jede Steuerbewegung in Gedankenschnelle. Es wirkte so echt, daß sich die Kosmonauten des Gefühls, selbst in der Rakete zu sitzen, nicht erwehren konnten. Schon jetzt stemmten sie gewohnheitsmäßig die Füße gegen den Boden und lehnten sich in ihren Sesseln zurück, als Wilden den Höhenregler gleitend nach vorn schob und die unter der Kamera dahinziehende Fläche sich zu drehen begann, bis sie den gesamten Bildschirm ausfüllte. Die dunklen Linien kippten zur Seite, wurden breiter und verschwanden an den Rändern. Dann fing Wilden die Maschine ab und nahm den Fahrthebel um einige Strich zurück. Die Geschwindigkeit des Aufklärers fiel auf ein Minimum.


  Automatisch schaltete sich die Infrasichtanlage ein. Das Bild wurde kontrastreicher, farbiger und tiefer. Unter der Rakete zogen sich unübersehbare bläuliche Wälder hin. Die Art der Pflanzen war aus dieser Höhe nicht auszumachen. Wilden zog die Maschine in steilem Bogen herum und steuerte sie im Sturzflug auf eine der dunklen Linien zu. Langsam löste sich das flächige Band in viele kleine Erhebungen auf. Korojew schüttelte den Kopf. Das sah zuerst wie eine Straße aus, und jetzt ist es ein mit gewölbten Schuppen bedecktes Band.


  Grit Donnovan beugte sich weit über Wildens Schulter und blickte angestrengt auf den Schirm. Diese Schneisen in den Wäldern können nicht natürlichen Ursprungs sein. Ich tippe auf Straßen, die seit langem nicht mehr benutzt werden. Sie blickte den neben ihr stehenden Korojew an. Vielleicht seit zweihundert Jahren.


  Der Treibstoff reicht nur noch für etwa zehn Minuten. Wilden deutete mit einer Kopfbewegung auf die Treibstoffanzeige.


  Er Halfis stand auf und trat ebenfalls hinter den jungen Ingenieur. Wenn wir in fünf Minuten keinen geeigneteren Platz zum Landen finden, setzt du die Rakete auf einer dieser mit violetten Erhebungen gepflasterten Straßen ab.


  Da vorn scheint sie zu Ende zu sein, Die Biologin zeigte auf eine schnell näher kommende Stelle, an der die Straße vom Wald verschluckt wurde. Da… Gebäude!


  Wilden reagierte sofort, wendete über einem dichten Waldgebiet, hinter dem in weiter Ferne eine Wasserfläche sichtbar wurde, und suchte die Straße wiederzufinden, die übergangslos in einem Gewirr von Steinklötzen endete.


  Da vorn ist die Straße wieder. Langsamer fliegen, man kann ja bei dieser Geschwindigkeit nichts erkennen. In den Stoßseufzer der Biologin mischte sich ein hoher Summton.


  Korojew schob sie ein Stück zur Seite. Du mußt landen, Klaus! Der Treibstoff geht zu Ende.


  Achtung! Wildens jungenhafte Stimme füllte den Kommandoraum aus. Und diesmal sahen es alle. Unter ihnen lagen eng an den Boden geduckte Würfel, Quader und Kugeln; die Bebauung endete schlagartig an der Straße mit dem violetten Pflaster.


  Steil zog Wilden die Maschine in die Höhe, schaltete blitzschnell auf Landeautomatik um und lehnte sich in den Sessel zurück. Auf dem Kontrollschirm erschien das von der Heckkamera aufgenommene Bild, das in der erhitzten Luft flimmerte. Der Aufklärer sank auf dem Treibgasstrahl langsam tiefer. Die Wälder zu beiden Seiten kamen schnell näher, die Straße, die die Bildmitte durchschnitt, wurde immer breiter. Jetzt waren auch schräg unten die Gebäude wieder sichtbar. Die Kosmonauten drängten sich um den Bildschirm, sogar Roger Dupree, der die Hörer immer noch über die Ohren gestülpt hatte, war näher herangerückt und ließ keinen Blick von den fremden Bauwerken.


  Jetzt müßten doch schon Menschen zu sehen sein.


  Sehr strenge Bauformen. Nahezu exakt geometrisch.


  Dort ein Turm. Schlank und hoch. Obenauf eine Antenne.


  Alle Achtung, Karel, du hast ausgezeichnete Augen. Es sieht tatsächlich wie eine Antenne aus.


  Tiefer sank der Aufklärer. Seine Geschwindigkeit näherte sich der Nullmarke. Langsam wuchs der Boden der Rakete entgegen. Noch hatte sie die Höhe der Baumwipfel nicht erreicht; die Pflanzen wiesen enorme Maße auf. Die Spitze des Turmes lag ein gutes Stück tiefer. Da plötzlich gaben die Fremden ein erstes Lebenszeichen. Von der Spitze des Turmes löste sich zögernd eine grünschimmernde Kugel und schwebte pulsierend auf die Landerakete zu. Instinktiv spürten die Kosmonauten die sich nähernde Gefahr. Aber es war zu spät.


  Ehe Wilden wieder zur Handsteuerung greifen konnte, erreichte die Kugel den Aufklärer in Höhe der Triebwerke, und während in der Kommandokabine des Raumers entsetztes Schweigen herrschte, erlosch der Bildschirm nach einem Inferno blitzender Funken. Die Kosmonauten waren sekundenlang wie gelähmt; es war etwas eingetreten, mit dem sie nicht gerechnet hatten, der Aufklärer war vernichtet worden, beim ersten Versuch der Kontaktaufnahme mit den Fremden.


  Und dann zirpten Zeichen durch den Kommandoraum, begannen die auf Suprakurzwelle eingestellten Geräte zu arbeiten, hämmerten ihre Nachrichten in den Plaststreifen, malten zuckende Kurven auf den Bildschirm.


  


  Während sich die Kosmonauten im Raumschiff um die tickenden Apparate drängten, als könnten die ihnen Antwort geben auf ihre Frage nach dem Warum der Vernichtungstat, schlug eine Hitzewelle auf den Boden des Planeten, ließ links und rechts der Straße Bäume aufflammen und knisternd zusammenbrechen. Niedrige Pflanzen mit violetten Schirmen verwandelten sich in bläulichen Dampf. Dort, wo Pflanzenmasse verkochte, erhob sich in den niedrigen unversehrten Büschen am Rande der Straße ein seltsames Wesen und hastete, schrille Schreie ausstoßend, durch den Wald. Noch lange waren das Schreien und dazu das schwere Stampfen blinkender metallischer Glieder zu hören.


  5


  Abergläubische Furcht ließ Ka Loo zusammenbrechen. Wimmernd preßte er sich an die Wurzeln der niedrigen Bäume, die auf der Straße der Weisen wuchsen. Über ihm breiteten sich die Scheiben der violetten Pflanzen aus, die sich auf dieser Straße erhoben und denen man sich nicht nähern durfte, weil sie nach Meinung der Weisen die Sinne verwirrten und Krankheit verbreiteten. Hätte er nur auf die Weisen gehört und die Höhle, in der er mit vielen anderen Koarnalen lebte, nicht verlassen. Nicht umsonst warnten die Weisen immer wieder vor den Briganten. Aber er, Ka Loo, wollte das Licht sehen, das Licht, das nur den Weisen vorbehalten war, und die Bäume und die Straße. Wäre er nur in der Höhle geblieben, denn jetzt war er verloren. Die Angst schüttelte ihn, als er versuchte, nach dem Grausigen zu sehen, das von dort oben, von den schwimmenden Bergen, hinter denen die Briganten wohnten, auf ihn zugekommen war.


  Gehetzt blickte er um sich. Rings um ihn ragten die schlanken Stämme der Schirmpflanzen. Flackerndes Licht brach durch die Spalten zwischen den schwebenden Scheiben, malte in grellen Farben Reflexe auf die verknoteten Wurzeln und auf die geborstenen Platten am Boden. Und über den Scheiben heulten die Briganten. Zur Flucht war es zu spät. Zwar könnte er aufstehen und sich unter die Bäume des nahen Waldes tragen lassen, aber die da oben würden ihn erreichen, noch bevor er sich unter den schützenden Bäumen verborgen hatte.


  Schreckliche Gewalten dienten ihnen. Ebensolche Gewalten, wie sie die Weisen zur Verfügung hatten, das grüne Feuer zum Beispiel. Es zwang jeden Aufsässigen zum Gehorsam. Es tötete zwar nicht, nein, Ka Loo hatte noch nie erlebt, daß ein Weiser einen Koarnalen getötet hatte. Aber wer vom Strahl des grünen Feuers getroffen worden war, erkrankte, bekam Geschwüre, und schnell kam der Tod. Kein Koarnale konnte etwas dagegen tun; sie alle waren den Mächten in den Wäldern und hinter den schwimmenden Bergen hilflos ausgeliefert. Sicher waren die Koarnalen nur in ihren Höhlen, wohin auch die Diener der Weisen das Essen für sie brachten.


  Die Weisen sahen zwar genauso aus wie sie, die Koarnalen, zu denen auch Ka Loo gehörte, aber sie trugen lange weiße Umhänge, um sich gegen das Feuer der Briganten zu schützen. Wieder zitterte er vor Angst, als ihm bewußt wurde, daß sogar die allmächtigen Weisen sich vor den Briganten fürchteten. Wie mußte es da erst einem armen Koarnalen ergehen, der in das Feuer der Briganten geriet. Nie würde er von den Weisen erwählt werden, einer der Ihren zu sein, denn nun senkte sich der Pfeil der Briganten immer weiter auf ihn herab. Sicher hatten sie ihn bereits entdeckt, und das Heulen des Feuers würde stärker werden, immer stärker, so daß er sich nur noch an den Boden pressen konnte und schreien konnte, schreien…


  Und dann hörte Ka Loo einen neuen Ton, ein brausendes Heulen, das von den Steinhäusern, in denen die Weisen wohnten, herüberklang. Als er zögernd den Kopf hob, sah er, wie sich von dem Turm, den sie Finger der Toten nannten, eine grüne Kugel löste.


  Die Weisen schickten ihr grünes Feuer gegen den Pfeil der Briganten. Und die grüne Kugel stieg und stieg; das Licht der Flammen des Pfeils wurde gedämpft durch das intensive Grün.


  Langsam, vorsichtig erhob sich Ka Loo, der Zeitpunkt der Flucht war gekommen, die Weisen hatten eingegriffen, nicht um ihm zu helfen, sondern um sich selbst vor den Flammen des gelben Pfeils zu schützen, aber es wäre falsch gewesen, jetzt noch zu warten.


  Als Ka Loo einen letzten Blick auf die grüne Kugel warf, hinter der immer noch das Feuer der Briganten raste, traf ein blendender Blitz seine Augen, Rasender Schmerz überschwemmte ihn, und ein alles auslöschendes rotes Glühen blendete ihn, fraß sich tief in sein Inneres.


  Eine Riesenfaust packte ihn und schleuderte ihn zwischen die Bäume. Als er den Kopf hob, war Ruhe um ihn. Aber er sah nichts mehr als das rote Glühen. Seine Hand tastete über die Augen; er fühlte die rauhe Oberfläche und stöhnte vor Schmerz auf. Sie hatten ihn geblendet. Taumelnd erhob er sich, wankte einige Schritte zwischen die Bäume und begann zu laufen, ohne etwas zu sehen. Er mußte sich einzig und allein auf seine Laufstützen verlassen, die ihn mit hoher Geschwindigkeit durch das lichte Unterholz trugen. Das schmetternde Krachen zerbrechenden Holzes begleitete seine Flucht, die ihn in das dunkle, kühle Dickicht des Waldes führte.
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  Unwillig schüttelte Pat Allan den Kopf. Sie war mit sich selbst unzufrieden. Sie spürte, daß sie den Kameraden eine Erklärung schuldig war, eine Erklärung über Gesellschaftsformen, die bedenkenlos vernichteten. Wer sollte den Kosmonauten in dieser Situation raten, wenn nicht sie? Aber so einfach war das nicht. Sie fühlte, wie sich ihre Gedanken im Kreise zu drehen begannen. Nein, sie konnte dieses Problem nicht allein lösen, nicht hier am Tisch.


  Als sie die Tür öffnete, stand Er Halfis vor ihr. Er bemerkte sofort, daß sie über die Fremden nachgegrübelt hatte und zu keinem Ergebnis gekommen war. Auf dem langen Korridor legte er den Arm um ihre Schulter und sah zu Boden. Du findest keine Form, in die die Handlungsweise dieser Wesen paßt, stimmt es?


  Pat Allan blieb stehen. Sie begann zu begreifen, warum dieser Mann, der ihr immer etwas verschlossen, ja, mürrisch vorgekommen war, Kommandant einer der wichtigsten Expeditionen der Geschichte geworden war.


  Er Halfis schob sie sanft weiter. Ich verstehe ihre Handlungsweise auch noch nicht, aber wir werden sie verstehen lernen. Mühe dich nicht mit Aufgaben ab, Pat, für deren Lösung unsere Informationen noch nicht ausreichen. Keiner von uns erwartet von dir, daß du eine Anleitung zum Handeln gibst… Jetzt noch nicht, fügte er leiser hinzu.


  Als sie den Steuerraum betraten, wandte sich Korojew sofort an den Kommandanten. Hast du schon einen Entschluß gefaßt?


  Er Halfis schüttelte den Kopf. Noch nicht, überlegen wir gemeinsam. Der Planet ist auf alle Fälle bewohnt…


  Also werden wir landen. Die Biologin hatte sich aufgerichtet. Sie stand mitten im Kommandoraum, ihr Ausruf war wie eine Kampfansage an alle Wankelmütigen.


  Er Halfis lächelte. Gut, wir werden landen.


  Aber Sie werden uns wieder angreifen. Die Zeichen, die wir empfangen haben, können wir nicht entziffern. Vielleicht fordern sie uns auf umzukehren. Kniceks Stimme klang resigniert.


  Mit dem gleichen Recht könnten wir annehmen, daß sie sich für die Vernichtung des Aufklärers entschuldigen. Korojew blickte dem Geologen ernst in das Gesicht. Das führt zu nichts, Karel, wir werden gegen die von ihnen eingesetzte Waffe ein Abwehrmittel finden.


  Gewalt…? Geraldine Lundgreen beugte sich vor.


  Korojew zuckte die Schultern. Warum Gewalt? Es wird andere Möglichkeiten geben. Ich meine auch, daß wir landen sollten. Mit entsprechender Sicherheit. Wir sollten jetzt genau abwägen, was zu tun ist.


  Er Halfis senkte bestätigend den Kopf. Das ist genau meine Meinung. Die Untersuchung des Planeten werden wir nur dann abbrechen, wenn die Möglichkeit normaler Kontaktaufnahme nicht mehr besteht.


  Geraldine Lundgreen überprüfte das Band mit der Aufzeichnung der letzten Sekunden vor der Vernichtung der Landerakete.


  Freie Antimaterie-Neutronen an negativ geladenes Gas gebunden, sagte sie abschließend und schlug einen kleinen Block auf. Mit schnellen, präzisen Strichen skizzierte sie eine Schaltung.


  Hast du schon gewisse Vorstellungen, was wir dagegen unternehmen können? Der Kommandant beugte sich über ihre Schulter und betrachtete interessiert die verschlungenen Linien mit ihren Zeichen und Hinweisen an den Knotenpunkten.


  Die Kybernetikerin klappte mit einer abschließenden Bewegung den Block zu. Gegen die Antimaterie können wir nichts unternehmen. Wenn sie auf Körper unserer Materieform trifft, lösen sich Waffe und Rakete unter enormer Wärmeentwicklung in nichts auf. Aber wenn es uns gelingt, dem die freien Neutronen tragenden Gas die negative Ladung zu nehmen und es positiv aufzuladen, wird ihre Waffe wirkungslos. Ich glaube, das könnte die Lösung sein.


  Also gehen wir an die Arbeit. Korojew stand bereits an der Tür, als ihn der Kommandant zurückrief. Bevor ihr an eure Aufgabe geht, habe ich noch zwei Hinweise zu geben. Erstens scheint mir ein Schutzfeld nicht ununterbrochen notwendig zu sein. Wir sollten uns vielmehr auf eine Anlage beschränken, die sich bei Beschuß automatisch einschaltet. Zweitens sollte diese Anlage von einem Zusatzreaktor gespeist werden, damit keine Energie für den Neutronenparalysator verlorengeht.


  Neutronenparalysator ist gut, sogar sehr gut. Korojew lächelte; er hatte, wie es schien, einen großen Teil seines Optimismus wiedergefunden. Die Kybernetikerin hatte sich erhoben, man sah ihr an, daß sie bereits jetzt mit der Konstruktion der Anlage beschäfti gt war.


  Wenige Minuten später saßen die beiden vor ihren Konstruktionsrechnern und konzentrierten sich. Kurz danach hämmerte Geraldine Lundgreen bereits die ersten Algorithmen in die Eingabetastatur.


  Korojews Gedanken aber schweiften wieder einmal zur Erde zurück, überbrückten die 490 000 Parsec mit der Schnelle des Gedankens. Die gesamte Mannschaft hatte die letzten vier Wochen vor dem Start, nach Training und letzten Tests, in einem Sanatorium in der Nähe des Heimatortes des Kommandanten bei Schatt-el-Arab am Rande der Sahara verbracht. Dort in diesem riesigen, von unzähligen Kanälen durchzogenen Gebiet, der fruchtbaren nordafrikanischen Tiefebene, einer der Kornkammern der Menschheit, sollten sie sich vor ihrer Expedition entspannen.


  Korojew erinnerte sich seines Staunens, als er Dalida nach mehreren Jahren wiedersah. Er war mit dem Nuex, dem schienengebundenen Expreß, der mit seinem Nuklearantrieb die Strecke Riga  Praha  Roma  Alexandria  Lumumba in wenig mehr als sieben Stunden bewältigte, in Alexandria angekommen, wo ihn Er Halfis abholte. Neben dem Freund stand eine schlanke, Frau, deren Haut braun schimmerte und deren Haar in der tiefstehenden Sonne in goldenem Rot funkelte.


  Genau sah Korojew die Begegnung jetzt wieder vor sich. Die Menschen auf dem Bahnsteig hasten an ihm vorbei. Überall um ihn herum Wiedersehensfreude und glückliche Gesichter. Der Bahnsteig wird leer, der Lärm verebbt, bis auf wenige Geräusche, die von fern, vom davonjagenden Nuex herüberdringen. Und dann sieht er ein junges Mädchen und Er Halfis. Er bleibt stehen und läßt das Bild auf sich wirken. Der Freund begrüßt ihn unbefangen und freundlich wie immer, aber er scheint nicht daran zu denken, Ants mit seiner Begleiterin bekannt zu machen. Als sie in den Gravitationsschweber steigen, setzt er sich nach hinten, um der braunhäutigen Schönen den Platz neben Er Halfis zu lassen.  Noch jetzt mußte er lächeln; was für Vermutungen hatte er angestellt! Und was für ein Gesicht mochte er wohl gemacht haben, als sich die Frau neben ihn setzte, sich zu allem Überfluß noch bei ihm einhakte und fröhlich zu plaudern begann. Er war erstaunt, mit welcher Sachkenntnis sie über das Gebiet sprach, das sie überflogen.


  Wenn er jetzt die Augen schloß, konnte er genau ihre Stimme hören. Sie ist weich und dunkel. Und dann sagt sie Onkel Ants zu ihm, und er zuckt zusammen. Und dann endlich dämmert es bei ihm. Sie ist die Tochter des Freundes, das langaufgeschossene Mädchen mit den schlaksigen Bewegungen, das ihm ständig mit der Bitte in den Ohren gelegen hat, mit ihr schwimmen zu gehen. Damals hat er gegen die Anrede Onkel nicht protestiert, jetzt aber setzt er zu einer gut formulierten Protestrede an. Bei einem Seitenblick sieht er dann den Schalk in ihren Augen blitzen und bricht ab. Den Rest des Fluges sind sie beide sehr schweigsam. In den folgenden Tagen durchstreifen sie das große Naturschutzgebiet um den Schatt-el-Arab. Sie fühlen den Sand unter ihren nackten Füßen, atmen den Duft der blühenden Zitrussträucher und der Orchideen an den Bäumen. Jeden Tag schwimmen sie stundenlang auf den See hinaus und lassen sich dann von der Sonne braun brennen. Jedesmal wenn er die heißen Strahlen der fast senkrecht stehenden Sonne auf sich wirken läßt, wirft sich Dalida auf ihn und behauptet, daß es sowieso keinen Zweck habe; sie werde immer etwas brauner sein als er, die Natur habe sie bevorteilt. Auf ihrer Haut liegt ein herrlicher Duft von Tang und Wasser, und sie ist am ganzen Körper gleichmäßig braun. Abends sitzen sie im Konzert und lassen die Musik der alten Meister auf sich wirken wie am Tage Wasser, Sonne und Wind.


  Korojew versuchte sich in die Gegenwart zurückzuversetzen, aber so leicht ließen ihn die Gedanken an Dalida nicht los. Er erinnerte sich noch gut der kleinen Neckereien der Kameraden, denen nicht verborgen geblieben war, daß er und Dalida sehr oft zusammen waren. Nur einer schien damals nichts gemerkt zu haben: Er Halfis, Dalidas Vater. Sowenig sie sich selbst über ihre Gefühle Rechenschaft ablegten, sowenig sie angesichts der bevorstehenden Expedition über ihre Zukunft sprachen, mit Er Halfis sprachen sie über ihre Gefühle füreinander kein Wort. Dabei waren sich beide absolut sicher, daß sie sich liebten, aber die bevorstehende Trennung verhinderte eine Aussprache. Es war nicht so sehr die Zeit, denn die Expedition konnte, wenn sie alle Möglichkeiten des vierdimensionalen Überraumes nützte, in einem Jahr zurück sein. Aber die ungeheuer große Entfernung blieb, und auch die Gefahren blieben, die im Sprung in den Überraum lauern konnten. So blieb zwische n Dalida, Er Halfis und ihm vieles ungesagt.


  Korojew schaute verstohlen hinüber zu der konzentriert arbeitenden Kybernetikerin und riß sich endgültig von seinen Gedanken los. Auf dem Bildschirm drüben erschienen die ersten Schaltsymbole, und kurz darauf sagte Geraldine: Die Schaltung habe ich ermittelt, Ants. Ich brauche von dir die Leistungsdaten eines Reaktors, den der Aufklärer eben noch tragen kann; davon hängt die Dimensionierung des gesamten Systems ab.


  Wenn wir die Emittoren auf die Außenhaut der Rakete legen, gewinnen wir im Inneren eine Menge Platz. Wegen der Masse mache ich mir keine Sorgen, wir können die Landegeschwindigkeit ruhig etwas höher als normal ansetzen, die Rakete ist ja wieder unbemannt, antwortete Korojew.


  Das mag alles richtig sein, aber wir wissen viel zuwenig über die Neutronenwaffe dieser Menschen. Wir können es uns nicht leisten, einen Reaktor der kleinsten Baureihe einzusetzen.


  Das werden wir auch nicht, sagte Korojew lächelnd, wir wollen ja nicht leichtsinnig handeln, Geraldine."


  Die Kybernetikerin quittierte diese Bemerkung mit einem freundlichen Blick und wollte sich gerade wieder ihrer Arbeit zuwenden, als Korojew ihr eine Parameterkarte hinüberreichte.


  Die letzte Baureihe unserer Einbaureaktoren. Extrem geringe Leistungsmasse. Nimm dir die Daten ab. Ich bin sicher, daß ich diese Größe unterbringe.


  Geraldine Lundgreen schüttelte den Kopf. Dieser Korojew würde sich wahrscheinlich nie ändern. Sie wußte genau, daß er noch nicht eine Berechnung durchgeführt hatte, um die Größe des Reaktors festzulegen. Dabei war sicher, daß er genau die richtige Karte herausgesucht hatte, gefühlsmäßig. Sie wußte nicht, ob sie sich ärgern oder ihn bewundern sollte. Dann lächelte sie vor sich hin und entschloß sich zu letzterem.


  Eine knappe Stunde später stand sie hinter dem Ingenieur und beobachtete, wie er den von ihr konstruierten Abwehrblock in der Zeichnung auf dem Bildschirm hin- und herschob, bis er eine günstige Lage erreicht hatte. Wird es diese Rakete endlich schaffen? Wird die Menschheit endlich Kontakt mit ihresgleichen finden, ein alter Traum endlich in Erfüllung gehen?


  Sie dachte daran, wie oft schon der Jubel des Erfolges in der langen Geschichte der Raumfahrt von Enttäuschungen abgelöst wurde. Sie erinnerte sich an das Tagebuc h ihres Urgroßvaters, das sie oft mit glühenden Wangen gelesen und dessen Zeilen ein gut Teil dazu beigetragen hatten, daß sie den Weg in den Kosmos und keinen anderen gewählt hatte.


  Aake Lundgreen war gegen Ende des zwanzigsten, des sagenhaften Jahrhunderts, des Jahrhunderts, in dem die Menschheit die Schwelle vom theoretischen zum praktischen Kommunismus überschritt, in dem kleinen Zentrum der schwedischen Raumfahrt in den Saab-Werken beschäftigt. Die Zeilen des Buches, in der umständlichen Sprache der damaligen Zeit geschrieben, sprachen fast auf jeder Seite von der Hoffnung, daß auf den ersten vier Planeten unseres Sonnensystems außer der Menschheit der Erde noch intelligente Lebensformen existieren müßten. Mehr als die Hoffnung konnten sie nicht enthalten, denn für ernsthafte Forschungen in dieser Richtung war die schwedisch- norwegische Versuchsanstalt, die fast ausschließlich Zuarbeiten für größere Konzerne leistete, zu klein.


  Die Enttäuschung des Flugoperateurs Aake Lundgreen mußte grenzenlos gewesen sein, als die ersten automatischen Sonden Mars und Venus erreicht und gemeldet hatten, daß die dort vorgefundenen Bedingungen denen der Erde in nichts entsprachen. Nach der damals vertretenen Theorie war Leben nur unter Bedingungen möglich, die denen auf der Erde zumindest nahekamen.


  Der Flugoperateur Aake Lundgreen war gestorben, ohne jemals etwas erfahren zu haben von den Rieseninsekten des Merkur, den in den trockenen Wüsten des Mars lebenden Echsen, deren Evolution unzweifelhaft zur Intelligenzsteigerung hin tendierte, oder von den erst in der Entstehung begriffenen Lebewesen der Venus. Sogar in der Methan-Helium-Atmosphäre des Jupiter hatte sich Leben entwickelt, in den Anfängen zwar erst, aber auch dort würde es eine Evolution geben.


  In den letzten Jahr hunderten wurden häufig Welten entdeckt, die Lebensträger waren, aber das Leben war in seiner Entwicklungsstufe nicht vergleichbar mit dem der Erde. Noch war nirgends etwas aufgetreten, was sich als Intelligenz bezeichnen ließ; jedoch bewiesen ins All ausgesandte Zeichen und Zeichengruppen, die in der Vergangenheit immer wieder aufgefangen wurden, daß die Menschheit nicht die einzige Intelligenz im Kosmos war.


  Geraldine lächelte, als ihr der Begriff Zeichengruppen durch den Kopf ging. Sie mußte an die Zeichengruppen denken, die die Menschheit vor Jahren in ungeheure Erregung versetzt hatten, als ein angeblich mit fremden Lebewesen besetztes Raumschiff auf der Erde landete. Sie ging damals in die zweite Klasse der Normalschule, als durch alle Sender der Interkom die Meldung verbreitet wurde, daß sich ein Raumschiff mit hoher Geschwindigkeit nähere, das unbekannte Zeichen ausstrahle. Später sichtete sie aus Interesse an dem heiteren Zwischenfall alle Informationsbänder und stellte den Ablauf der Geschichte zusammen. Es wurden tatsächlich Zeichengruppen in offensichtlich binärer Verschlüsselung aufgefangen und zugleich ein Raumkörper geortet, der sich der Erde mit hoher Geschwindigkeit näherte. Die Zeichen wurden in mehreren Stellen der Erde gedeutet, und man kam zu den gleichen Resultaten. Wenn man die zuerst ausgestrahlte Sendung auf ein Rechteck übertrug, ergab sich ein Bild, das die Umrisse dreier menschenähnlicher Wesen darstellte. Der zweite Teil der Sendung, in gleicher Weise behandelt, ergab die Darstellung eines Sonnensystems mit zehn Planeten, wobei ein Pfeil auf den dritten zeigte. Es mußte sich also fast um eine Doppelwelt der Erde handeln. Tagelang wurde unter gewaltiger Anteilnahme der gesamten Menschheit die Annäherung der Fremden beobachtet. Die Mittagsstation Ziolkowski, eine Raumstation, die immer über der Datumsgrenze am Äquator stand, wurde zur Begrüßung auf die andere Seite der Erde verlegt, aber die Fremden strahlten selbst beim Vorbeiflug an der Station immer wieder nur die gleichen Zeichengruppen aus.


  Als dann das Raumschiff auf der Autobahn in der Nähe von Marseille landete, erreichte die Begeisterung auf der Erde ihren Höhepunkt. Nach wenigen Stunden war die Autobahn, die schon zu Geraldines Kindheit kaum noch benutzt wurde, um die Raumsonde herumgeführt worden, und die Wissenschaftler der Erde bildeten einen riesigen Ring um die Ankömmlinge. Es sah auf den alten Bildern aus wie ein Heerlager der Frühzivilisation.


  Am anderen Tag waren dann, zum Entsetzen der Beobachter, metallene Spinnen aus der Sonde ausgestiegen und hatten angefangen, eine Sendeanlage zu errichten. Die Enttäuschung verebbte bald, denn waren es auch keine fremden Lebewesen, die die Sonde verlassen hatten, so waren es doch einige ihrer Apparate. Der überwiegende Teil der Wissenschaftler begann zwar zu zweifeln oder den wahren Zusammenhang zu ahnen, aber seltsamerweise wurden ihre Worte kaum beachtet. Auch der Mensch des zweiundzwanzigsten Jahrhunderts glaubte an das Unwahrscheinliche lieber als an das Normale. Die spinnenförmigen Mechanismen begannen überall herumzuschnüffeln, belästigten aber niemanden, wenn man davon absah, daß sie gern vor Menschen stehenblieben und sie mit ihren Teleskopen lange musterten.


  Und dann war das große Gelächter gekommen. Offensichtlich hatte die Parabolantenne das ihr eingegebene Ziel nicht finden können, denn sie hatte sich tagelang wie suchend gedreht und war auf und ab geschwenkt. Und dann hatten die Fremden angefangen zu senden. Und was sie sendeten, war nur zu leicht verständlich. Sie sendeten in einer zu Beginn der Raumfahrt weitverbreiteten Sprache, in Russisch. Innerhalb weniger Stunden war das Wunder geklärt. Es handelte sich bei dem gelandeten Apparat um ein zur Zeit der Jahrtausendwende gestartetes automatisches Laboratorium, das die Aufgabe hatte, unser Sonnensystem zu verlassen, um den Weltraum nach Zeichen abzuhorchen, die nicht natürlichen Ursprungs sein könnten. Die Quelle dieser Zeichen sollte angeflogen und eine Landung auf einer ebenen Fläche mit anschließendem Aufbau einer Sendeanlage versucht werden. Die Ergebnisse der Forschungen sollten dann in Klartext an die Erde abgestrahlt werden. Es war ein zwar umfangreiches, aber auch zur damaligen Zeit durchaus realisierbares Programm. Auf den Gedanken, die vor rund zweihundert Jahren gestarteten Sonden durch die Archivrechner überprüfen zu lassen, konnten die Wissenschaftler der Erde kaum kommen. So war also die Raumkapsel, die etwa einhundert Jahre in den Raum hinausgeflogen war, dort gelauscht hatte und den aufgefangenen Zeichen der Erde gefolgt war, nach mehr als zwei Jahrhunderten etwa dort gelandet, wo sie gestartet worden war, und dort war sie als Bote aus einer anderen Welt gefeiert worden. Der Irrtum mit dem zehnten Planeten war leicht zu erklären. Der Programmierer hatte den As teroidengürtel zwischen Mars und Jupiter mit in das Binärbild hineingekommen. Die Sonde stand heute in einem Museum bei Moskau, ihrer unmittelbaren Heimat.


  Bezeichnend bei dieser ganzen, an sich lustigen Sache war, daß die Menschen die Landung der vermeintlichen Fremden zwar mit Freude, aber schweigend beobachteten. Geraldine glaubte nicht, daß sich zwei fremde Intelligenzen bei ihrem ersten Treffen voll Überschwang in die Arme fallen würden, sie nahm vielmehr an, daß diese Begegnung gekennzeichnet sein würde von einem schweigenden Glücksgefühl.


  Als sie den Kopf hob und auf Korojews Bildschirm blickte, war der Entwurf fertig. Der Ingenieur hatte sie schon eine Weile von der Seite beobachtet. Du warst in Gedanken. Hast du an die da unten gedacht, und wie sie uns empfangen haben?


  Geraldine zuckte zusammen. Der Empfang hier hatte ihren Vorstellungen in keiner Weise entsprochen.


  Nein, Ants, oder doch, ich weiß es nicht so genau, murmelte sie. Korojew stutzte zwar etwas, aber dann setzte er sich in seinem Sessel zurecht. Jetzt kommt es darauf an, Geraldine. Wir werden das Flugverhalten simulieren.


  Über die Rundsprechanlage bat er den Geologen und stellvertretenden Piloten zu sich. Als Karel Knicek den Raum betrat, eröffnete er ihm in seiner direkten Art, er solle die zweite Landerakete steuern.


  Knicek machte zwar zuerst ein verdutztes Gesicht, fing sich aber sofort wieder. Er nickte. Das geht in Ordnung, Ants. Ich werde sie fliegen… und landen. Die Raketen liegen ja ohnehin wie ein Brett in der Luft.


  Korojew horchte auf. Da war er wieder, der Ton, der ihm gar nicht gefallen wollte. Zu forsch klang nicht, was, sondern wie Karel das sagte. Sei nicht zu sicher. Wir haben eine Menge verändern müssen. Wir wissen selbst noch nicht, wie sie fliegt, vielleicht änderst du auch deine Meinung, wenn du sie auf dem Bildschirm des Simulators siehst, erwiderte Korojew.


  Knicek zuckte nur die Schultern. Natürlich war es ihm nicht wohl bei dem Gedanken, den Aufklärer landen zu müssen, womöglich unter dauerndem Neutronenbeschuß. Aber das mußte er sich ja schließlich nicht anmerken lassen.


  Während der Analogrechner zu laufen begann, trat Wilden auf Korojew zu. Kann man schon Näheres erfahren, Ants? Ich würde gern schon bereitstellen lassen, was an Material benötigt wird.


  Der Zwo-Eins blickte dem jungen Ingenieur eine Sekunde lang in die Augen, dann ging er schmunzelnd auf den Rechner zu und drückte Wilden die schnell abgeforderte Materialaufstellung in die Hand. Dabei sprach er leise auf ihn ein und deutete mit dem Kopf hinüber zu Alexejew, der an der Tür stehengeblieben war.


  Wilden nickte mehrmals bestätigend und verließ, den Raumassistenten mit sich ziehend, den Konstruktionsraum. Korojew hatte ihm nicht nur die Materialaufstellung gegeben, sondern ihm und Alexejew auch den Auftrag erteilt, die Überwachung der Montageautomaten beim Bau der Landeraketen zu übernehmen. In den nächsten Tagen würde er mit Korojew über seinen Vater sprechen. Bisher hatte er nicht gewagt, den Ingenieur wegen des Todes seines Vaters zu befragen; er wußte, daß durch das Verhalten Erik Wildens damals die Expedition gefährdet worden war. Irgendwie hatte ihn das bisher daran gehindert, sich mit Korojew auszusprechen. Durch den Entschluß, es bald nachzuholen, fühlte er sich freier. Er blickte den Raumassistenten an. Wie findest du Korojew, Pjotr?


  Der lachte über das ganze Gesicht. Das ist eine Frage, Klaus. Ich finde ihn großartig. So wie er müßte man werden. Er ist ein, wie sagte man früher, ein leuchtendes Vorbild.


  Er hat uns beide beauftragt, den Bau der Landerakete zu überwachen.


  Alexejew blieb stehen und sah den jungen Ingenieur ungläubig an. Das ist doch mal eine Aufgabe. Und ich dachte schon, ich sei der Expedition nur zugeteilt, um zu beobachten und zu lernen.


  Unsinn, es klang, als hätte es Korojew gesagt. Unnützen Ballast können wir uns nicht leisten. Du hast eine Aufgabe wie jeder andere auch.


  Lachend traten sie durch die Tür des Montageraumes.


  


  Im Konstruktionsraum schaltete Korojew die Simulationsstufe auf den Analogrechner und sah sich schnell über die Schulter nach Kniceks Gesicht um. Es war auch sehenswert.


  Entsetzt blickte Knicek auf den Schirm, auf dem das Bild der Landerakete einen irrsinnigen Tanz vollführte. Er schüttelte erschrocken den Kopf. Aber das ist ja ein entsetzliches Flugverhalten. Ich glaube kaum, daß man so ein Ding unversehrt auf den Boden bringen kann. Unter halb gesenkten Lidern blickte er auf den Ingenieur. Sei froh, daß Wilden diesen Tanz nicht sieht, sonst wäre es aus mit dem Ansehen, das du bei ihm genießt.


  Korojews Stimme klang ungewöhnlich ernst. Es gibt Dinge, mein lieber Karel, die unserem Ansehen abträglicher sind als das schlechte Flugverhalten einer Landerakete. Schnell wandte er sich wieder der Tastatur zu.


  Geraldine Lundgreen war erstaunt und betroffen über den plötzlichen Ausbruch des Ingenieurs. Sie legte Korojew die Hand auf den Arm und fühlte die harten Muskeln unter der Haut. Es war wie ein Krampf. Sie merkte aber auch, wie schnell Korojew seine Beherrschung wiederfand, und als er sich zu ihr herumdrehte, war das Gesicht ruhig wie immer. Mit sicheren Fingern drehte er an den Stellscheiben, verschob den Reaktor und damit den Schwerpunkt des Projektils millimeterweise. Die Schwingungen wurden langsamer, die Amplitude kleiner, und schließlich stand das Bild. Er konnte die unmöglichsten Flugsituationen heraufbeschwören, das Bild blieb stabil. Er blickte den Geologen an. Nun, Karel, was sagst du jetzt?


  Knicek kniff die Lippen zusammen. Das ist ausgezeichnet, Ants, sagte er dann und setzte leiser hinzu: Entschuldige meine Bemerkung von vorhin. Manchmal begreife ich nicht, daß das alles ein Computer können soll.


  Ohne uns Menschen kann er gar nichts, wehrte Korojew ab, aber seine Stimme war schon wieder weicher geworden.


  Die Kybernetikerin kam zu ihnen herüber. Sie hatte die fertige Konstruktionskarte des Abwehrblockes in der Hand.


  Das beste an ihnen ist aber, sie blitzte Korojew an, daß ihre Schlußfolgerungen immer streng logisch und nie emotional belastet sind.


  Korojew grinste. Es sei denn, irgendein Kontakt ist locker oder gar eine Baugruppe oxydiert.


  Geraldine Lundgreen warf das Haar in den Nacken und zog einen schiefen Mund. Das hat mit Emotionen nichts zu tun, das ist ein Defekt, sagte sie zweideutig.


  


  Der große Laderaum war schattenlos ausgeleuchtet. Wie ein riesiger gelber Fisch lag der Grundkörper der Landerakete in den gabelförmigen Montagestützen. Alexejew lehnte mit versonnenem Gesichtsausdruck an einer der Schalttafeln, die sich an der Längswand der Halle entlangzogen. Welch ein Gefühl, als Student an einer Expedition teilnehmen zu dürfen, die alle Grenzen bisheriger Unternehmungen in der Geschichte sprengte. Er erinnerte sich noch der Minuten, als ihn eine helle Frauenstimme über die Rufanlage der Raumakademie in das Sekretariat bat. Noch heute sah er sich aufgeregt durch die langen Gänge des Institutsgebäudes hasten, die Tür, ohne anzuklopfen, aufreißen und einem schlanken braunhäutigen Mann gegenüberstehen. Er weiß sofort: Das ist Er Halfis, der Kosmonaut, der mit der Leitung der Expedition zur Andromeda beauftragt worden ist. Alexejews Herz beginnt zu klopfen. Er glaubt, der andere müsse das Zucken seiner Halsschlagadern sehen, aber der sieht ihm nur lächelnd ins Gesicht. Er hört die Worte kaum, die der Kosmonaut ihm sagt, von ganz fern dämmert ihm der Sinn. Er sei als Nachfolgekader für Kosmosingenieure ausgewählt worden, er solle sein Studium an Bord des Raumers 1 Sol 3.14 beenden, ob er damit einverstanden sei? Natürlich ist er damit einverstanden. Na gut, die Sekretärin werde alles Weitere erledigen, Terminplan, Fahrpläne für die Verbindungen der Trainingszentren und so weiter. Wir sehen uns dann bei Beginn des Trainings wieder. Halt die Ohren steif, Junge! Das ist seine erste Begegnung mit Er Halfis. Wie im Traum verläßt er das Sekretariat, bestimmt hat die blonde Sekretärin ihm zugelächelt, und irrt durch die Gänge. Hundertmal stellt er sich die Frage, warum ausgerechnet er für diese Expedition ausgewählt worden ist. Gewiß, seine Leistungen an der Akademie liegen weit über dem Durchschnitt, aber immerhin war die Expedition mit Männern wie Er Halfis, Ants Korojew und Roger Dupree besetzt. Auch die Frauen, die teilnehmen würden, bewundert er: Geraldine Lundgreen, die Kybernetikerin, oder die Sporttaucherin Grit Donnovan, fast so jung wie er. Sie hat am Institut Gastvorlesungen über Probleme des Zusammenspiels von Leben und Umwelt gehalten. Und dann er, zwischen diesen Menschen würde er sich sehr steigern müssen, um mitzuhalten.


  Hinter Alexejew stoppte einer der automatischen Monteure, ließ seine Meßantennen spielen und umfuhr das menschliche Hindernis in elegantem Bogen. Seine Transportzangen hielten das Antriebsaggregat der Neutronenparalysatoren.


  Klaus Wilden schaltete den Steuerhelm ab und grinste. Du warst aber in Gedanke n, mein Lieber. Welches Mädchen spukt denn in deinem Kopf herum?


  Alexejew hatte den Eindruck, daß er rot wurde. Es soll nicht wieder vorkommen.


  Der andere winkte lachend ab. Er stand unmittelbar neben der nadelfein auslaufenden Spitze der Landerakete. Seine Position konnte nicht besser gewählt sein. Er war in der Lage, jeden Handgriff der Montageroboter zu überblicken, ohne sie durch seine Anwesenheit zu behindern. Sein Kopf war mit einem durchsichtigen Plasthelm bedeckt, in dessen Wandung die eingeschmo lzenen Elektroden ein feines Netzmuster zeichneten. Dieser sogenannte Bionikgeber war mit einem tornisterförmigen Umsetzer auf Wildens Rücken verbunden, der die mentalen Impulse über einen Kode in Befehle für die Montageroboter umwandelte. Wilden schaltete den Helm zum zweitenmal ab; das Programm des automatischen Monteurs war angelaufen. Der Ingenieur lehnte sich neben Alexejew an das Schaltpult. Wie gefallen dir deine Kameraden, Pjotr?


  Der Raumassistent war zuerst verblüfft über die direkte Frage, aber dann erinnerte er sich daran, daß hier an Bord andere Gesetzte des menschlichen Zusammenlebens galten als beispielsweise auf der Raumakademie. Es gab keine Umschweife, keine Beschönigung irgendeines Problems. Er beschloß, ebenso direkt auf das Ziel loszuge hen wie Wilden.


  Du denkst an Knicek, Klaus?


  Ja, ich denke an Knicek. Wir kennen ihn seit mehreren Wochen. Er war doch eigentlich vor Beginn der Reise wie die anderen. Aber er hat sich mächtig geändert.


  Das ist mir auch aufgefallen. Ich habe gesehen, wie ihn Korojew häufig von der Seite beobachtet. Zuerst dachte ich, er sei krank oder er habe Angst. Aber seit gestern sieht es so aus, als könne er gar nicht abwarten, daß irgend etwas geschieht. Vorhin sagte er zu mir, wir sollten uns ja beeilen, damit er denen da unten zeigen könne, was menschliche Technik sei.


  Wilden schüttelte den Kopf. Ich weiß nicht, Pjotr. Das gefällt mir ganz und gar nicht. Erst diese Hemmungen und jetzt dieser unmotivierte Tatendrang.


  Möglicherweise ist ihm die Transition tatsächlich nicht bekommen. Dann müßten die Symptome bald wieder abklingen, spätestens aber, wenn er mit der Landegruppe abgesetzt wird.


  Alexejew sah Wilden aufmerksam an. Gut ist, daß er sich etwas an Pat Allan anzuschließen scheint. Sie ist, glaube ich, eine ausgezeichnete Psychologin.


  Wilden nickte. Er schaltete den Biohelm wieder ein. Der eine mechanische Monteur am Heck des Aufklärers zog die letzten Schrauben an. Der andere schob, vorsichtig mit den Zangen balancierend, den Reaktor durch eine offene Seitenklappe in der mattgelben Haut, wechselte die Werkzeuge und fuhr mit dem Hochfrequenzfinger über die feinen Nahtstellen. Fugenlos schimmerte die Haut der Landerakete.
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  Kalter Schweiß stand auf der Stirn Karel Kniceks. Die Landerakete war in ein Inferno geraten. Aber er hatte keine Angst mehr wie noch vor wenigen Stunden, als ihm Korojew eröffnete, daß er den Aufklärer landen solle. Seit Stunden fühlte er deutlich die ungeheuren Kräfte menschlicher Technik, die ihm zu Gebote standen. Seit Stunden trotzte er am Steuer der Fernlenkanlage mit unbändiger Lust der kaum faßbaren Macht der Fremden. Der Start und die ersten Umkreisungen waren, wie nicht anders zu erwarten, normal und ohne Aufregungen verlaufen. Schnell hatte er seine Ausgeglichenheit wiedergefunden. Aus großer Höhe hatte er das Projektil senkrecht nach unten fallen lassen und es in der Nähe der Straße in weitem Bogen abgefangen. So hatte er die Gebäude fast ohne Treibstoffverbrauch erreicht.


  Als aber die Rakete die Straße entlangjagte, war sie plötzlich wie von einem Sturm geschüttelt und bis an die Grenzen der planetaren Atmosphäre emporgewirbelt worden. Er hatte in diesen Minuten keine Einstellung zur Flugsituation gefunden und einen Moment an die Fluglage des Aufklärers auf dem Bildschirm des Analogrechners gedacht. Aber dann hatte er sich gesagt, daß diese Gewalten nur von außen an die Maschine herangetragen worden sein konnten. Nachdem ihm der Abstieg auch beim zweitenmal einwandfrei gelungen war und die Maschine mit Vollschub, wie ein Geschoß, auf die Stadt losgerast war, schien sie in eine Hölle zu geraten. Diesmal jedoch hatte er den Angriff erwartet und stemmte sich mit allen Kräften in die Steuerung, ließ die Triebwerke mit voller Leistung arbeiten.


  Es war von Nachteil, daß die jeweilige Flugsituation für den Piloten nicht fühlbar, sondern nur von den Instrumenten ablesbar war. Dadurch war das Fliegen schwieriger als in dichtem Nebel.


  Den Kosmonauten war bei diesem verbissenen Kampf klargeworden, wie sehr sie die Technik der hier lebenden Wesen unterschätzt hatten. Das, was ihre Landerakete wie ein welkes Blatt im Wind flattern ließ, waren ohne Zweifel Gravitationsfelder, die zudem noch, wie es schien, schnell wechseln konnten.


  Korojew murmelte zwischen den zusammengebissenen Zähnen: Hier werden die Gesetze der Entwicklung der Gesellschaft auf den Kopf gestellt. Gesteuerte Gravitation in den Händen von Barbaren. Das kann es doch kaum geben.


  Er blickte auf das Anzeigeninstrument der Antriebsleistung. Es stand auf Vollausschlag. Trotzdem stieg der Aufklärer keinen Meter. Gewaltige Kräfte zogen ihn in Richtung Planetenoberfläche. Die Heckkamera zeigte rasende, gegen die Straße gerichtete Flammenbündel, die aus den Öfen schossen. Die Wälder waren hinter den Schlieren heißer Luft fast nicht mehr sichtbar.


  4,8g! keuchte Knicek. Das ist absurd. Sie machen mit der Schwerkraft, was sie wollen.


  Nur mit Mühe hielt er die Maschine im Gleichgewicht. Kurze Steuerstöße richteten das torkelnde Projektil immer wieder auf. Plötzlich brachen die Bildränder nach innen. Klar und deutlich lagen die zurückweichenden Wälder auf der Mattscheibe. Der Steigmesser zeigte eine unsinnige Geschwindigkeit an. Knicek schob den Höhenregler ruckartig nach vorn. Unwillkürlich krampften sich die Hände der Kosmonauten um die Sessellehnen. Bruchteile einer Sekunde lang blickten sich der Pilot und der Ingenieur in die entsetzten Gesichter. Während Knicek einen blassen, niedergeschlagenen Korojew sah, hatte der den Eindruck, in einen Abgrund zu blicken. Er sah ein erstarrtes Lachen, hochgezogenen Lippen, die zusammengebissene Zähne entblößten, schmale Augenschlitze, hinter denen wütend die dunklen Augen des Piloten flammten. Ich schaffe es, murmelte Knicek.


  Auf dem Bodenbildschirm erschien der Himmel, der herrliche, in allen Farben glühende Himmel eines schönen Planeten, auf dem die Hölle los war. Der Bugschirm zeigte die mit irrsinniger Geschwindigkeit heranrasende Fläche der bläulichen Wälder. Die Kosmonauten erwarteten jeden Augenblick das Krachen der aufschlagenden Rakete zu hören, obwohl sie mehrere Kilometer vom Geschehen entfernt waren. Aber auch diesmal verhinderte Knicek die Katastrophe. Mit aller Kraft riß er das Geschoß herum, versuchte den erneuten Sturz durch Vollschub aufzuhalten, und als die ersten Bäume unter den Flammen der Triebwerke zusammenbrachen und zu Asche zerfielen, die sofort in einem mächtigen Rauchpilz emporgewirbelt wurde, sank die Fallgeschwindigkeit auf Null. Sekunden später wirbelte die Rakete bereits wieder in die Stratosphäre hinauf. Knicek brachte den Aufklärer auf eine stabile Umlaufbahn und lehnte sich zurück. Ich möchte mich einige Minuten ausruhen. Dann versuche ich es noch einmal.


  Korojew blickte dem Piloten in das schweißnasse Gesicht. Es erschien ihm wieder ruhig und ausgeglichen. Der beängstigende Gesichtsausdruck von vorhin war verschwunden. Korojew beruhigte sich selbst mit dem Gedanken, daß es die übermenschliche Anstrengung war, die Kniceks Gesicht so verändert hatte.


  Als Knicek aufstehen wollte, spürte er wieder die Schmerzen in den Kniegelenken, er streckte den Arm aus, um einen Halt zu finden, und faßte die Hand Pat Allans. Sie schien die einzige zu sein, die seine Schwäche bemerkt hatte. Die wenigen Schritte bis zu seiner Kabine begleitete sie ihn. Der Pilot warf sich auf die Koje, er lächelte gequält. Ich werde den Aufklärer landen, verlaß dich darauf. Er betrachtete die Frau, die, in Gedanken versunken, zu Boden starrte.


  Ich begreife das nicht. Sie blickte ihn jetzt an. Die Ratlosigkeit und Verwirrung ließen sie weniger streng erscheinen. Sie sah hübsch aus. Man merkte ihr an, daß sie viel Sport trieb. Sie hatte kräftige Arme und eine feste Haut.


  Knicek wandte den Kopf zur Seite. Was begreifst du nicht?


  Ich begreife nicht, wie Menschen, die mit so einer hochentwickelten Technik ausgerüstet sind, auf einer so niedrigen Entwicklungsstufe stehen können.


  Knicek lachte und griff nach ihrer Hand. Wir alle begreifen das nicht. Was machst du dir darüber Gedanken? Es sind Barbaren. Das ist bis jetzt das einzige, was wir definitiv wissen."


  Pat Allan wunderte sich über den uninteressierten Ton, in dem er das gesagt hatte. Sie konnte nicht verstehen, daß Knicek das, was sie unentwegt beschäftigte, mit einer kurzen Bemerkung abtat. Ihr fiel auf, daß seine Hand schweißnaß war, es berührte sie unangenehm, aber als sie ihm ihre Hand entziehen wollte, hielt er sie fest. Na gut, dachte sie, vielleicht bringt ihn das wieder ins Gleichgewicht. Weißt du, was ich glaube, sagte sie, ich glaube, daß es sich um ein automatisches Abwehrsystem handelt und daß wir dort durch Zufall hineingeraten sind. Wir sollten die Landung woanders versuchen.


  Sie sah ihn lachen, als er sagte: Hier an dieser Stelle werde ich landen und nirgends anders. Und das mit den Abwehrsystemen ist Unsinn. Jedes Abwehrsystem ka nn man abschalten, jedes, Pat.


  Erst jetzt, als seine Hand ihren Arm hinaufkroch, spürte sie das Zweideutige in seinen Worten. Sie sprang auf. Mit einem Ruck schüttelte sie die Hand von sich ab und lief auf den Gang hinaus. Als die Tür von Kniceks Kabine klappte und sie seine Schritte hinter sich hörte, wandte sie sich nicht um.


  Im Kommandoraum warf sich Knicek sofort in den Sessel der Fernsteueranlage und schaltete wieder auf Handsteuerung um.


  Korojew legte ihm die Hand auf die Schulter. Wie fühlst du dich? Willst du es tatsächlich noch einmal versuchen?


  Pat Allan fühlte einen Schauer auf ihrem Rücken, als der Pilot, mehr zu ihr als zu dem Ingenieur gewendet, sagte: Ich werde es immer wieder versuchen. Bis es mir gelungen ist. Und leise setzte er hinzu: Wir müssen ja auch noch den Neutronenparalysator testen, nicht wahr?


  Nicht unbedingt, bis jetzt haben wir noch nichts von freien Neutronen festgestellt. Der Reaktor war bis jetzt mit auf den Antrieb geschaltet.


  Da haben wir ihn ja auch nötig gebraucht. Oder nicht…?"


  Korojew ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. Überleg doch mal, Karel! Dort unten gibt es doch Stellen, wo sie keine Antigravitation einsetzen können, vielleicht…


  Knicek blickte den Zwo-Eins verwundert an, aber dann hatte er begriffen, Eine ausgezeichnete Variante, Ants. Das ist die Lösung. Ich werde jetzt landen.


  Pat Allan hatte sofort begriffen, um was es hier ging. Sie sprang auf. Das könnt ihr nicht tun. Ihr dürft nicht über ihrer Stadt zur Landung ansetzen. Sie werden womöglich ihre eigenen Häuser in die Luft blasen.


  Knicek zog die Lippen hoch. Das wollen wir doch ganz allein ihnen überlassen. Sie müssen es ja nicht tun.


  Aber das ist doch…


  Er Halfis gebot mit einer Handbewegung Schweigen. Ich akzeptiere den Vorschlag. Karel, du gehst über der Stadt langsam tiefer, und beim geringsten Anzeichen des Einsatzes von gravitischen Kräften steigst du wieder in die Stratosphäre. Wir wollen nicht für die Vernichtung fremden Lebens verantwortlich sein.


  Knicek nickte. Er hatte die Hände bereits auf den Fahrhebeln. Dann zeigte er lächelnd auf die Instrumente.


  Bitte, da ist schon der Beweis. Wir sind so niedrig, daß wir außerhalb der Stadt schon längst wieder in eines der Schwerefelder geraten wären.


  Er sah die Stadt, diese geometrischen Körper, in denen die Bewohner des fremden Planeten lebten, langsam heranwachsen. Wieder fühlte er die ungeheuren Kräfte, die ihm zur Verfügung standen, und er hatte das Bedürfnis, einen Siegesschrei auszustehen, hineinzuschreien in die Häuser der Fremden.


  Er Halfis sah ihm über die Schulter. Obwohl er sich in den letzten Tagen Sorgen um Knicek gemacht hatte, mußte er zugeben, daß er ein Meister seines Faches war. Der Aufklärer sank stetig der Stadt entgegen. Nach allen Seiten wich die blaugrüne Fläche des Waldes aus dem Bild. Der Pilot riß mit einer blitzschnellen Bewegung den Triebwerkshebel auf Minimalstellung. Der Sturz wurde immer langsamer. Schließlich stand das Projektil in großer Höhe direkt über dem Turm auf dem Treibgasstrahl. Die Augen der Kosmonauten wanderten immer wieder über die Leistungsanzeige der Abwehranlage, die noch auf Null stand.


  Doch dann begann der Zeiger zu zucken. Vereinzelt erst, dann immer heftiger, langsam und zitternd kroch er die Skale hinauf. Zur gleichen Zeit begannen auch die Zählschaltungen zu ticken. Schauer freier Neutronen überfluteten das Landeprojektil. Mit einem erschrockenen Laut streckte Wilden den Finger aus, zeigte auf den Bodenbildschirm. Die Antenne des Turmes begann sich aufzublähen, ihre bisher graue Farbe wechselte in ein giftiges Grün hinüber, sie nahm immer mehr Kugelgestalt an.


  Diese grün schimmernde Kugel begann langsam und dann immer schneller zu pulsieren, löste sich von der eigentlichen Antenne und stieg auf den Aufklärer zu. Immer schneller wurde der vernichtende Ball, bis er mit irrsinniger Geschwindigkeit herbeischoß. Die Bildschirme wurden plötzlich von einem grünen Leuchten überflutet, das alle anderen Bilder auslöschte. Die Zeiger des Neutronenmessers und der Reaktorleistung standen auf Vollausschlag, durch die erhitzte Luft begann die Rakete zu steigen. Knicek nahm mit verkniffenem Gesicht die Triebwerksleistung einige Striche herunter, der Bildausschnitt zog sich wieder zusammen. Trotz der Neutronenschauer gelang es ihm, die Rakete genau senkrecht zu halten. Das giftige Grün wurde langsam zu Gelb, der Boden des Planeten erschien wieder auf den Schirmen; der erste Angriff war abgewehrt.


  Triumphierend wandte er den Kopf. Das ging doch ausgezeichnet. Eine prächtige Abwehrwaffe. Ich gratuliere. Geraldine."


  Die Kybernetikerin ging auf den Ton nicht ein. Diesmal hat es gerade noch gereicht. Der Reaktor lief auf voller Leistung.


  Knicek, der sich einen Augenblick zu den anderen herumgedreht hatte, schwang mit seinem Sessel wieder hinter die Instrumente. Die Zeiger hatten wieder ausgeschlagen, zwar weniger als vorher, aber offensichtlich deutete sich ein weiterer Angriff an.


  Korojew sagte kopfschüttelnd: Unverständlich, was sie jetzt tun. Sie haben unserer Rakete mit konzentriertem Beschuß nichts anhaben kö nnen und versuchen es jetzt mit kontinuierlichem Angriff mit kleinerer Feldstärke. Das ist doch eigentlich widersinnig. Er deutete auf den Bildschirm, auf dem sich eine feine gelbgrüne Linie von der Spitze des Turmes bis zu den Öfen der Rakete zog, sie aber nicht erreichte. Wenige Meter unter der Bodenoptik ging das Gelbgrün in eine schmutziggraue Farbe über, und kurz vor der Rakete verlosch der Strahl ganz. Sie sind am Ende mit ihren Waffen. Jetzt sind wir am Zug, rief Knicek.


  Seine Hände lagen ruhig auf den Steuerhebeln, ganz vorsichtig ließ er die Rakete tiefer sinken. Der gelbe Strahl wurde kürzer. Sein Gesicht wurde wieder ernst, konzentriert, dann wie eine Maske, mit harten Linien um den Mund. Die Rakete preßte den gelben Strahl zwischen sich und dem Turm immer mehr zusammen.


  Er Halfis deutete auf den Zeiger der Reaktorleistung. Sie war nicht mehr gestiegen. Nur noch Meter trennten die glühenden Auspuffflammen der Landerakete von der Turmspitze.


  Nicht tiefer! Pat Allans Stimme ließ die Kosmonauten herumfahren. Du schmilzt ihnen den Turm zusammen. Korojew hätte später nicht sagen können, wie alles gekommen war. Er wollte dem Piloten in die Steuerhebel fallen, aber es hatte keinen Sinn mehr. Als Pat schrie, schob Knicek die Fahrthebel auf Haltestellung, ließ die Rakete fast bis auf die Turmspitze fallen und gab Vollschub. Es war schwer zu sagen, ob diese Reaktion auf den Schrei Pats zurückzuführen war oder ob er den Turm tatsächlich vernichten wollte.


  Sie sahen noch, wie die meterlangen Flammenzungen der Rakete den gesamten Turm bis in seine Fundamente erschütterten und wie der obere Teil mit der Antenne in sich zusammenbrach.


  Dann kam die schneidende Stimme des Kommandanten.


  Klaus, Steuerung übernehmen…! Pat, kümmern Sie sich um Karel und Ants. Sie sind beide abgespannt. Über den Turm reden wir noch.
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  Er Halfis saß hinter dem gebeugten Rücken Roger Duprees und beobachtete mit ihm zusammen die Instrumente. Alle Antennen des Raumschiffes waren auf den Planeten gerichtet. Aber abgesehen von einigen unverständlichen Zeichengruppen, die wieder auf Suprawelle empfangen wurden, schwiegen die Fremden. Immerhin schien damit klar zu sein, daß die Quelle der von den Erdaußenstationen angemessenen Zeichen in unmittelbarer Nähe lag, wenn auch die Abstrahlungsstärke nicht zu vergleichen war. Sowohl die Trägerfrequenz wie auch die Art der Zeichen war jedoch zweifellos die gleiche. Aber es war auch klar, daß sich in den letzten zweihundert Jahren in diesem Sonnensystem entscheidende Veränderungen vollzogen hatten. Welcher Art diese Veränderungen waren, ließ sich natürlich nicht sagen, aber sie schienen mit Sicherheit negativer Art zu sein.


  Soviel Sorgen sich Er Halfis auch um diese Tatsache machte, noch besorgter war er über das Verhalten des Zweiten Piloten und Geologen Karel Knicek. Bereits nach der Transition hatten sich bei dem sonst als ruhig und ausgeglichen bekannten Karel Symptome eingestellt, die zu Sorgen Anlaß gaben. Sie hatten sich, das ergab ein Gespräch mit der Ärztin, zuerst in körperlichen Beschwerden gezeigt, deren Behandlung eigentlich keine großen Schwierigkeiten machte. Leider war Pat bis jetzt gegen die psychischen Veränderungen, die sich hauptsächlich in Form von Aggressionen äußerten, machtlos. Hinzu kam, daß sie sich dem Geologen gegenüber nicht objektiv genug fühlte, da sie ihn, wie sie sich ausdrückte, in die Schranken weisen mußte. Hier konnte ein weiteres Problem auf die Expeditionsteilnehmer, und vor allem auf ihren Leiter, zukommen. Der Zug zum anderen Geschlecht war zweifellos bei allen Mitgliedern der Gruppe vorhanden, bei Knicek waren lediglich die normalen Hemmungen weitestgehend aufgehoben. Aber bei einigen anderen Gefährten hatte Er Halfis ähnliche Beobachtungen gemacht, lediglich gaben sie nicht zur Besorgnis Anlaß, einmal, weil er wußte, wie sympathisch zum Beispiel Geraldine Lundgreen den jungen Alexejew fand, zum anderen, weil er sich sagte, daß es durchaus normal war, wenn sich unter Menschen, die längere Zeit zusammen arbeiten und leben, persönliche Bindungen herauskristallisieren. Das machte ihm keine Sorgen. Auf Karel Knicek aber würden sie alle sehr achten müssen.


  Nach und nach kamen die anderen Mitglieder der Expedition wieder in den Steuerraum. Ihr erster Blick galt in jedem Falle dem Bildschirm, auf dem das Kamerabild des gelandeten Aufklärers zu sehen war. Das Bild zeigte einen relativ großen Platz, der durch regelmäßige Gebäude begrenzt war. Zwischen den einzelnen Bauten schienen sich Schneisen zu befinden, die man vielleicht als Straßen bezeichnen konnte. Von hier aus sah man auch, daß es sich bei dem sogenannten Turm um ein schmales und hohes, tatsächlich turmförmiges Gebäude handelte, das auf einem Sockel von mindestens sechzig Meter Kantenlänge und etwa acht Meter Höhe stand. Die Spitze des Turmes fehlte, auf der oberen Fläche des Sockels lagen einzelne Trümmer.


  Knicek betrachtete die Zerstörungen an dem hohen Gebäude, die, darüber war er sich klar, auf sein Konto gingen. Es war wirklich Unsinn, sich so gehenzulassen, und er akzeptierte auch die Entscheidung des Kommandanten, ihm das Steuer der Landerakete im entscheidenden Augenblick aus der Hand nehmen zu lassen. Und doch hätte mit Sicherheit auch ein Hinweis des Kommandanten genügt, um ihn zur Ordnung zu rufen. Natürlich war seine Handlungsweise falsch, aber war die Handlungsweise des Kommandanten Halfis absolut richtig? Wäre es nicht besser gewesen, sich mit ihm, Karel Knicek, auszusprechen? Es hatte wohl keinen Sinn, sich darüber den Kopf zu zerbrechen, sicher war jedenfalls, der einzige Mensch hier an Bord, der sich wirklich um ihn kümmerte, war Pat Allan. Sie hatte ihm schon mehrmals zur Seite gestanden. Nun, nach der Landung würde er den Kameraden beweisen können, daß er nicht umsonst an dieser Expedition teilnehmen durfte. Er blickte wieder auf den Bildschirm, Der Platz lag wie ausgestorben. Die orangerote Sonne, die nur einen matten Schimmer durch die niedrig hängenden Wolken schickte, hatte ihn in ein diffuses rötliches Licht getaucht. Und dann zuckte der Geologe entsetzt zusammen. Sein Ruf ließ die Köpfe der anderen Kosmonauten herumfahren. Da sind sie… Aber das kann es doch nicht geben!


  Grit Donnovans Stimme klang heiser, als sie sagte: Das sind keine Menschen, Ich glaube es nicht. Das sind keine Menschen. Entsetzt schlug sie die Hände vors Gesicht.


  Im Steuerraum herrschte Stille. Nur noch das gepreßte Atmen der Kosmonauten war zu hören. Quer über den Platz näherte sich der Rakete eine eigenartige Prozession. Zehn, zwölf, vierzehn aufrecht gehende Gestalten torkelten aus einer der Gassen hervor. Der Oberkörper und der Kopf oder das, was ein Kopf sein konnte, waren in einen weiten hellen Umhang gehüllt, unter dem silbern blinkende Beine wie zum Sprung gespreizt hervorsahen. Die Bewegungen waren abgehackt und mechanisch. Langsam kamen sie näher. Es war ein abenteuerliches Bild. Die Entfernung zu der hochaufragenden Landerakete mochte noch etwa einhundert Meter betragen, da hob der an der Spitze Herangekommene mit einer sicheren Bewegung die Hand, und ein gelber Strahl flog auf das Projektil zu. Der Zeiger der Reaktorleistung schlug ein winziges Stück aus.


  Enttäuscht sahen sich die Kosmonauten an. Nach all dem Sinnlosen nun auch noch dieser Angriff, von dem sich jeder vernünftig Denkende sagen mußte, daß er nach dem Vorangegangenen keinerlei Aussicht auf Erfolg haben konnte.
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  Tin El war der Anführer der Horde. Er war einer der größten der in dieser Höhle lebenden Koarnalen, und er war wohl auch der stärkste von ihnen. Er hatte einen mächtigen gewölbten Brustkorb und sehr lange kräftige Arme. Obwohl er die Mitte des Lebensalters erst knapp überschritten hatte, zeigte das Fell auf Schultern und Rücken schon einen weißen Schimmer. Jetzt war er äußerst erregt. Es war etwas geschehen, was in den Jahren, in denen er die Horde führte, noch nicht vorgekommen war. Einer der Ihren hatte die Höhle verlassen. Einer hatte sich über die Gebote der Weisen hinweggesetzt und war, ohne gerufen worden zu sein, an die Oberwelt hinaufgestiegen. Dabei war Ka Loo einer der Klügsten von ihnen. Tin El wußte genau, daß der junge Ka Loo schneller denken konnte als er selbst, und nun das.


  Immer wieder hatten ihnen die Weisen mitteilen lassen, welche Gefahren an der Oberfläche lauerten. Sie selbst waren ja ihres Lebens an der Oberfläche nie sicher und trugen deshalb ständig weiße Umhänge gegen das Feuer der Briganten. Er würde dem jungen Ka Loo seine Meinung zu seiner eigenmächtigen und unüberlegten Handlungsweise schonungslos sagen, und er würde ihm die Laufstützen für eine gewisse Zeit entziehen. Er wußte, daß das die größte Strafe für den unternehmungslustigen Jungen war.


  Tin El wurde in seinen Gedanken unterbrochen. Im Hintergrund der Höhle, dort, wo sanft ansteigend der fast immer verschlossene Gang zur Oberwelt führte, wurde ein Summen hörbar. Aber die Zeit für die Nahrungsaufnahme war noch nicht gekommen. Er fühlte das in seinem Magen. Es mußte also etwas Außergewöhnliches vorgefallen sein. Oder kamen die Weisen, um ihn für die Flucht Ka Loos zur Verantwortung zu ziehen?


  Tin El atmete auf, als er einen einzelnen Diener in die Höhle schweben sah, dann aber hörte er den spitzen Angstschrei Kir Laas, die sich mit wenigen schlängelnden Bewegungen über den Boden wand und sich dem Diener in den Weg warf, denn der trug Ka Loo auf seinen Armen.


  Die Maschine schien das Mädchen nicht zu beachten, nur das Summen verstärkte sich ein wenig. Der blinkende Kubus erhob sich einige Zentimeter weiter über den Boden, schwebte über Kir Laa hinweg und blieb vor Tin El stehen. Tin El war erschüttert. Ka Loo war zwar nicht tot, aber seine Laufstützen waren zerbrochen. Das Urteil, das er gefällt hatte, war bereits vollstreckt worden.


  Langsam ließ der Diener den jungen Koarnalen zu Boden gleiten, lehnte ihn mit dem Rücken an die Wand und verschwand auf dem gleichen Weg, auf dem er gekommen war. Tin El griff den Jungen an die Schulter und wollte mit seiner Rede über die Verfehlungen des anderen beginnen, da sah er, daß die Haut auf Ka Loos Augen verbrannt war, fühlte seine tastenden Bewegungen und wußte: Ka Loo war blind. Er wandte sich ab.
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  Du hast dich benommen wie ein Kind, Ka Loo, murmelte er. Du warst einer unserer Auserwählten, hattest Laufstützen und hast sie verspielt. Dabei wußtest du genau, daß es verboten ist, ohne das Gebot der Weisen die Oberwelt zu betreten.


  Ka Loo antwortete nicht. Er fühlte in seinem Rücken die glatte Wand der Höhle, und er fühlte neben sich den Körper Kir Laas, die sich, vor Entsetzen zitternd, an ihn preßte. Seine Hand suchte nach ihrer Schulter. Vor seinen Augen stand seit Stunden zum erstenmal wieder ein matter Lichtschein. Vielleicht würde er wenigstens irgendwann wieder sehen können. Er versuchte sich aufzurichten. Mit der Wand im Rücken und durch Kir Laas helfende Hände konnte er sich wenigstens etwas bequemer setzen. Warum ist es verboten, Tin El? Seine starren Augen blickten den Anführer an. Weil es die Weisen verboten haben und weil es schon immer so war?


  Der schüttelte besorgt den Kopf, als ihm Ka Loo die Antwort, die er auf der Zunge hatte, gleich vorwegnahm. Die Weisen haben es verboten, damit den Koarnalen kein Unheil geschieht auf der Oberen Welt. Du selbst bist das beste Beispiel, Ka Loo. Hast du immer noch nicht daraus gelernt?


  Ka Loo aber schwieg wieder. Er mußte ja einsehen, daß es gefährlich war, dort oben. Aber er war jetzt der Meinung, daß der Angriff der Briganten nicht ihm, sondern den Häusern der Weisen gegolten hatte. Und was gingen die Koarnalen die Streitigkeiten der anderen an. Wenn er nicht in seiner Angst in den Wald geflohen wäre, sondern gewartet hätte, bis sein Augenlicht zurückgekehrt wäre, hätte er jetzt seine Laufstützen noch, die ihm seine Mutter, kurz bevor sie starb, gegeben hatte. Und er würde immer wieder versuchen, die Oberwelt zu erreichen, denn dort gab es wundervolle Farben, gab es Bäume und seltsame Tiere, von denen sie zwar gehört hatten, was ihnen der alte Sao Tu aus den Schwingenden Sektoren herausgelesen hatte, die aber bis jetzt kaum einer aus der Höhle selbst gesehen hatte. Ka Loo fühlte wieder, wie ein Brennen durch seinen Körper kroch, nur wenige Augenblicke zwar, aber doch lange genug, um ihm Angst einzujagen. Genauso hatten es die geschildert, die vom grünen Feuer der Weisen für einen Ungehorsam bestraft worden waren. Er aber wollte nicht sterben. Er stöhnte auf. Da fühlte er die Hand seines Bruders Pen Luu, der sich, auf dem Bauch gleitend, an ihn herangeschoben hatte. Hast du Schmerzen, Ka Loo? fragte er, und etwas wie Anteilnahme schien in seiner Stimme zu schwingen. Erzähle uns von dort oben, Bruder!


  Ka Loo hörte, wie sich auch die anderen näher an ihn heranschoben. Er na hm die Hand seines Bruders von der Schulter und hielt sie fest, und er fühlte etwas von der Kraft des anderen, der sein Leben lang hatte ohne Laufstützen auskommen müssen, auf sich übergehen. Es ist hell dort oben, sagte er. So hell, daß es zuerst den Augen weh tut. Aber wenn man sich an das Licht gewöhnt hat, sieht man Farben, wie wir sie noch nie kennengelernt haben. Ganz oben erkennt man die schwebenden Berge, hinter denen die Briganten wohnen, und diese Berge wechseln ihr Aussehen ständig. Waren sie eben noch lang und schmal, so sind sie bald darauf hoch und kurz. Und auch ihre Farbe wechselt beständig.


  Er bedeckte die großen Augen mit der Hand. Die Weisen sehen diese Wunder Tag für Tag. Wir aber sehen sie nie. Ich begreife nicht, warum diese Wunder nur für die Weisen da sein sollen, die unter ihren Umhängen auch nicht anders sind als wir.


  In der Höhle herrschte nachdenkliche Stille. Ka Loo wunderte sich, daß Tin El nicht sofort Einspruch erhob, als er behauptete, es gäbe keinen Unterschied zwischen den Koarnalen und den Weisen, aber vielleicht dachte auch Tin El nach. Und das dauerte nun mal ziemlich lange. Schnell sprach er weiter. Wenn die schwimmenden Berge ein Stück Himmel freigeben, dann sieht man hinter ihnen in dem unendlichen Blau die beiden Wohnungen der Briganten. Es ist eine rote und eine blaue. Sie sind glühende Kugeln, die man nicht ansehen kann, so strahlen sie in ihrem inneren Feuer. Die Weisen haben uns durch den Mund Sao Tus, der die Schwingenden Sektoren kennt, sagen lassen, daß die Briganten immer wieder kommen werden, weil sie uns vernichten wollen. Und warum wollen sie uns vernichten? Damit sie hier leben können, hier, wo wir jetzt leben. Darüber, Sao Tu, kann ich jetzt nur lachen. Wie sollten die Briganten, die mit glühenden Pfeilen fliegen und in glühenden Häusern wohnen, hier leben können, ohne ihre gewohnte Wärme?


  Sao Tu, der Alte, senkte den Kopf mit der mächtigen weißen Mähne. Die Frage Ka Loos konnte auch er nicht beantworten. Er wußte zwar viel mehr als alle anderen Koarnalen in der Höhle, aber mehr, als die Schwingenden Sektoren berichteten, konnte auch er nicht wissen. Aber der Widerspruch, den Ka Loo genannt hatte, war wirklich da. Er würde darüber nachdenken müssen. Überhaupt imponierte ihm der Junge. Er hatte etwas gewagt, woran sie, die Alten, nie gedacht hätten. Sao Tu dachte nach. Er fragte sich selbst, ob er den Mut Ka Loos aufbringen würde, und er gestand sich ein, daß er es nie wagen würde, die Gesetze der Weisen zu brechen, aber er durfte zuhören, was Ka Loo erzählte.


  Ich war unter die Bäume geschlichen, berichtete Ka Loo, die am Ausgang der Höhle sehr dicht stehen, und versteckte mich hinter ihnen vor den Dienern, denen ich gefolgt war. Sie schlossen die Tür, ohne mich zu sehen. Ich war glücklich, die Oberwelt zu sehen, nachdem sich meine Augen an das helle Licht gewöhnt hatten. Zuerst konnte ich die hohen Bäume, die viel, viel höher sind als unsere Höhle, nur als Schatten sehen, aber dann sah ich bunte Blumen und kleine Tiere, vor denen ich zuerst Angst hatte, weil ich sie zum erstenmal sah. Aber ich erinnerte mich daran, daß uns Sao Tu gesagt hatte, sie seien völlig ungefährlich. Lange habe ich nur wenige Schritte getan, um mich nicht allzuweit von der Höhle zu entfernen, denn ich wollte ja, wenn die Diener wiederkamen, hinter ihnen her in die Höhle zurückschleichen. Dann aber habe ich eine der glühenden Wohnungen der Briganten gesehen und bin ihrem Schein nachgegangen, denn durch die Bäume hindurch war kaum etwas zu erkennen.


  Ka Loo fühlte, wie die anderen den Atem anhielten. Das, was er getan hat, ist tatsächlich etwas Ungeheures. Er hat sich über jahrhundertealte Ängste hinweggesetzt und ist gegangen, das, was ihn und die anderen ängstigte, zu ergründen. Je weiter er erzählte, um so mehr wurde er in den Augen der Koarnalen zum Helden. Ich lief so lange, bis ich an eine Stelle kam, an der die Bäume nicht mehr so dicht standen. Aber die glühende rote Wohnung der Briganten hatte sich schon wieder hinter den schwebenden Bergen versteckt, die ganz rot aussahen. Dafür aber sah ich den Pfeil der Briganten über die Häuser der Weisen fliegen, und dabei pfiff er furchtbar. Dann stellte er sich auf das Feuer und begann zu brüllen. Vor Angst versteckte ich mich in den Pflanzen, die hinter den Bäumen wuchsen. Der Pfeil der Briganten kam tiefer und tiefer, bis die Weisen eine grüne Feuerkugel nach ihm warfen, dann verschwand er in einem Blitz. Dieser Blitz aber war so hell und der Donner so stark, daß ich mit verbrannten Augen in den Wald geschleudert wurde. Dann bin ich geflohen, und da ich nichts sehen konnte, habe ich mir die Laufstützen zerbrochen.


  Ka Loo schien erschöpft zu sein. Der alte Sao Tu machte ein sorgenvolles Gesicht, als er ihm die Hand auf den Kopf legte und ihn fragte: Waren die Pflanzen, von denen du sprachst, in der Nähe der Häuser der Weisen? Und als er sah, daß Ka Loo nickte, fragte er weiter: Und wie sahen die Pflanzen aus?


  Ka Loo blickte auf. Trotz des Brennens im ganzen Körper lächelte er, denn er konnte den Alten bereits wieder wie einen Schatten erkennen. Er würde also wieder sehen können. Er zuckte die Schultern. Du hast sie schon beschrieben, Sao Tu. Sie stehen in einer langen Reihe in der Nähe der Häuser der Weisen. Sie haben ein dickes Bein, das mit vielen Wurzeln auf der zerborstenen steinharten Oberfläche steht, und darüber befindet sich ein großer Schirm mit einem feinen Fell.


  Sao Tus Befürchtungen hatten sich bewahrheitet. Ka Loo war bei den Todespflanzen gewesen. Wer diese Pflanzen berührte, mußte sterben, als sei er mit dem grünen Feuer verbrannt worden. Ka Loos Leben war zu Ende. Er würde nie einer der Auserwählten, den die Weisen zu einem der Ihren machten, werden. Dabei hatte Ka Loo alle Anlagen dazu. Er sah, daß die Augen des Jungen an seinem Gesicht hingen, daß er etwas zu ahnen begann. Er sah auch, wie sich Ka Loos Hände um die Schultern Kir Laas schlossen. In dieser Bewegung lag viel Angst, und er versuchte abzulenken.


  Meinst du, daß die Briganten tot sind?


  Der Trick gelang ausgezeichnet; Ka Loo lachte. Aber Sao Tu, diese Frage von dir? Nein, sie sind nicht tot. Wie sollte ihnen das Feuer schaden können, das sie selbst zum Leben brauchen?


  In dem Kreis, der sich um Ka Loo und den Alten gebildet hatte, breitete sich Schweigen aus. Es schien, daß die Koarnalen, für die die Welt bis jetzt nur aus ihrer Höhle und den regelmäßigen Besuchen der Diener sowie den unregelmäßigen der Weisen bestanden hatte, anfingen, über das Draußen nachzudenken. Doch dann, als in dem nach oben führenden Gang ein hohes Summen ertönte, waren Ka Loo und sein Abenteuer vergessen. Im Hintergrund der Höhle tauchten eine Reihe von Dienern auf, die den Auftrag hatten, den Koarnalen zur festgesetzten Zeit die Nahrung zu bringen. Die Nahrungsaufnahme löschte alles andere in den Hirnen dieser Wesen aus. Es gab nur noch die schwebenden Maschinen, die in ihren vorgestreckten Zangen eine Schüssel mit einem bläulichen Brei trugen. Ein Wink genügte, und einer der Diener schwebte heran, beugte sich herab und übergab die Schüssel. Kein Koarnale wäre jemals auf den Gedanke n gekommen, sich zwei Schüsseln geben zu lassen.


  


  Die Weisen waren in den großen Saal gekommen, um dem obersten Weisen, dem großen Pe Ty, zur Vernichtung der Briganten zu gratulieren. Gelassen nahm er die Glückwünsche entgegen. Innerlich allerdings schäumte er vor Wut, denn die Vernichtung der Briganten war nicht sein Werk. Auch war er nicht überzeugt davon, daß sie tot waren. Das grüne Feuer war ohne sein Zutun vom Turm aufgestiegen, er hatte es nicht einmal gesehen, vor Angst hatte er die Hände vor Augen und Ohren gepreßt. Es war sein Glück, daß keiner der Weisen ihn so schwach gesehen hatte.


  Er blickte sich in dem großen Saal, der unter dem Finger der Toten lag, um. Unzählige silberne Splitter funkelten an den Wänden, oben und unten nur wenige, aber nach der Mitte der Wände hin verdichteten sie sich zu einem flimmernden Band.


  Solange er denken konnte, waren diese funkelnden Lichter an den Wänden, und die Schwingenden Sektoren berichteten, daß sie noch aus der Zeit vor der großen Verwandlung stammten, aus einer Zeit, als die Briganten noch die Koarna bewohnten, bevor sie sich unter den vernichtenden Schlägen der Weisen hinter die schwimmenden Berge zurückgezogen hatten, wo sie fortan im ewigen Feuer der Sonnen wohnen mußten. War es ein Wunder, daß sie immer wieder versuchten, sich ihren alten Wohnsitz zurückzuerobern. Viermal bereits waren sie herabgekommen von dort oben. Nun kamen sie zum fünftenmal. Aber diesmal war alles anders als sonst.


  Die Schwingenden Sektoren berichteten, daß sich bei den vorangegangenen Landeversuchen an der Wand gegenüber seinem Sessel ein Fenster geöffnet habe, in dem das Bild eines Feuerpfeils der Briganten erschienen sei. Zu gleicher Zeit sei eine Stimme erklungen, die die geheimnisvollen Worte gerufen habe: Achtung! Achtung! Raumer der Trionserie in Kub eins eins  eins! Gleich darauf sei die Stimme verstummt, und das Fenster habe sich wieder geschlossen.


  Es beunruhigte Pe Ty, daß das jetzige Geschehen, ausgerechnet während seiner Regierungsperiode, nicht mit den Aufzeichnungen übereinstimmte.


  Vor wenigen Tagen hatte sich wieder ein Fenster geöffnet. Aber das Fenster war nicht seinem Sessel gegenüber, sondern an der Decke des Saales, und es zeigte keinen Feuerpfeil, sondern eine Kugel, aber keine der glühenden Kugeln, die die Briganten bewohnten. Und auch die Worte, die die geheimnisvolle Stimme rief, waren anders als sonst. Pe Ty horchte auf die leise Stimme, die von dem Schwingenden Sektor vor ihm wiederholt wurde. Achtung! Achtung! Kugelraumer aus Transition in Kub eins  sieben  drei. Herkunft nicht zu ermitteln.


  Das schlimmste aber war, daß der ganze Spuk nicht wie sonst sofort wieder verschwand, sondern blieb und auch jetzt noch nicht verschwunden war. Außerdem wanderte das Fenster mit der Kugel, und auch die Stimme rief immer wieder andere Worte.


  Pe Ty blickte zu seinem älteren Bruder, der in der ersten Reihe der Weisen saß und mit finsterer Miene das Fenster betrachtete, dem bald nach dem Erscheinen noch ein zweites gefolgt war. In diesem zweiten Fenster war dann tatsächlich ein Feuerpfeil erschienen, und die Stimme hatte entsetzlich geklungen, als sie gerufen hatte: Achtung! Rakete unbekannter Herkunft versucht Landung. Bekämpfung wird bei optimaler Annäherung automatisch aufgenommen.


  Das Heulen war dann so stark geworden, daß er sich mit zugehaltenen Ohren über das Pult geworfen hatte. In seiner Angst war es ihm nicht bewußt geworden, daß die Stimme immer andere Sätze gerufen hatte. Er war auch nicht in der Lage gewesen, sie aufzuzeichnen. Als das Heulen leiser durch seine Hände klang, hatte er wieder auf das Fenster geblickt und gesehen, wie der Pfeil der Briganten in einem gewaltigen Blitz aus grünem Feuer verschwand. Ihre eigene Waffe hatte sie vertrieben. Schnell hatte sich das Fenster geschlossen, und wenig später waren auch schon die ersten Weisen gekommen, um ihm zu gratulieren. Nur Ka Ty war schweigend auf seinen Platz gegangen. Jetzt war der Saal gefüllt.


  Das Groteske der Versammlung spürte Pe Ty nicht. Er erhob sich hinter seinem Pult und streckte die Hände nach oben.


  Weise des Rates! Ihr habt euch hier versammelt, um meine und des alten Ka Tys Beschlüsse zu vernehmen. Seit Tagen schweben die Briganten über uns. Obwohl ich ihren Pfeil vernichtet habe, befinden sie sich noch immer über uns. Ihr könnt sie in diesem Fenster sehen, und ihr könnt auch ihre Stimme hören. Ich frage also den großen Ka Ty, den Besitzer all unseres Wissens, ob er die Gründe der Briganten für dieses ungewöhnliche Tun zu kennen glaubt.


  Bei den letzten Worten des Redners schon war in der ersten Reihe Bewegung entstanden. Ein uralter Weiser, der gebeugt in seinem Sessel gesessen hatte, versuchte aufzustehen. Ruckartig streckten sich seine Laufstützen, aber der Körper konnte die schnelle Bewegung nicht unter Kontrolle bringen, und so sank er mit einem Laut des Unmuts auf seinen Platz zurück. Ka Ty glaubte im Gesicht seines jüngeren Bruders etwas wie Schadenfreude zu sehen, die sich noch zu vertiefen schien, als sich seine Nachbarn hilfreich um ihn bemühten und ihn auf die Stützen stellten. Wie lästige Fliegen schüttelte er die Hände, nachdem er stand, ab. Es schien ihm ungeheuerlich, wie er hier von seinem Bruder gedemütigt wurde. Er, der Ältere, hätte eigentlich das Anrecht auf die Regierungsgeschäfte gehabt, aber er war zur Zeit, als Pe Ty das Amt antrat, bereits der Besitzer des Wissens. So mußte er sich als Älterer den Weisungen des Bruders fügen. Mit brüchiger Greisenstimme, die Mühe hatte, die immer noch durch den Raum klingende Stimme der Briganten zu übertönen, rief er: Ich glaube sie nicht zu kennen, ich kenne sie! Die Briganten drängen zur Entscheidung. Mehrere Menschenalter lang haben sie sich mit den glühenden Sonnen, auf die unsere Vorfahren sie gejagt haben, zufriedengegeben, aber jetzt wollen sie unsere Welt zurückerobern. Wir werden all unsere Kraft benötigen, um sie zu verjagen oder um sie gar zu vernichten. Sie sind nicht so stark, wie sie scheinen, denn sie sind einmal geflohen von der Koarna mit Weibern und Kindern, und sie sind viermal wieder abgezogen, ohne eine Landung zu versuchen, aber sie sind gefährlich. Sie haben die Koarnalen grausam verwandelt, und nur ihre Vernichtung kann uns alle wieder zu dem machen, was wir gewesen sind. Koarnalen mit glatter heller Haut, mit klarem Verstand und kräftigen Beinen. Wir werden, nein, wir müssen sie vernichten.


  Bei den letzten Worten hatte sich die gebeugte Gestalt hoch aufgerichtet, ihre Fäuste drohten zur Decke des Saales hinauf, wo im Fenster die Raumkugel schwebte. Aber ebenso schnell, wie er gekommen war, war der Ausbruch auch wieder vorbei. Langsam, viel vorsichtiger als beim Aufstehen, ließ sich der Alte in den Sessel sinken. Ein Stöhnen konnte er jedoch nicht unterdrücken. Viel lieber wäre es ihm gewesen, sich von einem der Diener tragen zu lassen, aber der Ritus war streng, den Dienern wurde nicht gestattet, den Saal zu betreten.


  Ka Ty hätte sich am liebsten die Ohren zugehalten, als die Stimme seines Bruders Pe erklang, der in seiner schwülstigen Art versuchte, die Versammelten ohne Umschweife zu einem Beschluß zu bringen. Mit Bewunderung haben wir die Ausführungen Ka Tys gehört. Was er sagte, ist durch sein Wissen untermauert, durch seinen Scharfblick geprägt. Hat dem noch einer etwas hinzuzusetzen?


  Seine Augen huschten über die Weisen, die mit gesenkten Köpfen warteten, welche Maßnahmen ihnen die beiden Alten vorschlagen würden. Es war nicht üblich, den Worten Ka Tys etwas hinzuzufügen. Seit Jahrzehnten war das, was er sagte, Gesetz.


  Trotzdem geschah das Ungewöhnliche. In einer der hintersten Reihen sprang ein junger Weiser auf. Er hätte selbst nicht erklären können, was ihn dazu zwang, sich von seinem Sitz zu erheben und seiner Meinung Ausdruck zu geben. Er konnte einfach nicht an das, was hier gesagt wurde, glauben. Sollte es möglich sein, daß sich durch die Vernichtung der Briganten, die völlig außerhalb dieser Welt standen, auf der Koarna solche Veränderungen vollziehen sollten, wie Ka Ty sie geschildert hatte? Und deshalb war Je Ral aufgestanden und rief in die erschrocken schweigende Versammlung: Hoher Rat der Weisen. Uns allen ist bekannt, daß Ka Ty mehr Wissen in seinem Leben gesammelt hat als wir alle zusammen. Aber Ka Ty ist alt. Kann er sich nicht irren? Ist er sicher, daß wir die Stärkeren sein werden, und ist er sicher, daß wir tatsächlich wieder werden, wie wir waren, wenn wir die Briganten vernichten? Ich bitte, über diese Fragen zu sprechen, ehe wir mit unserem Leben für etwas kämpfen, von dem wir keine Vorstellung haben.


  Erst als die Fragen gestellt, die Worte gesprochen waren, wurde sich der junge Weise der Ungeheuerlichkeit seiner Handlungsweise bewußt. Er, Je Ral, den die Versammlung der Weisen vor noch nicht einem Jahr aus der Höhle der Koarnalen geholt hatte, um ihm die Würde eines Weisen zu verleihen, weil er über sein Alter hinaus klug schien, setzte sich jetzt über die Gebote seiner Wohltäter hinweg und fiel ihnen in den Rücken. Am liebsten hätte er den großen Versammlungssaal beschämt verlassen, aber das bedeutete, daß er selbst die Würde eines Weisen aufgegegeben hätte und wieder in die Höhle zurückkehren müßte. Und er wußte heute, wie armselig das Leben in der Höhle war. Damals, vor ein oder zwei Jahren, war ihm das nicht klar gewesen, damals kannte er das Leben der Weisen nicht. Heute war das anders. Also nahm er sich vor, stehen zu bleiben und sich die Strafpredigt anzuhören, ohne wegzulaufen.


  Die ersten Worte Pe Tys schienen alle seine Bedenken zu zerstreuen. Wir haben die Fragen des jungen Weisen Je Ral gehört, und sie beweisen uns, wie jung er noch ist. Dann aber wurde die Stimme schneidend scharf, und Je Ral senkte entsetzt den Kopf. Damit, daß er dem Alter in die Falten des Antlitzes lacht, bedankt er sich zweifellos für die Tatsache, daß wir ihn zu einem der Unseren gemacht haben. Wir werden prüfen müssen, ob das, was wir taten, als wir ihn zu uns holten, nicht ein Fehler war.


  Je Ral sank unter den Worten wie unter Hieben in seinen Sessel. Wieder zurück in die Höhle zu müssen war für ihn unvorstellbar. Zurück zu müssen in Dumpfheit und Sinnlosigkeit. Nur ganz vage kam ihm der Gedanke, daß die anderen ein Leben lang in der Höhle hausten, abgeschlossen von allem, was das Leben der Weisen erträglich oder gar schön machte. Dann aber hörte er die letzten Worte Pe Tys. Wer von euch, ihr Weisen, möchte ihm nacheifern, ihm, der am Wissen Ka Tys zweifelt?


  Keiner unter den Versammelten erhob sich oder meldete sich zu Wort, was die beiden großen Weisen beschlossen, war Gesetz für sie alle, und solche Eiferer wie Je Ral würde man biegen oder zerbrechen. Pe Ty konnte also den Beschluß verkünden. Wir werden also die Briganten bekämpfen, bis einer unterliegt, sie oder wir.


  Nach diesen Worten erhob sich Pe Ty aus seinem Sessel. Er schritt die zwei Stufen zum eigentlichen Saal herab und beugte sich zu Ka Ty nieder, um ihm beim Aufstehen behilflich zu sein. Aber wieder schüttelte der Alte die Hände ab, nachdem er stand. Schwächling! zischte er dem Bruder ins Gesicht.


  Pe Ty war betroffen. Er wußte zwar, daß der Alte in vielen Dingen weit rigoroser vorgegangen wäre als er, wenn er die Gewalt in seinen gichtigen Händen gehabt hätte, aber nie hatte Ka Ty so offen gezeigt, was er von seinem jüngeren Bruder und dessen Art, mit den anderen Weisen umzugehen, hielt. Die Türen des großen Saals öffneten sich geräuschlos, lautes Klappern der Laufstützen setzte ein.


  Draußen auf der von unzähligen feinen Rissen durchzogenen Straße, die wie ein riesiges Spinnennetz wirkte, warteten die Diener. Sie reagierten auf einen einzigen Blick, auf ein nachlässiges Handzeichen ihrer Herren, hoben sich ein wenig von der Straße ab, streckten die Greifer nach vorn und fuhren seitlich an ihren Besitzer heran. Die Weisen nahmen Platz auf den metallenen Armen und ließen sich zum großen Bankett tragen, dem erfreulichen Abschluß einer jeden Beratung.
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  Langsam und widerwillig kämpfte sich Pe Ty in die Wirklichkeit zurück. Wie ein dunkler Mantel umhüllte der Schlaf noch seine Gedanken. Gestern abend hatte Ita Nal getanzt. Im Traum sah er sie wieder vor sich.


  Das kurze braune Fell ihres Oberkörpers glänzt wie Seide. Nur die Hände und das Gesicht heben sich in sattem Rot aus dem schimmernden Dunkel des Pelzes. Sie hat einen langen biegsamen Hals, den die Fülle braunen Haares umfließt. Das Haar selbst wird auf dem schmalen Kopf von in der Lichtfülle des Saales blitzendem Schmuck in Wellen gezwungen. Die blinkenden Kristalle, Würfel, Rhomben und Kuben pendeln in den wiegenden Bewegungen ihres schlanken Körpers. Die waagerecht gespreizten Arme und die beweglichen Finger scheinen ein eigenes Leben zu führen, wie zwei Schlangen, die sich um den Körper des Mädchens ringeln und ihn wieder freigeben. Der biegsame Körper endet in Höhe des Nabels in einem silberglänzenden Ständer in Form einer Vase, dessen Unbeweglichkeit die geschmeidigen Drehungen des schlanken Mädchens noch zu unterstreichen scheint. Ita Nal ist wie eine Blume in kostbarer Vase in silbernem Licht.


  Ein Geräusch, das an seinen Nerven zerrte, zwang Pe Ty zum Erwachen. Noch war er sich über das Heulen, das in sein Schlafzimmer drang, nicht im klaren. Noch dachte er an den gestrigen Abend, als er von seinem Bruder, dem Alten, erfuhr, daß Ita Nal ihm gehöre, ihm, dem Alten. Pe Ty lief ein Schauer über den Rücken, wenn er sich das bildschöne Mädchen und Ka Ty vorstellte, Ka Ty, dem sie gehörte, seit er ihrem Vater versprochen hatte, ihn zu einem Weisen zu machen. Dabei wußte Pe Ty genau, daß der Alte nie im Rat davon gesprochen hatte, Kes Nal in die Reihen der Weisen aufzunehmen. Nun, er würde prüfen lassen, ob der Vater des Mädchens überhaupt noch in seiner Höhle lebte.


  Da war das Heulen wieder. Er fuhr in seinem Bett auf, warf die weißen Felle von sich und stieß einen gellenden Ruf aus.


  Die Briganten waren wieder da. Ungeduldig rief er zum zweitenmal. Der Vorhang an seinem Bett schob sich zur Seite. Lange metallene Greifer hoben ihn vorsichtig von seinem Lager und setzten ihn auf seine Laufstützen. Minuten später war er schon unterwegs zum großen Saal. Er trieb den Diener zur höchsten Geschwindigkeit an.


  Als sich Pe Ty mit dem unerfreulichen Gedanken an den Alten und das Mädchen Ita Nal beschäfti gte, war er einem verhängnisvollen Irrtum unterlegen. Der Besitzer des Wissens hatte kein Interesse an dem schönen Mädchen. Er wäre nicht einmal in der Lage gewesen, die Frage, warum er sie aus ihrer Höhle geholt hatte, zu beantworten. Es war eine Laune des Alters gewesen, und das Alter hinderte ihn auch daran, nach der Nacht des Festes lange zu schlafen. Als sein Bruder erwachte, befand er sich bereits seit mehreren Stunden im Saal unter dem Turm.


  Obwohl es das Gesetz verbot, hatte er sich von einem der Diener in den Saal tragen lassen und die Maschine dann in die äußerste Ecke des Raumes geschickt. Nach wie vor ertönte dort die monotone Stimme der Raumüberwachungsanlage. Der Alte hatte seine togaumschlotterte Gestalt in dem Sessel des Bruders zurechtgerückt und versuchte sich in dem Sternengeflimmer an Wänden und Decken zu orientieren. Zum erstenmal saß er in diesem Sessel, aber es würde nicht das einzige Mal bleiben. Es wurde Zeit, daß er mit der Macht der Schwächlinge und Idioten Schluß machte. Er war sich völlig darüber im klaren, daß die Weisen seit Jahrhunderten immer weiter degenerierten. Schon bei seinem Vater, der die Macht in die Bereiche Wissen und Herrschen geteilt hatte und damit zwei verschiedene Machtkomplexe schuf, die besser in einer Hand geblieben wären, hatte der Verfall ein Maß erreicht, das erschreckend war. Er würde die Einheit der Macht wiederherstellen. Er war der einzige, der dazu in der Lage war, und die Briganten kamen ihm dazu gerade recht. Der Alte stutzte, als die Stimme im Saal plötzlich abbrach. Aber er hatte sich noch nicht ganz aufgerichtet, als sie von neuem rief, verändert, dringlicher:


  Achtung! Achtung! Unbekannte Rakete versucht erneut Landung. Nähert sich auf Fallparabel aus Kubus eins  eins  drei. Steht über Planquadrat drei  zwei. Höhe einundsiebzig. Jetzt Planquadrat drei  drei. Höhe Sechsundsechzig.


  Der Alte rief mit einer Handbewegung den Diener herbei und kletterte stöhnend auf die Greifarme. Mühelos schwebte der Kubus mit ihm die gewundene Treppe in die untersten Etagen des Turmes hinauf. Nach kurzer Zeit trug er ihn in einen kleinen Raum hinein, an dessen Wänden eine Unzahl von Bildschirmen fluoreszierten. Der Alte ließ sich zu einem in der Mitte des Raumes stehenden Sessel tragen, der drehbar angeordnet war und vor dem sich ein Pult befand, das diese Drehung mitmachte. So konnte der im Sessel Sitzende mühelos den ganzen Raum überblicken und die Anlage zur gleichen Zeit bedienen, ohne seine Stellung zu verändern. Es dauerte lange, bis sich Ka Ty in diesem Sessel zurechtgesetzt hatte, so lange, daß ihn die von neuem einsetzende Stimme überraschte.


  Achtung! Achtung! Die Bekämpfung wird bei optimaler Annäherung automatisch aufgenommen.


  Das Gesicht des Alten verzog sich zur Fratze. Mit dem grünen Feuer der Brigante n die Briganten selbst vernichten. Das ist blödsinnig. Ich werde sie in Stücke reißen, ich, Ka Ty. Ich werde nicht mit den kränklichen Waffen gegen sie kämpfen, die sie uns hiergelassen haben, um uns in Sicherheit zu wiegen.


  Langsam, Millimeter um Millimeter zog er einen Hebel ein kleines Stück aus dem Pult. Auf der Platte vor ihm erlosch eine Reihe von bunten Lichtern. Da klang das Heulen der Briganten zum zweitenmal auf. Mit äußerster Mühe nur konnte der Alte ein Gefühl der Angst, die ihn wie ein großes Tier ansprang, überwinden.


  Er zwang sich, mit dem Sessel herumzuschwingen, krallte die Hände in die Leitanlage und stellte die Zielhöhe ein. Auf dem schwenkbaren Bildschirm vor ihm tauchte die Rakete der Briganten auf. Sie stand seitlich über dem Wald.
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  Langsam verfolgte der Bildschirm und damit die Zieleinrichtung ihr Näherkommen. Erst in dem Augenblick, in dem Ka Ty das Projektil deutlich zur Landung ansetzen sah, schlug er zu. Mit wutverzerrtem Gesicht hieb seine Faust auf die Taste des Gravitators. Schlagartig war der Bildschirm leer, saubergefegt von der Rakete der Briganten. Aber der Alte glaubte nicht daran, daß er sie im ersten Ansturm vernichtet haben könnte, er suchte sie mit dem Bildschirm, fand sie in großer Höhe und bekam sie, nachdem er mehrma ls die Schärfe nachgezogen hatte, klar ins Bild. Triumph stieg in ihm auf. Der Pfeil der Briganten schien taumelnd auf dem Wege zu den glühenden Sonnen zu sein, auf denen sie wohnten. Das Heulen aber war verklungen.


  Pe Ty hatte das Turmzimmer ebenfalls erreicht. Hinter ihm drängten sich die Weisen, die das Heulen auch in den Saal unter dem Turm getrieben hatte. Aber als der Oberste der Weisen erschienen war, hatte er sich sofort nach oben begeben, und sie waren ihm gefolgt.


  Pe Ty war unsicher, das Turmzimme r war ihm nicht geheuer. Hier herrschte der Alte, der gebeugt in seinem Sessel saß und feindselig zu ihnen herüberstarrte. Er sah die Angst in den Gesichtern der Weisen und lachte meckernd. Sie waren verängstigt wegen der vielen unbekannten Dinge und der heftig flackernden Lichter an den Wänden ringsum, an denen sich in Augenhöhe eine Reihe von Bildschirmen hinzog, auf denen der Alte praktisch jeden Winkel in der Nähe der Stadt überblicken konnte. Der Bildschirm vor ihm zeigte nichts als die schwebenden Berge mit ihrem ständig wechselnden Farbenspiel. Der Alte bemerkte, wie sich Pe Ty innerlich einen Ruck gab und betont sicher einen Schritt näher trat. Was tust du hier im Turm, Ka Ty, ohne uns zu rufen, da doch die Briganten wieder über der Stadt sind?


  Der Alte durchschaute die Komödie. Dieser Ton war nichts als krampfhaft überspielte Unsicherheit. So kam denn seine Antwort schnell und mit schneidender Schärfe. Sie sind nicht mehr über der Stadt. Während du dich müde vom Fest in deinen weichen Fellen vergraben hast und dich an Dingen berauschtest, die der Jugend vorbehalten sind, habe ich sie verjagt.


  Pe Ty zuckte zwar wie unter einem Schlag zusammen, aber er gab sich noch nicht geschlagen. Maße dir nicht Dinge an, Ka Ty, die du nicht getan hast. Es war das grüne Feuer, das die Briganten vertrieben hat, aber nicht du. Seine Stimme triefte von Spott.


  Einen Augenblick schien es, als wolle der Alte aufspringen und sich auf den Bruder stürzen, aber er erinnerte sich rechtzeitig seiner Gebrechlichkeit. So zischte er dem anderen nur triumphierend zu: Du Narr! Das wagst du mir zu sagen. Du, einer der größten Feiglinge unter den Weisen. Sieh her, Pe Ty! Das grüne Feuer ist gelöscht. Andere Kräfte, von denen eure kranken Hirne nicht einmal etwas ahnen, stehen mir zur Verfügung. Ich habe die Briganten zurück zu ihren glühenden Häusern gejagt.


  Schaudernd sahen die Weisen auf den herausgezogenen Hebel. Etwas Ungeheuerliches war geschehen. Der Alte hatte in den Lauf der Welt eingegriffen. Er hatte das grüne Feuer gelöscht. Die Stimme Pe Tys war nur noch ein Flüstern. Das ist Wahnsinn. Die Briganten haben dir die Sinne verwirrt. Da hast unsere Waffe aus der Hand gegeben, uns wehrlos gegenüber den Briganten gemacht.


  Wieder wollte der Alte aufbrausen, aber da sprang ihn die Stimme von den Wänden wieder an. Achtung! Achtung! Rakete versucht erneut Landung. Kampfstand ist abgeschaltet. Mit einer Schnelligkeit, die keiner der Weisen, die beim Klang der Stimme fröstelnd die Schultern zusammenzogen, dem Alten zugetraut hätte, warf der sich mit dem Sessel herum und krallte die Hände in die Griffe. Automatisch schwenkte der Richtschirm mit, bis die Abwehrautomatik die Rakete wieder im Bild hatte. Noch war sie weit entfernt und in großer Höhe.


  Pe Ty begriff noch nicht, was der Alte vorhatte. Er wußte nur, daß das grüne Feuer abgeschaltet war und der Weise in dem Sessel des Kampfstandes nicht mehr Herr seiner Sinne zu sein schien. Plötzlich konnte er sich den Grund für die Ausfälle des Alten erklären. Er mußte handeln, und er zwang sich förmlich dazu, die Hand nach dem kleinen Hebel auszustrecken, der die Waffe wieder einschalten konnte. Wie ein wütender Stier warf da der Alte den Kopf herum. Sein Blick bannte den Bruder an seinem Platz, der beschämt seine Hand zurückzog. Dann schlug Ka Ty auf die Taste des Gravitators.


  Im gleichen Augenblick sprang die Antigravitation die Landerakete der Menschen an, ließ sie sich aufbäumen, Sekundenbruchteile auf dem Gasstrahl stillstehen und mit rasender Geschwindigkeit nach oben schießen. Doch das meckernde Lachen des Alten kam zu früh. Der Richtschirm schwenkte und zeigte die Rakete von neuem. Es entspann sich ein Kampf, in dessen Verlauf der Alte bis an die Grenze seiner spärlichen Kräfte belastet wurde. Er gab erst auf, als die Briganten genau über der Stadt zur Landung ansetzten. Er mußte aufgeben, wenn er nicht sich und die Weisen von der Gegenschwere in die Atmosphäre blasen oder von gesteuerter Gravitation in den Boden der Koarna stampfen lassen wollte. Vernichtet sank er in dem großen Sessel zusammen. Es sah aus, als wolle er sich verkriechen.


  Der Oberste der Weisen wollte den Befehl geben, ihn aus dem Sessel zu heben, um den Kampfstand selbst zu bedienen, aber der Respekt  oder war es Angst  vor dem Bruder war noch viel zu groß. Er wandte sich um und eilte aus dem Turmzimmer, um den Kampf mit den ihm gewohnten Mitteln vom Saal aus fortzuführen.


  Als auch die anderen Weisen die steile Treppe hinuntertrappelten, hob der Alte den Kopf. Es war eine unsagbar müde Bewegung. Dann sank er mit dem Oberkörper auf das Pult.


  Aber auch Pe Ty konnte die Landung der Briganten nicht mehr verhindern. Es erwies sich wieder einmal, daß der Alte recht hatte: Das grüne Feuer konnte den Briganten gar nichts anhaben. Im Gegenteil, es hatte den Anschein, als ob sie, als er auf Daueremission schaltete, den Strahl des grünen Feuers wie einen Leitstrahl verwendeten, an dem sie sich herabtasten konnten. Und auch Je Ral, der junge Weise mit den abwegigen Gedanken, wurde eines Besseren belehrt. Die Briganten führten ihren ersten Schlag. Sie vernichteten die Antenne des Turmes, aus dem das grüne Feuer nach außen drang, und damit nicht genug, sie zerstörten das oberste Stockwerk gleich mit. Dann zog auf dem Platz vor dem Turm Ruhe ein. Aber als die Weisen den Saal verließen, stand der Pfeil der Briganten wie ein riesiger warnender Finger mitten auf dem Platz.


  Zuerst zögerten die Weisen, sie trauten der Ruhe nicht, jeden Moment konnten die Briganten irgend etwas Furchtbares tun, aber da bewies Pe Ty, daß er nicht umsonst der Oberste von ihnen war. Er richtete sich hoch auf, griff unter seinem Umhang nach einer leicht gebogenen Röhre und winkte den anderen. Dann schritt er ihnen hochaufgerichtet voran, auf die Rakete zu. Er legte sich keine Rechenschaft darüber ab, daß es sinnlos war, die Rakete der Briganten mit seiner kleinen Handfeuerwaffe anzugreifen, da sie bisher doch allen Gewalten, die ihm zur Verfügung gestanden hatten, getrotzt hatten. Pe Ty fingerte mit dem dünnen Strahl seiner Handwaffe auf der hochfesten Außenhaut des Aufklärers herum, ohne auch nur das geringste auszurichten.


  Im Turmzimmer quälten sich die Gedanken des Alten durch die wirren Träume eines ohnmachtähnlichen kurzen Schlafes. Vor ihm schien einer der Briganten zu stehen. Oh, er weiß, wie die Briganten aussehen, in den Aufzeichnungen seiner Vorfahren sind sie genau beschrieben. Sie sehen aus wie Koarnalen vor der Verwandlung. Und sie sollen klug, aber auch von Natur aus böse und herrschsüchtig sein. Und das scheint sich jetzt zu bestätigen. Der vor ihm stehende Brigant hat eine schwarze lange Toga an und preßt seinen knochenharten Zeigefinger mit furchtbarem Druck gegen die Stirn des Alten. Der Schmerz aber verscheucht den Traum. Da war kein Zeigefinger und kein Brigant. Sein Kopf lag auf dem Pult und die Stirn schmerzhaft auf einem der Knöpfe. Stöhnend richtete sich Ka Ty auf, er blickte auf den Bildschirm, der nach unten gerichtet war, und begriff: Die Briganten waren gelandet. Aber er sah noch etwas anderes. Er sah huschende Schatten, Gestalten, die jede Ecke, jeden Vorsprung ausnutzten, um näher und näher an den Pfeil, der hoch in den Himmel ragte, heranzukommen, und er sah auch den Bruder, der mit seiner Handwaffe winzige Strahlen grünen Feuers über den Pfeil tasten ließ. Wütend schüttelte er die Mähne: Dieser Irre. Mit diesem Kinderspielzeug greift er die Briganten an. Aber mich hat er überlistet. Es hat meine Schwäche genutzt, mich ausgeschaltet. Doch noch ist es nicht zu spät. Nimm dich in acht, Pe Ty!


  Langsam drehte der Alte den Richtschirm des Gravitators, bis er den Obersten der Weisen genau im Bild hatte, zog die Schärfe nach und schlug mit seinem kichernden Lachen die Hand auf den Knopf des Gravitators. Zirpend jagte ein Energiestrahl schräg abwärts aus dem Emitter. Der Weise auf dem Bildschirm blickte mit eisigem Entsetzen zum Turm und riß die Hände vor das Gesicht. Aber sie blieben mitten in der Bewegung stehen, wie von unsichtbaren Fesseln gehalten. Das blitzschnell entstandene Feld künstlicher Gravitation zog die Arme mit eisernen Sehnen nach unten, der Rücken krümmte sich, der Körper kippte aus den Laufstützen. Dann schlug der Schädel auf den Kunststoffbelag des Platzes.


  Entsetzt warfen sich die Weisen zu Boden, wo eben noch Pe Ty, ihr Herrscher, stand, lag eine formlose Masse, und daneben standen die silbern blitzenden Laufstützen. Sie waren überzeugt, daß die Briganten zum zweitenmal zugeschlagen hatten.
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  Das kugelförmige Raumschiff der Menschen kreiste weiter um den fremden Planeten, getragen von den Zentrifugalkräften der eigenen Kreisbahn, gehalten von den Fesseln der Gravitation.


  Grit Donnovan blickte über die breiten Schultern Korojews hinweg auf den Bildschirm und die Meßinstrumente. Immer noch huschten die weißgekleideten Gestalten über die schmalen Schneisen zwischen den geometrischen Gebäuden rings um den großen Platz. Immer noch strichen die grünen Strahlen der Neutronenrevolver über die Außenhaut des Landefahrzeuges. Die Biologin zuckte zusammen, als Korojew wütend mit der Faust auf das Schaltpult schlug. Das hat doch nun mit Vernunft nichts mehr zu tun. Sie wissen genau, daß ihre Spielzeuge nichts gegen unsere Rakete ausrichten können, und trotzdem geben sie nicht auf. Er blickte sich um. Sein Gesicht war ungewöhnlich ernst. Aber als er sah, daß Grit über seine unbeherrschte Reaktion erstaunt war, verzog er den Mund zu einem Lächeln, das ihm nicht ganz gelang.


  Entschuldige, Grit. Dieses Warten geht mir auf die Nerven. Ich kann nicht glauben, daß wir es hier auf diesem Planeten mit Menschen zu tun haben, die mit ihrer Technik nichts anderes anzufangen wissen, als damit um sich zu schießen. Korojews Stimme wurde plötzlich weich, als er ihr die Hand auf die Schulter legte und sie ansah. Geh schlafen, Grit. Ich glaube, daß wir bald eine Entscheidung treffen müssen. Es hat keine n Zweck, ewig um diesen Planeten zu kreisen."


  Wortlos wandte sich die Frau um und ging zur Tür. Ihr folgten Klaus Wilden und Pat Allan. Geraldine Lundgreen hatte sich schon seit mehreren Stunden im Steuerraum nicht sehen lassen. Sie schlief in ihrer Kabine beneidenswert ruhig. Korojew bewunderte manchmal die zielstrebige und tatkräftige Kybernetikerin, die jede ihrer Handlungen genau durchdachte und eigentlich immer das Richtige tat. Auch jetzt wieder: Sie bereitete sich durch ihren Schlaf auf die bemannte Landung vor, die ja irgendwann in den nächsten Stunden erfolgen mußte, wenn man nicht unverrichteterdinge umkehren wollte.


  Er Halfis schien ähnlichen Gedanken nachgehangen zu haben. Du hast recht, Ants. Länger zu beobachten, ohne etwas zu tun, wäre unsinnig. Aber wir müssen unsere nächsten Schritte genau abwägen, wir dürfen uns keinen Fehler leisten, nicht in unserer derzeitigen Situation.


  Knicek, der mit gesenktem Kopf in seinem Sessel gesessen hatte, richtete sich auf. Ich höre immer etwas von Fehlern. Wie wollen wir feststellen, was richtig und was falsch ist, wenn wir nichts unternehmen. Seht euch doch diese Kerle da an, mit ihrer Toga und der behaarten Brust. Und dann Strahler in den Händen. Vielleicht ist ihnen gegenüber jede vernünftige Handlung ein Fehler. Was wissen wir, mit welchen Maßstäben sie messen?


  Was also schlägst du vor?


  Die Stimme des Kommandanten war ruhig wie immer, als er diesen Ausbruch des Geologen parierte. Ich schlage vor, daß wir landen, auch wenn es denen da unten nicht zu passen scheint. Die Untätigkeit beginnt uns aufzureiben.


  Er Halfis nickte langsam. Wir werden landen, Karel.


  Aber wann? Wir haben schon sehr viel Zeit verloren. Wir entfernen uns mit jeder Sekunde mehrere tausend Kilometer von der Erde. Schließlich sind wir nicht in unserer Heimatgalaxis.


  Jetzt blickte auch Roger Dupree von seinen Instrumenten auf. Was hat das damit zu tun, Karel. Was spielt die Entfernung für eine Rolle?


  Der Geologe zuckte die Schultern. Wie soll ich dir das erklären, Roger? Ich mache mir schon seit Tagen Gedanken darüber, warum wir diese Riesenentfernung zurücklegen mußten, wenn es doch in unserer Heimatgalaxis noch so viele Räume gibt, in die noch nie Menschen vorgestoßen sind.


  Aber das hat doch keinen Einfluß auf unsere Entscheidung, ob wir heute oder morgen oder erst in einer Woche landen. Natürlich hast du mit der Bemerkung recht, daß wir von unserer eigenen Galaxis erst ein verschwindend geringes Stück kennen, aber wo ist da ein Zusammenhang?


  Knicek schien nach Worten zu suchen. Ich meine…. daß es vielleicht besser gewesen wäre, erst in das Innere unserer Milchstraße vorzustoßen…. dort herrschen die gleichen Gesetze wie in unserem Sonnensystem…. Von diesen Welten hier wissen wir nichts, gar nichts…. wer weiß, was uns hier alles erwartet.


  Überall im Kosmos wirken die gleichen Naturgesetze, Karel.


  Und trotzdem hätte man…


  Was heißt man, Karel? Wir alle sind freiwillig hier. Wir sind sogar sehr stolz darauf, ausgewählt worden zu sein. Außerdem ist die Technik der Erde noch nicht so weit, daß wir in das Innere der eigenen Galaxis vordringen könnten.


  Knicek wischte mit der Hand durch die Luft. Wenn wir bis in eine fremde Galaxis vordringen, warum sollten wir nicht die wenigen Parsec bis in das Zentrum unserer eigenen schaffen?


  Jetzt kommen wir zum Kern der Sache, Karel. Du kritisierst, ohne dir vorher über alle Gründe derjenigen, die du kritisierst, klargeworden zu sein.


  Ich bin Geologe und kein Astronom. Vergiß das nicht, Roger.


  Eben, daher solltest du dich auf die Entscheidungen der Fachleute verlassen.


  Korojew wandte sich zu dem Geologen um. Seine Stimme war sehr ruhig, aber man merkte ihm an, daß er sich beherrschen mußte. Ich schlage vor, Karel, du läßt dir von Roger genau erklären, warum es für uns leichter ist, zum Rande dieser Galaxis zu gelangen als zum Zentrum unserer Heimatgalaxis. Knicek wollte abwinken, aber er sah die scharfen Falten um den Mund des Ingenieurs, und er sah auch, daß die anderen Kosmonauten ihn mit zusammengezogenen Brauen beobachteten, und er sah, daß Roger Dupree nickte. So zuckte er zum zweitenmal die Schultern. Na gut, Roger, Fang an!


  Der Astronom legte vorsichtig die Hörer, die er seit Stunden nicht von den Ohren genommen hatte, auf das Pult und drehte den Lautsprecher etwas auf. Das Manko des Menschen ist, daß er nur in drei Dimensionen lebt und deshalb auch nur in drei Dimensionen fühlen kann. Die vierte bleibt seinen Emotionen verschlossen, sie kann er nur mit dem Verstand begreifen. Aber er hat gelernt, sie zu nutzen und mit ihr zu rechnen. Das erst hat ihm den Weg in den Kosmos gebahnt.


  Dupree ließ seiner Freude am Dozieren freien Lauf. Stell dir vor, Karel, du würdest nicht in drei, sondern nur in zwei Dimensionen leben müssen. Stell dir also vor, du seist ein zweidimensionales Wesen, mit einem zweidimensionalen Denken ausgestattet. Dann wäre ein Bleistiftstrich auf einem Blatt Papier ein unüberwindliches Hindernis für dich…


  Armer Karel…, murmelte Korojew zu seinem Pult hinunter.


  Zwar ging er dem verweisenden Blick Duprees auf diese Art aus dem Wege, dem Ellbogen des Kommandanten, der ihm in die Rippen stieß, jedoch nicht. Dupree aber fuhr fort: …für dich läge jeder Punkt hinter der Linie in unerreichbarer Entfernung. Bist du aber in der Lage, mit Hilfe der dritten Dimension den Strich zu überqueren, so kannst du diese Punkte schnell erreichen.


  Wir aber sind nicht zweidimensional, sondern leben in drei Dimensionen, und wir nutzen das Vorhandensein der vierten, indem wir uns während der sogenannten Transition im Interkosmos, dem vierdimensionalen Überraum, bewegen. Auch im Interkosmos gilt das Naturgesetz, daß die Summe aus Energie und Masse sich immer gleich bleibt. Da nun aber die Masse für die Raumkrümmung verantwortlich ist, müssen wir, um diese Krümmung mit Hilfe des Überraumes zu durchbrechen, um also auf die andere Seite unserer Linie zu kommen, die Masse in Energie umsetzen, die Masse des Kosmos meine ich. Und das ist der springende Punkt. Die Masse in Energie umzusetzen ist uns zur Zeit nur zwischen den Galaxien möglich, da diese Räume verhältnismäßig massearm sind. Innerhalb der Galaxien reicht unsere Energie einfach nicht aus, dort können wir also das Vorhandensein des Interkosmos nicht nutzen.


  Knicek nickte. Das ist alles einzusehen… Dann richtete er sich auf. Seine Stimme schien klarer zu sein. Das bedeutet also, daß es ein Glück ist, am Rande einer Galaxis zu wohnen, wie das bei der Menschheit der Erde der Fall ist.


  Korojew lächelte. Das stimmt, Karel. Die Bewohner des Zentrums unserer Galaxis, die zweifellos vorhanden sind, denn wir fangen ja von Zeit zu Zeit verstümmelte Informationssendungen des sogenannten innergalaktischen Kreises auf, werden es sehr schwer haben, miteinander in Verbindung zu treten. Und es wird wohl noch sehr lange dauern, bis auch die Menschheit diesem Kreis angehört.


  Auch der Kommandant schaltete sich in das Gespräch ein.


  Daraus erwächst uns aber die Aufgabe, so viel Informationen wie möglich aus unseren Nachbarsystemen zu sammeln, die wir dann zum gegebenen Zeitpunkt weiterreichen können.


  Dupree versuchte, die Initiative wieder an sich zu reißen, und Korojew schmunzelte, als er sah, wie wohl sich der Astronom in seiner Rolle als Dozent fühlte. Auch das schnelle Entfernen von der Erde läßt sich auf die von mir angedeutete Weise leicht erklären, Karel. Jahrhundertelang betrachtete die Menschheit den Kosmos als explodierende Granate. Wie sollte man sich auch sonst die sich ständig vergrößernden Abstände der Galaxien erklären. Auch hier bringt der Interkosmos die Erklärung. Duprees Augen wanderten über die vier Männer, die sich außer ihm noch im Steuerraum befanden. Die Niedergeschlagenheit der vergangenen Tage schien vergessen. Knicek und Alexejew hörten aufmerksam seinen Ausführungen zu, der Kommandant schien ihm wie immer ernst und gesammelt, und nur um die Mundwinkel Korojews lag ein verräterisches Zucken, als verbisse er sich das Lachen. Dupree wandte sich an den Raumassistenten. Pjotr, wodurch wird eine Linie begrenzt?


  Alexejew machte zwar zuerst ein etwas verblüfftes Gesicht, weil ihm die Frage nichts mit dem Thema zu tun zu haben schien und außerdem doch wohl zu einfach war, aber dann antwortete er doch: Durch Punkte.


  Dupree schien erfreut über die prompte Antwort. Die eindimensionale Linie wird also durch dimensionslose Punkte begrenzt… Und die zweidimensionale Fläche, Ants?


  Korojew hielt es einfach nicht mehr in seinem Sessel. Er sprang auf, stellte sich sehr gerade hin und schnarrte: Die zweidimensionale Fläche wird durch eindimensionale Linien begrenzt. Dann setzte er sich ebenso ruckhaft wieder. Dupree aber schüttelte den Kopf. Wie kann man nur so albern sein, Ants. Schon wollte er abbrechen und sich wieder seinem Pult zuwenden, da sah er Korojew langsam aufstehen und herüberkommen. Das Gesicht des Zwo-Eins zeigte zuerst Verblüffung, aber dann unverhohlene Anerkennung. Er legte ihm die Hand auf die Schulter. Verzeih Roger. Jetzt eben erst ist mir aufgegangen, wo du mit deinen Fragen hin willst. Ich erkläre hiermit, daß du ein pädagogisches Genie bist."


  Dupree sah den Ingenieur von unten an. Nein, da war kein Spott, weder in der Stimme noch in den Augen. Und jetzt dozierte Korojew: Wenn das also so ist, dann wird ein dreidimensionaler Raum von zweidimensionalen Flächen begrenzt, auch das ist noch Schulweisheit. Aber jetzt kommt es: Ein vierdimensionaler Überraum, der Interkosmos, wird dann von dreidimensionalen Räumen begrenzt. Das wußte ich zwar, aber mir war nicht klar, daß man das so einfach erklären könnte.


  Dupree lächelte den Ingenieur von unten an, dann aber wurde sein Gesicht streng. Korojew, setzen! Sie sind zwar ein guter Schüler, aber Sie haben keine Achtung vor dem Alter.


  Dupree hatte zweifellos die Lacher auf seiner Seite, und Korojew war sehr froh, daß die Stimmung an Bord sich offensichtlich wieder besserte. Er begann Dupree zu bewundern. Der aber sprach schon unbeirrt weiter. Gehen wir also einen Schritt zurück, und lassen wir durch unsere zweidimensionale Ebene eine dreidimensionale Kugel langsam durchfallen, wobei wir beachten, daß unsere zweidimensionalen Wesen nur das wahrnehmen können, was maximal zwei Dimensionen besitzt. Sie sehen also in dem Augenblick, in dem die Kugel die Fläche berührt, einen Punkt, der sich vergrößert, bis er ein Maximum erreicht, nämlich dann, wenn die Kugel von der Fläche in der Mitte geschnitten wird und dann wieder kleiner wird. Eine pulsierende Fläche also, deren Begrenzung durch eine gekrümmte Linie gebildet wird.


  Ausgezeichnet! murmelte der Raumassistent. Die plausibelste Erklärung für den Überraum. Darf ich selbst, Roger?


  Der Astronom nickte, und Alexejew setzte die Theorie fort.


  Durch einen dreidimensionalen Raum geht ein vierdimensionaler Überraum, der durch das Interfeld die Form einer vierdimensionalen Kugel angenommen hat. Dadurch hat der dreidimensional ausgelegte Mensch, der in beiden Räumen zugleich angesiedelt ist, den Eindruck des pulsierenden kugelförmigen Raumes. Das heißt, daß sich die Entfernungen, bezogen auf den Interkosmos, gar nicht verändern, sondern konstant bleiben.


  Dupree war von den Ausführunge n des jungen Kosmonauten begeistert. Ausgezeichnet, Pjotr. Präzisieren wir deine Schlußfolgerung: Das heißt, daß im Interkosmos das Produkt aus Weg und Zeit verschiedener Körper zueinander konstant bleibt. Damit haben wir eines der wichtigsten Grundgesetze auf sehr einfache Art abgeleitet.


  Dann drehte er sich langsam in seinem Sessel zum Pult und stülpte die Hörer wieder über die Ohren. Er zuckte zusammen, als die Töne ihn ansprangen. Natürlich, er hatte ja den Lautsprecher aufgedreht. Kopfschüttelnd nahm er die Lautstärke auf das erträgliche Maß zurück.


  


  Grit Donnovan konnte lange nicht einschlafen. Sie grübelte über die Ereignisse der vergangenen Tage nach. An Bord herrschte gedrückte Stimmung. Der Schock war doch ziemlich groß gewesen; erst die Freude über die Tatsache, sogleich auf einen Planeten mit hochentwickeltem Leben zu treffen, und dann die Enttäuschung über die Reaktion der Fremden. Das traf vor allem Korojew, der so fest damit gerechnet hatte, daß sie Verbindungen mit den fremden Intelligenzen anknüpfen konnten.


  Überhaupt Korojew. Manchmal kam er ihr vor wie ein Fels in der Brandung, unerschütterlich, dann schien er ihr wieder überaus empfindlich zu sein. Sie wurde sich nicht klar über ihn. Er konnte einerseits mit stoischer Ruhe in kritischen Situationen Entschlüsse fassen und andererseits über Kleinigkeiten in Mißstimmung geraten, dann klang sein oft gebrauchtes Wort Unsinn! fast beleidigend. Allerdings war er ihr gegenüber immer sehr nett gewesen. Fast väterlich nett. Dabei war sie doch kaum jünger als Dalida, Er Halfis Tochter, in die sich Korojew offensichtlich erst während der Wochen vor dem Start verliebt hatte.


  Unwillkürlich verglich sie sich mit dem Mädchen aus Nordafrika. Dalida war sehr groß und schlank und hatte ein schmales Gesicht. Eigentlich war sie das ganze Gegenteil von ihr; denn sie selbst hatte ihr Leben lang in den Schelfmeeren der europäischen Westküste gewohnt, war nicht allzu groß, und ihre Körperformen waren durch den häufigen Aufenthalt im Wasser runder geworden. Sie hatte Ants und Dalida manchmal verstohlen beobachtet, wenn sie geschwommen waren am Schatt-el-Arab. Es waren Landmenschen, sie hatten nicht das Wassergefühl der Schelfbewohner, deren Bewegungen rationell und sparsam waren.


  Grit erinnerte sich eines jungen Biologen, den sie in Vineta kennengelernt hatte. Vineta ist eine riesige Wasserfläche, die unterbrochen wird von den aus dem sonnenüberglänzten Blau auftauchenden obersten Stockwerken der zylindrischen Wohn- und Geschäftsbauten, mächtigen, im Wasser schwebenden Stahlumin- oder Plastwalzen. Die Wohnräume, tief unter der Wasseroberfläche, sind ständig durchflutet von einer blaugrünlichen Lichtfülle. Ein System flexibler Röhren verbindet die Zylinder untereinander. Noch vor wenigen Wochen war sie durch die woge nden submarinen Wälder gestreift, hatte die Zackenbarsche in ihren Höhlen aufgestöbert, die wehrhaften Kronenhummer beobachtet oder den blumigen Aktinien stundenlang beim Fang zugesehen. Meist hatte sie sich dann so müde geschwommen, daß sie sich von einer der Schulen lernender Delphine zurück nach Vineta ziehen ließ. Eines der Leittiere hatte auf einen Zuruf des Lehrers spielerisch die Zügel ins Maul genommen und sie in langen schwingenden Wellen geschleppt. Sie war immer wieder begeistert von den schönen eleganten Tieren, die unter Leitung erfahrener Lehrer und Assistenz älterer Delphine ihre Ausbildung bekamen, um dann zur Bewachung der Meeresfarmen und Austernbänke, zum Transport zwischen den Versuchsstationen und zu vielen anderen Hilfeleistungen abgerichtet zu werden.


  Eines Abends kurz vor ihrer Abreise war sie in Vineta durch die Schleuse des Zentralzylinders in den Zugang zur großen Bar eingeschwommen. Den Plastikanzug hatte sie in der Schleusenkammer hängengelassen und war durch die Klarplastgänge in das Vergnügungszentrum gegangen. Im allgemeinen hatte sie nicht viel übrig für die lauten und geselligen Vergnügungen der jungen Leute, aber sie hatte Abschied nehmen wollen von einigen Freunden des Instituts. Sie hatte viel getanzt und gelacht an diesem Abend, aber es wollte keine rechte Stimmung aufkommen. Zwar hatten sie alle Freunde und Kollegen zu der Auszeichnung, die die Teilnahme an der Expedition bedeutete, beglückwünscht, aber die Aussicht, in ein völlig neues Kollektiv hineinwachsen zu müssen, bedrückte sie etwas. Das war wohl auch der Grund, daß sie sich an einen Kollegen ihres Instituts angeschlossen hatte, als die ändern schon längst gegangen waren. Er lehrte an der Delphinfarm des Instituts, und sie hatten die letzten Tage vor dem Aufbruch zusammengelebt. Curtiss war schlank in den Hüften und in den Schultern ungewöhnlich breit. Er hatte völlig abgerundete Körperformen, so daß man ihm auf den ersten Blick ansah, daß sich fast sein ganzes Leben im Wasser abspielte. Sie hatte ihn damit aufgezoge n, ihn als neue Gattung Mensch, als Homo aquaticus, bezeichnet, aber sie war doch neidisch, wenn sie sah, wie er sich im Wasser bewegte. Kraftvoll schoß er mit den Delphinen, die er trainierte, dahin. Dafür bewegte er sich an Land mit der Grazie eines Eisbären. Es war einfach nicht mehr sein Element. Sie hätte gar zu gern gewußt, wie es ihm in diesem Augenblick ging, denn er hatte sich freiwillig zu einem nicht ungefährlichen Experiment gemeldet. Es ging um die Erprobung einer großflächigen Osmosefolie, die wie Kiemen den im Wasser gelösten Sauerstoff herausfiltern und dem Freitaucher nutzbar machen sollte. Damit würden die Flaschen mit Flüssigatemgas wegfallen und die Tauchzeiten praktisch unbegrenzt sein. Komisch, daß sie gerade jetzt an Curtiss dachte. Wollte sie ihn etwa mit Korojew vergleichen? Was bedeutete ihr Korojew eigentlich, und was bedeutete sie ihm? Sie waren gute Kollegen, nichts weiter. Und die anderen? Sie gestand sich ein, daß sie eigentlich keinen der anderen missen mochte. Klaus Wilden, überlegte sie, war ihr sogar sehr sympathisch. Der große blonde Junge kam ihr zwar ein wenig gehemmt vor, so, als stände er immer etwas im Schatten Korojews, aber sie bewunderte sein Wissen und seine Sicherheit, es anzuwenden. Grit Donnovan lächelte. Sie war dabei, ihre männlichen Kollegen unter die Lupe zu nehmen und sie auf Fehler und Vorteile hin zu untersuchen. Sie beschloß, es bei den beiden Ingenieuren zu belassen.


  


  Sie waren übereingekommen, den Planeten erst dann zu betreten, wenn der Disco ohne Gefa hr für sie und die Bewohner landen konnte. Es mußte also eine Stelle gefunden werden, die weitab von jeder Siedlung lag.


  Karel Knicek saß bereits hinter dem Steuerpult der Landerakete. Während Ants Korojew und Geraldine Lundgreen sich um die Fertigstellung und Montage des Neutronenparalysators für den Disco zu kümmern hatten, würde er einen Landeplatz suchen, der ihren Vorstellungen weitgehend entsprach. Kniceks Gesicht war ruhig und gesammelt. Kein Gedanke mehr daran, daß dem Geologen vor wenigen Tagen das Kommando über die Rakete entzogen werden mußte. Die Bewegungen, mit denen er seine Hände auf die Steuerhebel legte, waren ruhig. Keiner freute sich darüber mehr als er selbst. Er blickte auf die Kamera und sah, daß immer noch einzelne grüne Strahlen über die Rakete geisterten und immer noch einzelne geduckte Gestalten über den Platz huschten, und er fühlte mit Erschrecken wieder den Wunsch in sich aufsteigen, denen da unten einen Eindruck von der Kraft der menschlichen Technik zu geben. So kurz und unterschwellig auch dieser Wunsch war, er reichte aus, um ihn eine kurze, ruckartige Bewegung ausführen zu lassen. Er riß den Fahrthebel für den Bruchteil einer Sekunde auf sich zu und schob ihn sofort wieder in die Nullstellung. Ein brüllender Feuerstoß fuhr aus der Rakete auf dem Platz, der Bildschirm zeigte Rauch und Qualm. Die Fremden waren verschwunden. Erst als sich der Qualm verlor, kamen sie wieder in das Bild, sie lagen hingestreckt auf dem Platz, dort, wo sie der Feuerstoß überrascht hatte. Einige von ihnen versuchten rückwärts zu kriechen, um aus der gefährlichen Nähe der Rakete zu kommen.


  Als sich Knicek nach den anderen Kosmonauten umblickte, stand der Kommandant hinter ihm.


  Er Halfis schüttelte den Kopf, aber aus seinen Augen wich sofort der Vorwurf, als er dem Geologen ins Gesicht sah. Er sah alt und verfallen, fast grau aus. War das notwendig, Karel? Dann legte er dem anderen beruhigend die Hand auf die Schulter.


  Knicek blickte zu Boden. Ich weiß auch nicht, was das war. Und ich glaube, es wird immer wieder kommen. Zum Glück sind sie nicht tot, Kommandant. Ein Feuerstoß aus diesen Entfernungen kann sie wohl umwerfen, aber nicht töten!


  Er Halfis hatte den Eindruck, daß der Geologe zwar wußte, daß dieser Feuerstoß unsinnig war, daß er aber im Grunde sich nichts vorwarf. Trotzdem drückte er ihn auf seinen Sessel zurück, als Knicek mit den Worten: Ich gehe in meine Kabine! aufstehen wollte. Du bleibst, Arbeit ist die beste Therapie gegen die Raumkrankheit, und die hast du eben gerade so überwunden."


  Jetzt sprang der Geologe trotz der Hand auf seiner Schulter auf.


  Was habe ich? Die Raumkrankheit? Bist du sicher?


  Du hattest die Raumkrankheit. Pat hat mir versichert, daß du auf dem Wege der Besserung bist.


  Was weiß Pat von meiner Krankheit. Sie hat nie ein Wort davon zu mir gesagt.


  Aber behandelt hat sie dich. Sie hat dir jeden Tag Medikamente gegeben.


  Gegen die Raumkrankheit…


  Natürlich gegen die Raumkrankheit. Wir haben es dir bisher verschwiegen, aber jetzt bist du ja über den Berg.


  Und das andere…. ich meine bei Pat…. war das auch wegen der Raumkrankheit?


  Das Gesicht des Kommandanten wurde ernst. Du solltest dir nicht nur das, was du tust, sondern auch das, was du fragst, überlegen, Karel. Keiner von uns verdient deine Kritik, am wenigsten Pat. Sie kam zu mir, und sie berichtete mir über dein Verhalten ihr gegenüber und fragte mich um Rat.


  Was denn, sie hat mit dir über mich…. ich meine, über meine…


  Natürlich hat sie. Wir sind ein Kollektiv, und ich bin der Kommandant. Warum also sollte sie nicht berichten oder um Rat fragen.


  Und du hast ihr geraten, sie solle sich um mich kümmern und so tun, als mache es ihr nichts aus, mit mir zu leben, und mich dabei beobachten.


  Er Halfis drehte dem Geologen langsam den Rücken zu und ging zu seinem Pult zurück. Du bist erregt, Karel. Ich habe ihr geraten zu tun, was sie für richtig hält. Und sie hielt es für richtig, zu dir zu gehen und bei dir zu bleiben und dich… zu behandeln.


  Hinter Er Halfis zischte die Tür des Steuerraumes auf und zu. Als er sich umwandte, war der Geologe gegangen. Mit hängenden Schultern trat er an die Rufanlage und drückte den Knopf. Klaus Wilden. Bitte zum Versetzen des Aufklärers in den Steuerraum. Die anderen können an dem Manöver teilnehmen. Ende.


  Minuten später waren die Kosmonauten bis auf Karel und Pat vor dem Bildschirm versammelt. Wilden saß im Steuersessel des Aufklärers. Er hatte vielleicht als einziger dem Kommandanten die Erregung angemerkt, denn er war verwundert über die Tatsache, daß er nun schon zum zweitenmal Kniceks Platz einnehmen mußte.


  Er sagte jedoch nichts, orientierte sich kurz und schob den Fahrhebel nach hinten, das Bild auf dem Schirm torkelte etwas, blieb stehen, und dann liefen die Konturen auseinander, die Stadt mit ihren seltsamen Bewohnern versank.


  Bald darauf zogen unter der Maschine die endlosen, unwirklichen blauen Wälder dahin, immer wieder unterbrochen von den straßenähnlichen violetten Linien. Dann kam plötzlich eine Ebene in das Bild, eine endlos scheinende bläuliche Fläche. Wilden ließ den Aufklärer sinken und flog mit Minimalgeschwindigkeit. Seine Augen hingen am Strömungsmesser. Er wollte zwar so langsam wie möglich fliegen, durfte aber die tragende Strömung um die winzigen Stummelflügel nicht abreißen lassen.


  Hinter ihm stand Grit Donnovan. Immer wenn er ihren warmen Atem in Nacken fühlte, bemühte er sich besonders um volle Konzentration auf das Flugverhalten der Rakete. Dann zuckte er zusammen. Neben seinem Kopf rief die Biologin laut, mit heller Stimme: Dort, dort! Sieh nur Klaus. Tiere, eine ganze Herde. Geh doch tiefer. Langsamer, Klaus!


  Tatsächlich, vor ihnen auf der Ebene lag eine graue Staubwolke, und davor stoben dunkle Punkte über das Blau. Er schob den Höhenregler nach vorn und drosselte die Geschwindigkeit noch weiter. Die Hände der Biologin krallten sich schmerzhaft in seine Schultern, als die Maschine über die Tiere hinwegjagte.


  Wilden wandte sich zu der enttäuschten Grit um, die, als sie sein schmerzverzerrtes Gesicht sah, die Hände von seinen Schultern nahm. Er sagte lächelnd: So schlimm war es nicht, Grit, halt dich nur schön fest!


  Die Biologin stampfte mit dem Fuß auf. Ich wollte nicht mich, sondern die Rakete festhalten. Du warst viel zu schnell, wir haben fast nichts zu sehen bekommen.


  Ich muß doch Fahrt auf den Flächen haben, sonst sacken wir durch und stürzen ab, Grit.


  Ist schon gut, Klaus. Ich begreife das schon, aber sehen möchte man die Tiere schon, nicht?


  Da kam ihr der Kommandant zu Hilfe. Wenden! Sein Kommando wurde über die Hände des Piloten und den Leitstrahl der Fernlenkung unverzüglich an die Rakete weitergegeben. Das Bild schwenkte herum, und die Maschine zog in weitem Bogen auf den fernen Waldrand zu, der wie eine dunkle Mauer unter dem Horizont stand. Davor die Staubwolke. Wilden zwang die Maschine bis auf wenige Meter an den kurzen dichten Bewuchs der Ebene heran, tiefer als die oberen Ausläufer des Staubes. Die schwarzen Punkte wurden größer, schienen die Maschine anzuspringen, obwohl sie, das war jetzt deutlich zu sehen, entsetzt verharrten. Sekundenlang standen sie wie Bildsäulen vor der heranrasenden Rakete, dann flogen die unförmigen langgestreckten Köpfe herum, die Körper bäumten sich auf, für Bruchteile einer Sekunde war die niedrige Hinterhand braunfelliger, überdimensionaler Pferde zu sehen. Die Tiere warfen sie wie auf Kommando herum und verschwanden in der Staubwolke.


  Nach einer weiteren Wendung, die nicht die Tiere, wohl aber die riesige Staubwolke wieder ins Bild brachte, und nach wenigen Minuten Flug lag endlich das Meer unter dem Aufklärer.


  Er Halfis legte der aufgeregten Grit, die am liebsten gesehen hätte, wenn Wilden die Herde nochmals angeflogen wäre, beruhigend die Hand auf die Schulter. Wir werden die Pferde wiederfinden, Grit. Es ist jetzt wichtiger, einen günstigen Landeplatz zu suchen. Notfalls landen wir mit dem Disco auf dem Meer. An einer ruhigen und flachen Stelle.


  Wilden wandte für einen kurzen Augenblick den Kopf. Ich glaube, daß wir am Strand landen können. Er sieht eben aus. Fast wie die Küste Floridas. Nur das intensive Rosa gibt es dort nicht.


  Wilden ließ den Aufklärer auf dem Gasstrahl, der die Luft zum Flimmern brachte, langsam sinken. Einsam und leer lag der gelbe Sand und das rosa schimmernde Meer unter ihnen. Die Angriffe der behaarten, weißgekleideten Wesen schienen vergessen zu sein.  Bis dort unten auf dem Sand eine Bewegung entstand. Vor den langsam auf dem Sand auslaufenden Wellen sprang ein massiger, dunkler Körper hin und her, bewegte sich hoppelnd auf das Wasser zu und verschwand, eine Gischtspur hinter sich, in der Tiefe. Der Kommandant lächelte. Wir werden noch einiges erleben auf diesem Planeten, denke ich. Das sah mir nicht nach einem Badegast in Florida aus, Klaus.


  Wilden konnte auf die Bemerkung Er Halfis nicht mehr antworten. Er mußte sich voll auf die Landung konzentrieren. Der Heckschirm zeigte wirbelnden Sand, der Aufklärer berührte den Boden des fremden Planeten zum zweitenmal.


  Als sich einige Zeit später die Sandwolke gesetzt und der Dampf verzogen hatte, erfaßten die Kameras auf der einen Seite eine weite flache Ebene mit blauem grasähnlichem Bewuchs und auf der anderen das Meer, das seine Farbe von einem dunklen Rosa langsam zu einem tiefen Violett wechselte.


  Korojew hatte die Wache übernommen. Nur wenige Stunden wollte sich der Kommandant gönnen, um ihn dann abzulösen. Am nächsten Tag würde Korojew mit vier seiner Freunde zum größten und vielleicht gefährlichsten Abenteuer seines Lebens starten. Er würde den Disco landen, und dann würden sie an die Arbeit gehen auf dem ungastlichen Planeten mit den angriffslustigen Bewohnern.


  


  Als über der einsam am Meer stehenden Rakete die Dämmerung heraufzog, blinkte an ihrer nadelscharf ausgezogenen Spitze eine Flamme auf. Ein rotes Leuchten kroch an dem Leib der stummen Maschine abwärts. Über dem wie mit einem Lineal gezogenen Horizont stieg zögernd der rote Zwerg herauf. Seine Strahlen spiegelten sich in der mattgelben Haut und rissen aus dem ruhig atmenden Meer flatternde Streifen roten Lichtes. Dann zogen Wolken vor die rötliche Glut der winzigen Sonne, glühten auf in unwirklichem Farbenspiel und kündeten den neuen Tag an.


  Kir Laa erwachte von einem langgezogenen Stöhnen. Sie drehte sich auf den Rücken und starrte horchend zur Decke, die in einem gedämpften matten Licht schimmerte. Sie hörte zuerst nur das Schlafgeräusch vieler Koarnalen, die in der Höhle lagen und dem neuen Tag, dessen Licht nicht anders sein würde als das des vorangegangenen, entgegendämmerten. Und dann vernahm sie auch das Stöhnen wieder. Es schien von überallher zu kommen. Kir Laa richtete sich auf. Das mußte Kes Nal sein. Kes Nal war von dem grünen Feuer des alten Weisen, der sich selbst als den Besitzer des Wissens bezeichnete, verbrannt worden, als er seine Tochter Ita nicht mit zu den Weisen gehen lassen wollte. Dabei war Ita glücklich, mit an die Oberfläche ziehen zu dürfen. Und die anderen Mädchen hatten sie beneidet. Wenn sich auch Kir Laa vorstellen konnte, daß das Leben an der Seite des Alten nicht immer einfach sein würde. Trotzdem begriff sie Kes Nal nicht. Wieso konnte sich ein Vater weigern, seine Tochter mit einem Weisen gehen zu lassen, weshalb sollte er sich ihrem Glück entgegenstellen? Nun, er war für seine Uneinsichtigkeit hart bestraft worden, er würde sterben.


  Da war das Stöhnen wieder. Man mußte Kes Nal helfen. Die Diener hatten eine Schale mit einer opalisierenden Flüssigkeit gebracht, die den vom grünen Feuer Verbrannten Linderung brachte. Linderung für mehrere Tage, bis die Schmerzen so groß wurden, daß sie durch nichts mehr zu unterdrücken waren. Mit wenigen schlängelnden Bewegungen schob sich Kir Laa durch die Schlafenden an Kes Nal heran und faßte seine Hand. Erschrocken zog sie ihre Finger wieder zurück. Die Hand des Alten war kalt und starr. Kir Laa faßte sich ein Herz und blickte Kes Nal in die Augen. Er war tot. Und dann kam das Stöhnen von der anderen Seite des Saales her, von der Seite, an der Ka Loo schlief. Kir Laa war mit wenigen Sätzen, die sie auf Händen und Unterkörper ausführte, bei ihm.


  Ka Loo hatte die Augen offen, er lag auf der Seite und krümmte sich vor Schmerzen.


  Kir Laa drehte ihn auf den Rücken und hob seinen Kopf etwas an. Was ist los, Ka Loo? Bist du krank?


  Ka Loo versuchte sie bei ihren Bemühungen, ihn aufzurichten, zu unterstützen, aber er sank wieder zurück. Kir Laa bettete seinen Kopf an ihrer Schulter. Sie sah, wie er die Lippen öffnete und ihr etwas sagen wollte, aber es war schwer, das, was über seine aufgesprungenen Lippen kam, zu verstehen. Das grüne Feuer…. Kir Laa…. ich verbrenne!


  Das Madchen schüttelte den Kopf. Was redest du, Ka Loo? Du bist nicht vom grünen Feuer verbrannt worden. Die Weisen haben dir nichts getan.


  Sie merkte, wie sich die Hände des Freundes in ihrem Fell verkrampften. Das stimmt alles…. aber ich bin in den violetten Pflanzen gewesen… Es waren nicht die Weisen… und nicht die Briganten…. es waren die Blumen. Sao Tu hat es sofort gewußt, aber er hat nichts gesagt. Ich habe es ihm jedoch sofort angesehen."


  Kir Laa war entsetzt. Ausgerechnet ihr Ka Loo. Sie ließ ihn zu Boden gleiten. Ich hole dir die Schale von Kes Nal. Die Diener haben sie ihm gebracht. Das Getränk lindert das grüne Feuer.


  Ka Loo hielt sie am Arm fest. Was ist mit Kes Nal? fragte er.


  Kir Laa machte sich los. Er ist tot, er braucht die Flüssigkeit nicht mehr. Mach dir keine Sorgen, flüsterte sie beim Weggleiten.


  Ka Loo stöhnte wieder auf. Kir Laa hatte nicht begriffen, daß sie damit sein Todesurteil bestätigte. Ihr kam es nur darauf an, ihm jetzt zu helfen; bis morgen zu denken war sie nicht in der Lage.


  Die kühle Flüssigkeit, die ihm kurze Zeit später Linderung seiner Schmerzen brachte, vertrieb auch bei Ka Loo die Angst für eine gewisse Zeit. Diese wenige Zeit, die ihm noch blieb, wollte er nutzen, um sich selbst einen Plan zurechtzulegen, der ihm vielleicht Rettung bringen konnte. Er fühlte, daß es eine Möglichkeit gab, von der er zwar keine klare Vorstellung hatte, die er aber durchdenken mußte, bevor die Schmerzen wiederkommen würden. Mit den Schmerzen in den Gelenken und den Muskeln würde er keinen klaren Gedanken mehr fassen können, er würde nur noch das, was er sich vorgenommen hatte, mit aller Kraft, die ihm blieb, durchzuführen suchen.


  Sicher war für ihn, daß ihm die Weisen auf keinen Fall helfen würden. Er hatte ihre Gesetze verletzt, sie würden, wenn er ihnen eine Bitte vortrug, nur über ihn lachen. Außerdem galt ihnen das Leben eines Koarnalen nichts. Die Freunde in der Höhle konnten ihm nicht helfen. Zu viele schon hatte er sterben sehen, ohne daß eine Rettung möglich gewesen war. Sao Tu konnte nur das lindernde Getränk durch die Diener bringen lassen, das war aber auch schon alles. Das aber bedeutete… Ka Loo zog sich das Herz zusammen vor Angst. Er nahm nicht wahr, wie sich Kir Laa von ihm entfernte, als sie merkte, daß er jetzt mit seinen Gedanken allein sein wollte. Die letzte Möglichkeit, die ihm blieb, waren die Briganten. Er wußte, es war ein ungeheuerlicher Gedanke, aber sie, die so gut mit dem grünen Feuer umgehen konnten wie kein anderer, die sogar in feurigen Häusern wohnten und mit feurigen Pfeilen über die Koarna flogen, würden ihn heilen können. Ob sie es wollten, war allerdings die Frage. Er aber, Ka Loo, hatte wenigstens ein Ziel. Aber wie dieses Ziel erreichen?


  Ka Loo blickte auf. Vor ihm stand Tin El. Wie ein Turm ragte er vor ihm auf. Ka Loo blickte ihm fest in die großen gewölbten Augen. Tin El, ich weiß, daß ich sterben werde, wenn du mir nicht hilfst. Ich muß die Briganten finden. Sie müssen mir das Feuer aus dem Körper nehmen.


  Er sah, wie Tin El zusammenzuckte. Zu ungeheuerlich war für ihn der Gedanke, den Ka Loo ausgesprochen hatte. Du bist wahnsinnig. Das grüne Feuer, das in deinen Adern kreist, hat dir den Verstand verwirrt.


  Eine andere Antwort als diese hatte Ka Loo nicht erwartet. Wahrscheinlich würde er sich allein helfen müssen. Er würde, wenn die anderen schliefen, die Laufstützen von Kes Nal holen und versuchen die Höhle zu verlassen. War es ihm einmal gelungen, so würde es auch ein zweites Mal möglich sein. Trotzdem verhehlte er sich nicht, daß seine Chancen schlecht standen, denn noch wußte er nicht genau, wo er die Briganten suchen sollte. Zwar hatte Sao Tun ihm mitgeteilt, daß sie auf dem Platz vor dem Turm gelandet waren, daß sie Pe Ty getötet hatten, weil er mit dem grünen Feuer gegen sie vorgegangen war, aber gezeigt hatten sie sich noch nicht. Noch hatten sie ihr Fahrzeug nicht verlassen. Außerdem würde es sehr schwer werden sie unter den Augen der Weisen zu erreichen und mit ihnen Verbindung aufzunehmen.


  Ka Loo bemerkte mit Verwunderung, daß Tin El immer noch vor ihm stand. Er schien nachdenklich zu sein.


  Ka Loo drehte sich auf die Seite, denn er war müde. Er blickte erst wieder auf, als im Hintergrund der Höhle die Außentür zischte und eine Gruppe Weiser, von den Armen der Diener gehalten, die Höhle betraten. Genau wie die anderen Koarnalen wälzte er sich auf den Bauch, da er den verhüllten Gestalten nicht ins Gesicht sehen durfte. Die Bewegung bereitete ihm so große Schmerzen, daß er aufstöhnte. Kir Laa glitt blitzschnell herbei, um ihm zu helfen. Unter dem Umhang des ihm am nächsten stehenden Weisen klang ein meckerndes Lachen auf. Sieh da, der kluge Ka Loo. Hat die Höhle verlassen und kann sich nun nicht mehr bewegen. Das hat er von seiner Klugheit.


  Die Koarnalen zuckten entsetzt zusammen. Diese Stimme gehörte Ka Ty, dem Besitzer des Wissens, und Ka Ty war in allen Höhlen der Koarnalen gefürchtet. Er war einer der wenigen Weisen, von dessen Taten die Schwingenden Sektoren bereits zu Lebzeiten berichteten, und was sie berichteten, sprach von der Brutalität des Alten und der Verachtung für alles, was unter ihm stand. Er war es auch, der Kes Nal mit dem grünen Feuer gestraft hatte, weil er ihm seine Tochter nicht geben wollte.


  Ka Loo sah mit Entsetzen, wie sich Kir Laa etwas aufrichtete. Die Briganten oder die violetten Blumen haben ihn verbrannt, sagte sie mit ihrer hellen Stimme, in der die Aufregung und auch die Angst vor den Weisen klang. Aber sie überwand sich und setzte hinzu: Er hat große Schmerzen, wenn er sich bewegen muß. Wenn ich Euch um etwas bitten dürfte, großer Ka Ty, helft ihm!


  Der Alte steuerte seinen Diener näher an das Mädchen heran. Ka Loo hörte, wie er unter dem Umhang stoßweise atmete. Er schloß die Augen, denn er ahnte, was nun kommen würde. Der Diener stand unmittelbar vor Kir Laa, da kam wieder die hohe Stimme des Weisen: Du bittest für einen, der unsere Gesetze gebrochen hat. Du scheinst Mut und Verstand zu haben.


  Verstand ist aber hier unten völlig fehl am Platze. Du wirst mit mir kommen in die Häuser der Weisen.


  Das Mädchen klammerte sich an Ka Loo, der Angst hatte, daß sein Herz stehenbleiben könne. Es gab keinen Ausweg. Kir Laa war für ihn verloren. Sie würde eine Frau der Weisen werden und von Hand zu Hand gehen. Und wenn sie nach einigen Tagen die Höhle auf den Armen eines der Diener wieder betrat, würde sie keinen der Koarnalen mehr kennen und eine Weise sein. Wie hinter einem Schleier sah er, wie Tin El mit den Laufstützen des alten Kes Nal zurückkam, der sie ja jetzt nicht mehr brauchte. Ka Loo dachte nicht mehr daran, daß er noch vor wenigen Minuten selbst mit den Stützen des Alten gerechnet hatte. Er klammerte sich an das Mädchen, das von einem Diener emporgehoben wurde.


  Die Maschine streifte mit leichter Mühe seine Hände von den Hüften Kir Laas und setzte das Mädchen auf die Laufwerkzeuge, dann stützte er es unter den Armen. Kir Laa war zu keiner Reaktion fähig. Sie merkte aber, daß die Arme, die sie von hinten umklammerten, den Griff sofort verstärkten, wenn sie eine Bewegung machte, die der des Dieners entgegenlief. Wenn sie die Bewegung, die er ihr aufzwang, jedoch widerspruchslos mitmachte, war der Griff weich und schmerzlos.


  Der Alte hatte die Ausführung seines Befehls nur zu Anfang überwacht, er wandte sich an Tin El, der die Stützen abgestellt hatte, wieder in die Knie gegangen war und den Kopf gesenkt hatte. Ka Tys Stimme unter dem Umhang schien einen Augenblick zu stocken, als er sagte: Höre, Tin El! Die Briganten sind an zwei Stellen gelandet. Erst auf dem Platz vor dem Turm, den sie zerstört haben, und dann am großen Wasser. Sie fürchten sich vor meiner Rache, die kommen wird, weil sie Pe Ty, meinen Bruder, getötet haben. Daß sie mit einer großen Scheibe ihrem Pfeil zu Hilfe gekommen sind, beweist ihre Angst. Scheibe und Pfeil stehen am Wasser, und ihr werdet ihnen das Leben sauer machen. Ihr werdet euch hinter den Bäumen, in den Pflanzen, ja sogar im flachen Wasser verstecken, und wenn ihr einen der Briganten seht, werdet ihr ihn angreifen.


  Einen Augenblick lang staunte Tin El, daß die von den Schwingenden Sektoren vorausgesagte Stunde der Auseinandersetzung so nahe sein sollte. Sie hatten zwar alle gewußt, daß diese Stunde einmal kommen werde, aber doch insgeheim gehofft, es sei irgendwann in ferner Zukunft, und ferne Generationen würden den Kampf bestreiten. Und nun traf es sie selbst. Tin El blickte gedankenverloren auf. Wir werden kämpfen, wenn es sein muß, großer Ka Ty, aber können wir die Briganten mit unseren Händen töten?


  Erst als er sah, wie sich die gebeugte Gestalt des Alten in den Armen des Dieners aufzurichten versuchte, wußte Tin El, daß er einen Fehler begangen hatte. Er hatte gewagt, den Obersten der Weisen  denn das war ja der Alte nach dem Tode seines Bruders  anzusehen. Da kreischte Ka Ty auch schon los: Du wagst es, mich anzusehen? Werden denn in dieser Höhle die Gesetze ständig verletzt? Wollt ihr uns denn zwingen zu strafen, ehe ihr gegen unsere gemeinsamen Todfeinde antretet?


  Tin El erwartete den Strahl des grünen Feuers mit gebeugtem Rücken und gesenktem Blick, aber der Strahl fraß sich nur vor ihm in den Boden und brachte die glatte Oberfläche zum Kochen. Über ihm klang das meckernde Lachen Ka Tys.


  Verlangst du von uns, daß wir euch die Stäbe des Feuers geben, wenn ihr gegen die Briganten zieht?


  Der Alte sah voll Freude, wie der vor ihm Knieende zusammenzuckte. Der Gedanke an den Besitz eines der Stäbe, die den Weisen gehörten, weckte sogar in dem starken Tin El Furcht. Er fuhr fort: Das grüne Feuer gehört den Weisen, vergiß das nicht! Ihr werdet mit Stöcken und Steinen kämpfen, wie es euch zukommt. Und dann denkt an die Diener! Wenn wir euch die Höhle öffnen, um euch in die Nähe der Briganten zu führen, werdet ihr genügend Diener haben, die euch tragen und die euch gehorchen. Sie sind eine furchtbare Waffe.


  Nach diesen Worten wandte sich der Alte dem Ausgang zu. Die Diener mit den anderen Weisen erhoben sich ebenfalls  ohne daß diese auch nur einmal das Wort an die Koarnalen gerichtet hätten  und verließen die Höhle durch den Gang. In ihrer Mitte befand sich das Mädchen Kir Laa.


  Ka Loo konnte sie nicht sehen, aber er hörte, wie sich die Diener entfernten, und er wußte, daß er sie nicht wiedersehen würde. Er lag auf dem Boden und stöhnte. Minuten waren vergangen, als er sich an den Schultern gepackt fühlte. Kräftige Hände drehten ihn auf den Rücken; Tin El beugte sich über ihn. Und Tin El lächelte, Siehst du, Ka Loo, mit einem Schlag sind deine Probleme gelöst. Die Diener werden uns nicht nur die Höhle öffnen, sie werden uns auch zu den Briganten bringen.


  Ka Loo blickte den anderen groß an. Das war tatsächlich die Lösung, und Tin El, der ihn zuerst für verrückt erklärt hatte, wollte ihn unterstützen. Er würde mit seinem Beistand die Briganten finden, und die würden ihm helfen  oder ihn umbringen.


  


  Korojew klappte die Sichtscheibe seines Helmes auf und zu. Zuerst hatte Alexej, der den Zwo-Eins auf dem Bildschirm beobachtete, den Eindruck, Korojew sei unkonzentriert oder aufgeregt, aber die Hände des Ingenieurs schoben die Scheibe auf und zu, ohne daß er es merkte. Das Gesicht verriet äußerste Sammlung. Alexej fühlte den Atem des Kommandanten im Nacken, er trat zur Seite und übergab das Mikrofon, das direkten Sprechkontakt mit Korojew ermöglichte.


  Er Halfis legte das Mikrofon kurz auf das Pult, räusperte sich, wobei er die Hand vor den Mund hielt, und nahm es wieder auf. Er blickte angespannt auf den Bildschirm und begann dann erst zu sprechen, als Korojew durch ein Lächeln zu verstehen gab, daß er und die anderen, die seit einigen Minuten im Disco auf ihren Start warteten, bereit waren. In wenigen Minuten werden wir den Start freigeben, sagte er.


  Was auch immer geschehen mag dort unten auf dem fremden Planeten, denkt immer daran, daß ihr die Vertreter einer Intelligenz seid, die das Stadium der Bewohner dieses Planeten längst überwunden hat. Und seid trotzdem vorsichtig! Verlaßt das Fahrzeug nie ohne Neutronenparalysator! Und sprecht kritische Entscheidungen mit uns hier oben ab! Du weißt, Ants, daß es mir nicht leichtfällt, euch allein fliegen zu lassen, aber der Kommandant gehört nun mal an Bord des Raumers. Die Stimme Er Halfis war bei den letzten Worten ungewöhnlich weich geworden. Korojew klappte die Helmscheibe endgültig zu. Beginnen wir mit dem Check!


  Der Kommandant rief das Band ab und achtete peinlich darauf, daß jede Frage exakt beantwortet wurde. Der Computer würde zwar bei einer Unstimmigkeit sofort die Startautomatik blockieren, aber Er Halfis war einer der Kommandanten der Raumflotte, die jedes Risiko nach bestem Ermessen ausschalteten und dabei gern noch etwas weitergingen, als es das Reglement vorschrieb.


  Korojew! rief der Automat.


  Die Antwort kam sofort. Fertig!


  Wilden!


  Der junge Ingenieur klappte die Sichtscheibe herunter.


  Fertig!


  Donnovan!… Fertig!


  Lundgreen!… Fertig!


  Knicek!… Fertig!


  Korojew schob den Fahrthebel nach oben. Durch den Raumer brauste ein gedämpftes Dröhnen. Die Gesichter auf dem Bildschirm wurden unscharf. Der gesamte Rumpf der mächtigen Kugel begann zu vibrieren, dann gab die Startautomatik den Disco frei.


  


  Korojew steuerte den linsenförmigen Flugkörper in leichter Schräglage im freien Fall auf die Wolkendecke zu. Die Schwerelosigkeit schob ihm den Magen mit einem ekelhaften Gefühl nach oben. An den Außenwänden begann leise die immer dichter werdende Gashülle des Planeten zu pfeifen. Die Außentemperatur stieg stetig.


  Nach wenigen Minuten Flug wurde es schlagartig finster in der Kabine. Wolkenfetzen schossen vor den Fenstern nach oben. Da meldete sich auch schon der Kommandant. Ihr steht genau über dem Landepunkt. Wir haben einen ausgezeichneten Radarempfang. Behaltet ab jetzt senkrechten Kurs bei.


  Knicek, der als Pilot am Seitenpult Korojew unterstützte, ließ den Gravitationsreaktor anlaufen. Zu gleicher Zeit deutete der Zwo-Eins auf die Geschwindigkeitsanzeiger. Geschwindigkeit ist null, sagte er.


  Die Infrarotsichtanlage schaltete sich aus. Unter dem Disco lag die Oberfläche des Planeten im Dämmerlicht der geschlossenen Wolkendecke. Das Landefahrzeug tastete sich auf dem Radarleitstrahl an den bereits gelandeten Aufklärer heran. Ringsum am Horizont begannen sich Konturen abzuheben; aus der kontrastlosen dunkelrosa Fläche wurde das Meer, aus dem gelben Streifen der schon bekannte Sandstrand.


  Mit Hilfe der Gegenschwere fing Korojew den Sturz ab, vom Boden des Planeten schoß eine riesige Fontäne aus Sand und Wasser an den Fenstern des Disco vorbei in die Atmosphäre. Als die mächtige Scheibe sanft in der Mulde aufsetzte, die die Gegenschwere in den Sandstreifen am Meer gerissen hatte, zog die Wolke aus Sand und Wasser bereits in großer Höhe seewärts. Tagelang würde es dauern, ehe sie den Boden des Planeten wieder erreichte.


  Im Disco drückten sich fünf Menschen die Hände und gratulierten sich gegenseitig zur erfolgreichen bemannten Landung.
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  Die Koarnalen waren unterwegs. Am Vormittag hatten sich wieder die Türen geöffnet. Aber die Höhlenbewohner hatten sich umsonst auf den Boden geworfen; die Weisen waren nicht wiedergekommen. Nur eine Reihe von Dienern hatte die Höhle betreten und alle die, die keine Laufstützen besaßen, auf die Arme genommen.


  Auch auf Ka Loo war eine der Maschinen zugekommen, aber Tin El war schneller gewesen. Er hatte sich blitzschnell gebückt und unter Anspannung aller Kräfte den Jüngeren selbst auf den Arm genommen. Der Diener hatte diese Handlungsweise offensichtlich akzeptiert und sich dem nächsten zugewandt. Draußen hatten vier Weise die Führung des Zuges übernommen.


  Tin El blieb mit der ungewohnten Last auf den Armen immer weiter zurück und mußte Ka Loo schließlich absetzen. Ka Loo konnte nicht abschätzen, ob das mit Absicht geschah oder nicht. Aus der vor ihnen ziehenden Gruppe löste sich ein Diener, der wohl die Aufgabe hatte, Zwischenfälle oder Stockungen zu beseitigen, und nahm Ka Loo auf die Arme, ehe Tin El wieder eingreifen konnte. Als aber der Diener so rasch lief, daß er die anderen nach kurzer Zeit wieder eingeholt hätte, rannte Tin El auf dem schmalen Pfad schnell an ihm vorbei und ging dann langsam vor ihm her. Der Diener hielt sich hinter ihm, und der Abstand zur Gruppe wurde immer größer. Tin El atmete auf.


  Am Abend meldete sich der Hunger. Die ungewohnte neue Umgebung, der Aufenthalt an der Luft und das dauernde Bewegen der Laufstützen hatte den üblichen Lebensrhythmus der Koarnalen so durcheinandergebracht, daß sie den ganzen Tag über nicht an Nahrung gedacht hatten.


  Ka Loo war in den Armen des Dieners eingeschlafen, und die Maschine hatte zu tun, die Bewegungen, die er im Schlaf machte, zu unterdrücken. Tin El wußte nicht, ob die Schmerzen, die den Freund stöhnen ließen, vom Griff des Dieners oder von dem grünen Feuer herrührten.


  Als es dunkel wurde, kamen die Geräusche der Gruppe vor ihnen näher. Tin El blieb stehen, und der hinter ihm gehende Diener gehorchte seinem Gedankenbefehl und verharrte ebenfalls. Die Gruppe hatte wahrscheinlich angehalten und suchte eine geeignete Stelle für das Übernachten.


  Ohne zu überlegen, ließ sich Tin El auf die Knie nieder und kroch, jede Deckung nutzend, in die schnell hereinbrechende Dämmerung. Der Pfad, auf dem sie seit dem Morgen gezogen waren, machte vor ihm einen scharfen Knick. Mit äußerster Vorsicht näherte er sich der Biegung. Instinktiv wußte er genau, was zu tun war. Er registrierte aufmerksam die verschiedenen Gedankenimpulse, die von vorn auf ihn zukamen, und hatte schnell erkannt, daß sich die Weisen und Sao Tu jetzt am Ende der Gr uppe befanden und sich mitten auf dem Pfad gelagert hatten. Er erkannte auch, daß Diener in der Gruppe umherschwebten und Nahrung und Getränke verteilten. Er unterdrückte alle anderen Gefühlsregungen und konzentrierte sich auf die Diener, die am Ende der Gruppe hin und her gingen, um einen von ihnen mit seinen Gedanken zu beeinflussen. Es war eine ungewohnte und schwierige Arbeit, die immer wieder unterbrochen wurde. Tin El schreckte vor einem kleinen Käfer zurück, der sich durch den dichten Pelz seines Handrückens quälte, er duckte sich entsetzt zu Boden, als über ihm in den Baumwipfeln das Pfeifen eines kleinen roten Dreiecks ertönte, das, aufgescheucht durch die ungewohnte Begegnung, in schnellem Flug einen anderen Baum aufsuchte. Aber dann konzentrierte er sich wieder auf die Aufgabe, die ihm der Hunger stellte. Er war total erschöpft, als in der hereinbrechenden Nacht vor ihm einer der Diener erschien und auf ihn zukam.


  Tin El erhob sich und ging langsam, ohne sich umzublicken, den Weg zu Ka Loo zurück. Der Diener folgte ihm. Zwar wurde er von Zeit zu Zeit langsamer, schien auch einigemal stehenbleiben zu wollen, aber immer wieder gelang es Tin El, das Programm zu überlagern und schließlich ganz in den Hintergrund zu drängen. Als sie bei Ka Loo ankamen, gehorchte ihm die Maschine.


  Ka Loo war erwacht. Er erschrak, als er Tin El und den Diener auf sich zukommen sah, aber der Gedanke an Nahrung überdeckte bald die Furcht. Nie war ihnen der bläuliche Brei als eine so große Delikatesse erschienen wie an diesem von unerklärlichen Geräuschen erfüllten Abend im Wald der Koarna. Ka Loo erhielt auch wieder eine erhebliche Menge des kühlenden und erfrischenden Getränkes, das das grüne Feuer löschte. Der Diener blieb bei ihnen, auch als sie die Nahrung bis auf das letzte Klümpchen verzehrt hatten. Nach dem Essen blickte sich Ka Loo um. Wir sind nicht auf dem Weg zu den Häusern der Weisen. Die hätten wir längst erreicht. Wir gehen in eine ganz andere Richtung.


  Tin El dachte lange nach, bevor er antwortete. Die Briganten haben die Stadt der Weisen verlassen, und die Weisen, die mit der Gruppe ziehen, führen uns zu ihnen. Wir sollen ja gegen sie kämpfen.


  Das wird es sein, Tin El. Sie führen uns zu den Briganten. Wir brauchen uns keine Sorgen mehr zu machen, wie wir sie finden. Wir folgen nur der Gruppe. Jetzt, wo auch du dich von einem Diener tragen lassen kannst, hast du es leichter.


  Tin El sah den anderen von der Seite an. Du gibst den Gedanken, zu den Briganten zu gehen, nicht auf, Ka Loo. Du weißt, daß sie dich womöglich töten?


  Das weiß ich. Aber es sind die einzigen, die mir auch helfen können. Du mußt nicht mit mir kommen, mit dem Diener schaffe ich es auch allein.


  Tin El schüttelte den Kopf. Ich bleibe bei dir, Ka Loo. Du bist einer der klügsten von uns. Du wirst wissen, was du tust. Ka Loo antwortete nicht. Er war erfreut, daß sich Tin El dazu durchgerungen hatte, mit ihm zu gehen. Er hörte, wie Tin El leise, wie zu sich selbst, weitersprach. Die vier Weisen, die die Gruppe führen, haben sich am Ende der Gruppe gelagert, und Sao Tu ist bei ihnen. Ich glaube, sie wollen verhindern, daß einer von uns flieht und zur Höhle zurückkehrt. Wenn sie feststellen, daß wir fehlen, werden sie uns suchen.


  Wir spüren ihre Gedanken auf eine große Entfernung und können uns verstecken. Sie würden uns nicht finden. Du sagst, Sao Tu ist bei den Weisen?


  Tin El nickte. Er sitzt bei ihnen, und sie unterhalten sich mit ihm, als sei er einer der ihren.


  Sao Tu ist klug. Er ist fast so klug wie die Weisen selbst. Er wird sich ihnen anschließen, um nicht gegen die Briganten kämpfen zu müssen, denn dazu ist er schon zu alt. Hast du verstanden, worüber sie sich unterhielten?


  Sie sprachen davon, daß wir am Morgen den Wald durchquert haben werden und daß uns dann nur noch eine weite Ebene von den Briganten trennt, die am großen Wasser auf uns warten. Die Ebene aber sei von Wesen bevölkert, die genauso gefährlich seien wie die Briganten.


  Tin El sah, daß Ka Loo in den Armen des Dieners eingeschlafen war. Er legte sich unter einen der Bäume am Wegrand und rief den zweiten Diener herbei, der sich an den Baum lehnte und so Tin El nach oben absicherte. Es war ein unruhiger Schlaf, den die beiden Koarnalen schliefen. Immer wieder wurden sie von den nächtlichen Geräuschen aufgeschreckt. Als es dämmerte, rauschten die Bäume, und die Wipfel wurden von unbekannten Gewalten geschüttelt. Die Briganten, hauchte Tin El, als er einen Luftzug auf dem Gesicht verspürte. Aber die Briganten ließen nichts von sich sehen, und nach einer Weile hatten sich die beiden an den Wind, der das Nahen des Morgens kündete, gewöhnt.


  


  Gegen Mittag des zweiten Tages nach Verlassen der Höhle lag die Ebene vor den beiden Koarnalen. Sie hatten sich mit ihren Dienern am Waldrand im Unterholz verborgen und beobachteten den Pfad, den die weiterziehende Gruppe in dem übermannshohen Bewuchs der Ebene hinterlassen hatte. Die vier Weisen hatten die Koarnalen allein gegen den Feind geschickt und waren in unmittelbarer Nähe der beiden, ab und zu konnten sie ihre mentalen Impulse auffangen. Ka Loo und Tin El verhielten sich äußerst ruhig und beobachteten. Sie dachten darüber nach, wie sie der Gruppe unauffällig folgen konnten, denn ohne Zweifel würden die Weisen, die der Gruppe die Richtung angegeben hatten, in der sie auf die Briganten treffen mußten, die Ebene im Auge behalten.


  Kurz nach Mittag wälzte sich eine riesige Staubwolke auf die Stelle zu, an der sie lagerten. Sie kam über die Ebene aus der Richtung, in der die Gruppe verschwunden war. Sie hörten, wie die Weisen unruhig wurden und ihre Diener zusammenriefen. Als sie sich nach ihren beiden Helfern umsahen, bemerkten sie, wie sich einer von ihnen schnell in Richtung seiner alten Herren entfernte. Die Gedanken der Weisen waren stärker, und Tin El konnte der Maschine nicht befe hlen zu bleiben, wollten sie nicht entdeckt werden. Der Diener, der Ka Loo von Anfang an trug, aber blieb.


  Die Staubwolke hatte sich genähert. Plötzlich hörten sie Geschrei. Bald darauf stürmte die Gruppe in regelloser Flucht vor der Wolke auf den Wald zu und brach mit ohrenbetäubendem Angstgeheul in das Unterholz. Ka Loo und Tin El mußten sich sehr beherrschen, um den anderen nicht zu folgen, denen sich die Weisen sofort angeschlossen hatten.


  Da hast du deine Briganten! murmelte Tin El, unterbrach sich aber sofort, als vor ihnen in der Ebene, am Rand der Wolke, laute Schmerzensschreie ertönten, die in einem unartikulierten Gurgeln erstarben.


  Das ist Sao Tu, schrie Ka Loo, wir müssen ihm helfen, die Briganten töten ihn.


  Sieh genau hin, Ka Loo! Das sind keine Briganten. Sao Tu selbst hat sie uns als aufrecht gehende Wesen geschildert, die sich von uns nur dadurch unterscheiden, daß sie Beine und kein Fell haben. Das dort ist etwas anderes.


  Ka Loo, der den Kopf in den Händen verborgen hatte, schöpfte wieder etwas Mut. Wenn das, was dort aus der Ebene auf sie zugestürmt war, nichts mit den Briganten zu tun hatte, durfte er noch hoffen. Hatten sich aber die Schwingenden Sektoren, die Weisen und Sao Tu geirrt, und irrte sich jetzt auch Tin El, dann war ihr Schicksal zweifellos besiegelt. Was dort in der Ferne abzog, waren keine Wesen, die einem kranken Koarnalen helfen würden. Es war eine große Herde massiger brauner Leiber, die nicht aufrecht gingen, sondern auf den Händen liefen und den Hinterkörper in hoppelnden Sprüngen nachzogen. Auch der Kopf war nicht rund, wie bei den Koarnalen, sondern lang und neigte sich zu Boden. Das waren die Wesen, die den Alten, der nicht so schnell laufen konnte wie die anderen, überfallen und getötet hatten. Und sie würden wie Wächter auf dem Weg zu den Briganten stehen und versuchen, auch Ka Loo und Tin El zu töten.


  Ka Loo sah zur Seite. Tin El hatte sich weit nach vorn geneigt und hielt die Hand über die Augen, um die Ebene, die zwar nicht im Sonnenlicht, aber doch in Helligkeit vor ihnen lag, besser überblicken zu können. Wir werden warten, bis sich der Staub und die Tiere verzogen haben. Dann werden wir uns im Schutz der hohen Pflanzen auf den Weg machen. Wenn wir uns ruhig verhalten, spüren sie uns nicht auf.


  Ka Loo atme te auf; Tin El würde bei ihm bleiben. Mir macht Sorge, daß wir nichts zu essen haben. Die Diener, die die Nahrung bringen, sind mit den anderen verschwunden, sagte er, aber Tin El winkte ab. Wir werden es aushalten. Wenn wir die Briganten erreichen und sie helfen uns, werden sie uns auch zu essen geben. Helfen sie nicht, brauchen wir auch nichts mehr zu essen.


  


  Seit mehreren Stunden waren erstmals Irdische auf dem fremden Planeten. Korojew wartete darauf, mit dem Kugelraumer Verbindung aufzunehmen. Er war, gelinde gesagt, ungehalten. Zwar hatte ihnen der Kommandant nach ihrer geglückten Landung in aller Form gratuliert. Er Halfis schien jedoch, als er sich nach der Landung des Disco gemeldet hatte, nicht ganz bei der Sache zu sein, und es war Korojew aufgefallen, daß Roger Dupree nicht an die Bildsprechanlage trat, um ihnen seine Glückwünsche zu überbringen, wie es sich in einer solchen Situation nun einmal schickte. Der Astronom war hinter seinen Geräten sitzen geblieben und hatte nur kurz zum Bildschirm herübergewinkt. Korojew hatte ihn zwischen den Schultern der anderen kaum ausmachen können, aber kurz bevor der Kommandant sein kategorisches: Geht schlafen, ihr habt heute einen schweren Tag hinter euch und morgen wahrscheinlich keinen leichteren vor euch. Betretet den Planeten erst, wenn ihr euch gut ausgeruht habt. Wir blenden uns jetzt aus. Auf Wiedersehen! gesagt hatte, war Dupree aufgesprungen, hatte die Hörer an die Ohren gepreßt und die Lautsprecher aufgedreht. Bis in den Disco herunter waren die aus den Tonträgern perlenden fremden Zeichen zu hören gewesen. In diesem Augenblick hatte Er Halfis die Verbindung unterbrochen.


  Korojew war sich darüber klar, daß kein anderer Grund dahinterstecken konnte als die Tatsache, daß der Kommandant einmal gefaßte Entschlüsse nicht wieder umstieß. Korojew hätte am liebsten auf das Pult schlagen mögen. Ausgerechnet jetzt schaltet er ab, murmelte er. Als er sich nach Geraldine Lundgreen umblickte, sah er, daß sogar sie, die bei Disziplinfragen keinerlei Kompromi sse kannte, den Kopf schüttelte, dann aber auf den Piloten Knicek deutete und die Bewegung schnell in ein Schütteln des langen blonden Haares umwandelte. Er mußte darüber schon wieder lächeln und war fast wieder versöhnt. Sie versuchten noch etwa eine Stunde, die fremden Zeichen mit Hilfe der zwar kleineren, aber ebenfalls sehr leistungsfähigen Funkanlage des Disco zu empfangen, aber es gelang nicht. Korojew ordnete allgemeine Ruhe an, obwohl er nicht überzeugt war, daß er und seine Kameraden ruhig schlafen würden. Er wurde tatsächlich mehrmals wach, überprüfte die Instrumente und blieb vor der Funkanlage stehen, in der Absicht, den Raumer zu rufen. Dann aber entschloß er sich, erst nach Ablauf der sechs Ruhestunden Verbindung aufzunehmen. Die kurze Zeit würde er nun auch noch warten können.


  Je näher aber der selbst gesteckte Termin rückte, um so unruhiger wurde er. Als die sechs Stunden um waren, drückte er die Ruftaste und ließ sich in den Sessel fallen. Sobald das Rufzeichen ertönte, traten die anderen vier zu ihm. Ihre Gesichter waren gespannt. Der Bildschirm wurde hell, und das Gesicht des Kommandanten tauchte auf. Er Halfis schien schon auf ihren Anruf gewartet zu haben. Trotzdem zog er fragend die Brauen hoch. Was gibt es Neues bei euch dort unten?


  Korojew wischte die Frage mit einer Handbewegung vom Tisch. Du hast uns vor sechs Stunden ins Bett geschickt, ohne uns die Neuigkeiten, die es bei euch dort oben gibt, mitzuteilen, und fragst, wie es hier aussieht. Wir waren noch nicht draußen. Aber bei euch scheint etwas gewesen zu sein, hatte ich den Eindruck."


  Jetzt stahl sich doch ein Lächeln auf das dunkle Gesicht des Nordafrikaners, er wurde jedoch sofort wieder ernst. Du hast recht, Ants. Wir haben wieder fremde Signale aufgenommen. Sie erreichten uns mit so großer Lautstärke, daß wir annahmen, ihr hättet sie auch mit euren kleineren Geräten mithören können.


  Korojew schüttelte den Kopf. Wir haben die gesamte Skale abgesucht, aber nichts empfangen.


  Es hätte genügt, wenn ihr auf der bekannten Freque nz geblieben wärt. Sie senden nur auf einer bestimmten Wellenlänge und hatten schließlich keinen Grund, eine andere Frequenz zu wählen.


  Die Bemerkung Duprees, die er über die Schulter zum Bildschirm hinwarf, klang nach Tadel. Korojew lief rot an, aber er schluckte die Bemerkung, die er auf den Lippen hatte, herunter. Beruhigend hatte ihm Grit Donnovan die Hand auf die Schulter gelegt. Wir haben auch diese Frequenz ständig überwacht, aber nichts gehört, antwortete sie für ihren Kollegen.


  Er Halfis hob die Hand und beendete den beginnenden Streit.


  Wann werdet Ihr aussteigen? fragte er.


  Korojew schluckte, sagte dann aber ganz sachlich: In vier Stunden, wenn es hell wird!, und tastete die Verbindung aus. Er schwang sich im Sessel herum und musterte die Gesichter der Menschen, die mit ihm gelandet waren. Sie würden zusammenhalten müssen, jeder mußte sich hundertprozentig auf den anderen verlassen können. War das gewährleistet? Was würde der erste Tag auf dem fremden Planeten bringen? Ein Planet, der in seinen Werten, vor allem, was die Luftzusammensetzung anbetraf, erdähnliche Bedingungen hatte. Eigentlich war es schade, daß der Aufenthalt immer mit dem Tragen von Filtergeräten und Schutzanzügen verbunden war. Nur in den Fahrzeugen konnte man diese Gerätscha ften ablegen. Draußen würde ohne diesen Schutz unweigerlich der Tod lauern. Eine Unzahl von fremden Bakterien, gegen die der Mensch keinerlei Abwehrstoffe entwickeln konnte, würden die Kosmonauten in kurzer Zeit vernichten. Hilflos wären sie der in Jahrtausenden entstandenen spezifischen Bakterienfauna, gegen die die hier lebenden höheren Wesen weitgehend resistent sind, ausgeliefert. Abwehrstoffe zu finden wäre nur experimentell möglich und würde in fast allen Fällen zu lange für eine einzelne Expedition dauern. Aber auch die umgekehrte Gefahr bestünde. Von der Erde eingeschleppte Bakterien könnten sich auf einem fremden Planeten sprunghaft vermehren, da ihre natürlichen Feinde fehlten, und verheerend auf die Fauna der fremden Welt wirken. Das Tragen von Schutzanzügen und Filtern auch bei atembarer Lufthülle war deshalb Gesetz bei allen Expeditionen. Trotzdem hatten sie wenigstens den Vorteil, nur aufbereitete, aber keine mitgeführte Luft zu atmen, Konservenluft, wie Klaus Wilden scherzhaft gesagt hatte.


  Die Bakterienfauna war aber nur die eine Seite, hier auf dieser fremden Welt existierte außerdem eine erhebliche Radioaktivität, und das gab Korojew zu denken. Er blickte sich zu dem jungen Wilden um, der hinter ihm stand und den aufkeimenden Streit mit gerunzelten Brauen verfolgt hatte.


  Korojew legte dem Jüngeren beruhigend die Hand auf die Schulter. Wir sind alle etwas nervös, bemerkte er. Die fremden Zeichen, die für uns wohl noch lange ein Rätsel bleiben werden, oder die Radioaktivität, die sich eigentlich nur aus der unkontrollierten Anwendung atomaren Zerfalls durch die Intelligenzen dieses Planeten erklären läßt, machen uns zu schaffen. Wir sind jedoch gelandet, um diesen Planeten und seine Bewohner kennenzulernen, und ich glaube, daß wir uns vor den Gefahren, die zweifellos vorhanden sind, schützen können.


  Geraldine Lundgreen zuckte mit den schmalen Schultern. Sie lehnte sich weit in ihren Konturensessel zurück und schlug die Beine übereinander. Ich wäre da nicht so sicher, Ants. Es gibt keine andere Erklärung für das Vorhandensein einer so starken Radioaktivität als deren künstliche Erzeugung, so weit bin ich völlig deiner Meinung. Beim Urheber dieser Erscheinung aber müßten schon unsere Zweifel einsetzen. Oder glaubt einer von euch, daß die Wesen, die wir in der Stadt sahen, die Atomkraft beherrschen…?


  Korojew wiegte den Kopf hin und her. Stimmt, man kann den Umgang mit der Atomkraft, wie er hier demonstriert wurde, nicht mit dem Begriff beherrschen belegen. Aber benutzen kann man doch wohl sagen, oder…?


  Geraldine Lundgreen, die fast völlig in ihrem Sessel versunken war, nickte. Einverstanden, benutzen ist der richtige Ausdruck. Das sagt aber noch lange nicht, daß diese Wesen, die da mit ihren Handstrahlern auf die Außenfläche unserer Landerakete zielten, obwohl sie nach Lage der Dinge wissen mußten, daß sie damit gar nichts ausrichten, diese Kräfte auch entdeckt haben. Vielleicht können sie sich ihrer kaum bedienen…


  Korojew war aufgesprungen. Du willst doch damit nicht etwa sagen…?


  Geraldine Lundgreen schien von Korojews Aufregung völlig unbeeindruckt zu sein. Sie blickte ihn aus ihrer halb liegenden Stellung mit zusammengekniffenen Lidern an. Hast du dir noch keine Gedanken über die Möglichkeit gemacht, daß die Signale von ganz anderen Wesen gesendet worden sind als von denen, die uns angegriffen haben, und daß sie es sein könnten, die die Atomkraft auf diesem Planeten beherrschen?


  Korojew hatte die Hände auf das Pult gestützt und starrte auf den dunklen Außenbildschirm. Das könnte schlimmer sein als das, was wir bis jetzt erlebt haben, murmelte er. Das würde bedeuten, daß irgendeine sadistische, intelligente Zivilisation Steinzeitmenschen mit höchst gefährlichen Waffen zu irgendeinem, uns noch verborgenen Zweck ausgerüstet hat.


  Das wäre entsetzlich. Korojew setzte sich und preßte den Kopf in die Handflächen.


  Die Kybernetikerin richtete sich in ihrem Konturensessel auf, betrachtete den breiten Rücken des Ingenieurs und erhob sich.


  Doch da hatte sich schon Klaus Wilden Korojew zugewandt.


  Das sind doch nur Vermutungen. Oder sogar nur Möglichkeiten. Müssen wir uns damit Kopfschmerzen machen?


  Die Kybernetikerin öffnete den Mund, um scharf zu entgegnen, aber Korojew selbst kam ihr zuvor. Natürlich muß man jede Möglichkeit durchdenken, Klaus. Er zog den jungen Ingenieur auf den Nebensessel. Jede Möglichkeit ist exakt auf ihre Gefahr hin zu untersuchen, nur dann kann man ihnen begegnen, sie meiden oder entschärfen. Geraldine hat recht. Man muß mit dem Schlimmsten rechnen. Auch dann, wenn man es nicht wahrhaben will  das Schlimmste.


  Die Hand Korojews krampfte sich in die Schulter des jungen Ingenieurs. Wilden hatte das Gefühl, daß jetzt etwas Wichtiges zwischen ihnen geschah. Und er wußte auch, was das war. Korojew würde ihn an seinen Vater erinnern, der durch unbedachtes Handeln die gesamte Expeditionsgruppe, vor allem aber Korojew und Er Halfis, in äußerste Gefahr gebracht hatte. Wilden hatte ein ungutes Gefühl, er wußte zwar von Anfang an, daß diese Aussprache bei der geraden Art Korojews nicht ausbleiben konnte, aber er hatte immer ein wenig Furcht davor gehabt. Wäre das nicht der Fall gewesen, hätte er selbst schon längst von sich aus dieses Thema angeschnitten. Er blickte Korojew an und wunderte sich über dessen gequältes Gesicht. Es sah aus, als suche der Ältere nach Worten, die er jetzt, wo er sie brauchte, nicht finden konnte.


  Ich kannte deinen Vater, sagte er nach Sekunden des Schweigens.


  Wilden nickte. Ich weiß. Meine Mutter hat mir davon erzählt."


  Korojew blickte auf. Dann weißt du auch, daß ich am Tode deines Vaters nicht ganz unschuldig bin.


  Das kann doch nicht sein. Ich habe die Protokolle der Untersuchung gelesen. Mein Vater war es doch, der euch durch sein Verhalten in ernste Gefahr gebracht hatte. Wie kannst du dann an seinem Tode mitschuldig sein?


  Korojew wandte sich wieder dem Bildschirm zu. Wir haben beide gehandelt, ohne uns die Folgen genau zu überlegen. Erik hatte entdeckt, daß sich bei unserem Stützpunkt eine größere Gruppe der dort beheimateten Silikatwesen befand, und den Wunsch geäußert, in unmittelbarer Nähe Messungen ihrer mentalen Ausstrahlungen vorzunehmen, um einen Einblick in ihr geistiges Verhalten zu bekommen. Wir waren beide darauf aus, Spuren von Intelligenz bei allen möglichen Lebensformen nachzuweisen. Ich machte mich mit Er Halfis auf den Weg, um einige Pflanzenproben in der Nähe des Stützpunktes einzusammeln. Als wir auf dem Rückweg waren, hörten wir die Hilferufe deines Vaters. Wir kamen zu spät. Und durch einen unbedachten Schuß habe ich und nicht etwa dein Vater Er Halfis und mich in größte Gefahr gebracht.


  Wilden hatte nachdenklich den Kopf gesenkt. Nach Minuten des Schweigens blickte er den anderen an. Wir sollten nicht mehr darüber sprechen, Ants. Es war gut, daß wir diese Sache aus der Welt geschafft haben, auch wenn sie nicht zwischen uns stand.


  Korojew richtete sich auf. Wir werden noch ein oder zwei Stunden schlafen. Es wird bald hell werden draußen. Dann beginnt unsere Arbeit. Wir müssen frisch sein. Er fühlte sich erleichtert. Die Luft zwischen ihm und dem Sohn seines Freundes Erik war klar geworden.


  Wilden hatte die Tür geöffnet, um in seiner schmalen Koje zu verschwinden. Korojew nutzte die offene Tür. Er fühlte sich stark wie nie zuvor. Erst jetzt bemerkte er, wie sehr ihn das Unausgesprochene belastet hatte. Mit einem mächtigen Satz flog er an dem Jüngeren vorbei durch die Türöffnung, kam mit den Händen auf und schloß sofort einen Überschlag an. Aber er mußte in die Hocke gehen, um nicht nach hinten zu fallen.


  Während Klaus Wilden anerkennend schmunzelte, schüttelte sich Grit Donnovan, die kleine Biologin, vor Lachen. Dir fehlt das Training, Ingenieur. Oder du hast einige Pfunde zuviel. Paß auf! Sie wippte einigemal auf den Zehen, ließ sich steif in den Liegestütz fallen und schnellte, sich nur mit Fingern und Zehen abdrückend, auf ihre Koje.


  Korojew war verblüfft. Bis jetzt war ihm Grit Donnovan immer etwas gehemmt, fast schutzbedürftig vorgekommen, und nun diese Glanzleistung, zu der er bestimmt nicht fähig wäre. Ausgezeichnet, lobte er, du kannst an den Weltsportspielen teilnehmen, wenn wir zurückkommen.


  Grit lachte. Ich habe tatsächlich die Absicht. Ein halbes Jahr intensives Training, und ich schwimme die Kanalstrecke in etwas mehr als dreihundert Minuten. Aber das ist immer noch zuviel. Es gibt bessere Schwimmer als mich.


  Die anderen blickten sie erstaunt an. Als Bewohnerin der Schelfe war Grit auf alle Fälle eine ausgezeichnete Schwimmerin, aber keiner von ihnen hatte angenommen, daß das junge braunhaarige Mädchen zur absoluten Weltspitze gehörte. Die Biologin deutete die fragenden Blicke anders. Sie legte Wilden und der langen Geraldine die Arme um den Hals und zog ihre Köpfe zu sich herunter. Ich will euch die Wahrheit sagen, flüsterte sie, blickte dann aber Wilden an und schwieg.


  Obwohl sie leise gesprochen hatte, machte Korojew runde Augen. Sieh mal einer an, die kleine Grit, unser Fisch  wer hätte das von ihr gedacht? Du zeigst dich immer wieder von einer neuen Seite. Die Biologin war zwar froh, daß nun niemand mehr nach dieser angekündigten Wahrheit fragte, die Curtiss, ihren Bekannten aus Vineta, betraf, zog aber trotzdem die Schultern hoch. Die Geste sollte aussehen, als störe sie die Bemerkung des Ingenieurs nicht, aber man konnte ihr doch ansehen, daß sie die kleine Grit wurmte.


  Korojew lenkte auch sofort ein. Entschuldige die Verniedlichung. Ich möchte nicht, daß ich bei dir einen Komplex wegen deiner Größe provoziere.


  So leicht wollte sie es ihm aber nicht machen. Ihre Augen blitzten. Das war zweifellos eine prächtige Entschuldigung. Ein Nashorn hätte es nicht besser machen können.


  Korojew lachte, aber dann zuckte er doch zusammen, als ihm das schmale Mädchen mit dem Handrücken auf den Bauch klatschte. Du solltest dich vielmehr um deine eigene Figur kümmern als um die Größe der anderen, rief sie. Wenn bei dir nicht bald ein paar Kilo runterkommen, wirst du erstens kurzatmig, und zweitens wirst du nicht mehr in der Lage sein, mit einem gewissen rothaarigen Mädchen an einem gewissen See in Nordafrika um die Wette zu laufen.


  Korojew stutzte. Er hatte sich eingebildet, seine Liebe zu Dalida sei sein Geheimnis hier an Bord. Aber es kam noch schlimmer; Grit Donnovan sah, daß sie den Ingenieur getroffen hatte, und fügte lachend hinzu: Unser Kommandant hat mir einmal gesagt, seine Tochter liebe den Sport. Sie wird dir davonlaufen, Dicker!


  Korojew war entsetzt. Im Augenblick nicht so sehr über die Bezeichnung Dicker, das empfand er als berechtigte Rache, außerdem wußte er genau, daß dieser Ausdruck doch stark übertrieben war und nur scherzhaft gemeint sein konnte, aber wenn nun Er Halfis die Worte Grits gehört hatte. Er lief aus dem Raum und überprüfte die Sprechverbindung zum Kommandostand. Die Verbindung war abgeschaltet. Er fühlte sich etwas beruhigt.


  Als er zurückkam, empfing ihn das Gelächter der anderen Kosmonauten. Auch die im allgemeinen ernste Geraldine lachte. Lediglich Karel Knicek schien die Heiterkeit der anderen nicht zu teilen. Er blickte den Ingenieur ernst und, wie ihm schien, ein wenig neidisch an. Korojew jedoch war zu sehr mit sich selbst beschäftigt, als daß er den Blick des Geologen bewußt wahrgenommen hätte.


  Geraldine streckte sich auf ihrer Koje aus und verschränkte die Arme im Nacken. Es ist oft so, Ants, daß die anderen über unsere Gefühle besser unterrichtet sind als wir selbst. Dabei war es in deinem Falle nicht einmal schwer, du kannst dich nicht verstellen. Man sieht dir an, was in dir vorgeht, Ants, auch wenn du es zu verhindern suchst. Und dabei mußt du eben auch bedenken, daß Er Halfis ein ausgezeichneter Psychologe ist.


  Korojew blickte nachdenklich zu Boden. Du meinst, er weiß…?


  Natürlich weiß er, wie es um dich und seine Tochter steht. Er wäre ein schlechter Vater, wenn ihm das nicht aufgefallen wäre.


  Und wir dachten beide, daß man uns nichts anmerken würde. Wir wollten erst etwas verraten, wenn ihr Vater und ich von dieser Expedition zurückgekehrt sein werden.


  Unter den fünf Menschen war eine Stimmung aufgekommen, die dazu angetan war, sie näher zusammenrücken zu lassen. Es schien, als könne es keine Geheimnisse mehr zwischen ihnen geben.


  Geraldine blickte verstohlen auf Korojew. Sie, die grundsätzlich in klaren und emotional wenig beeinflußten Dimensionen dachte, spürte diese Stimmung am meisten. Sie legte dem Ingenieur mit einer vorsichtigen Bewegung, die gar nicht zu ihrer Art paßte, die Hand auf den Arm. Er Halfis wird es euch nicht übelnehmen, er ist ein Mensch, der die anderen zu verstehen sucht, aber du kennst ihn ja besser als ich.


  Sie wunderte sich über sich selbst, und sie bemerkte auch, daß die anderen sie überrascht ansahen. Sie hatte Korojew bisher immer für einen Menschen gehalten, dessen Tun fast ausschließlich gefühlsbetont war, sie hatte geglaubt, er neige zur Oberflächlichkeit und nehme kaum etwas ernst. Seine burschikose Art, seine Fähigkeit, Situationen aus dem Gefühl heraus zu meistern, hatte sie als Mangel angesehen, vielleicht sogar für gefährlich gehalten, Jetzt aber fühlte sie, daß sie dabei war, auch diese Art, an die Dinge des Lebens heranzuge hen, zu akzeptieren und sie gleichberechtigt neben ihrem eigenen Arbeits- und Lebensstil gelten zu lassen, obwohl sie wußte, daß sie nie so sein konnte, daß sie jede ihrer Handlungen genau abwägen würde, ehe sie sie ausführte.


  Geraldine Lundgreen streckte sich auf dem Rücken aus und starrte an die mit kleinen Waben überzogene Decke der Kabine. Sie versuchte an etwas anderes zu denken, denn sie fühlte, sie würde mit diesen Überlegungen, die ihr so neu waren, jetzt noch nicht ins reine kommen. Sie zwang sich, an ihre Aufgabe zu denken, an die Aufgaben und Pflichten der Expedition. Und an die Fremden, die sie gesehen hatten. Sie schlief ein mit dem Gedanken an zottige Wesen mit weißen Umhängen und silbernen Beinen, die sich staksig und ungeschlacht bewegten und die mit ihren gefährlichen Waffen zu ihnen herüberdrohten.


  Auch die Atemzüge der anderen Kosmonauten wurden länger. Die fürsorgliche Automatik löschte die diffuse Beleuchtung. Nur noch die Kontrollampen glommen. Hin und wieder blinkte die optische Anzeige der Außenmikrofone auf. Aber die Menschen schliefen fest, und so sahen sie nicht die Herde abenteuerlicher Tiere, die, in eine riesige Staubwolke gehüllt, über die dämmrige Ebene rasten. Auch die beiden, die zu den behaarten Wesen gehörten, die sie für angriffslustig, dumm und brutal hielten und die, einander stützend und sich gegenseitig Mut zusprechend, die lebensgefährliche Ebene betraten, bemerkten sie nicht.


  Nur die Anzeige leuchtete kurz auf, als in ihrer Nähe der Tiger der Meere brüllend aus seinem Element stieg, um, den Flossensaum eng an den Körper gepreßt, auf seinen tonnenförmigen Stummelbeinen die weite Fläche zu erreichen, wo er sich allnächtlich in den taufeuchten Pflanzen auf die Lauer nach Landbeute legte.
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  Über den weiten ruhigen Wassern des Meeres stieg langsam eine der beiden Sonnen auf. Nur für wenige Minuten wurde sie sichtbar, dann verschwand sie hinter den dichten Wolken am Horizont. Die Wolken färbten sich blutrot und bekamen dann einen unwirklichen rosa Glanz, während das Licht einen breiten flimmernden Streifen auf das sich in einer weiten Dünung hebende und senkende Meer malte. Bis an den Strand reichte diese wogende Farbenbahn, bis dorthin, wo die Wellen hinaufliefen und wieder zurückkehrten, wo sie den nassen Sand freigaben, in dem das Wasser in Sekundenschnelle versickerte, ehe ihn die nächste Welle netzte. Krabbelnd und springend versuchten winzige Tiere mit der fliehenden Woge Schritt zu halten, um wenig später vom nächsten Wasserschwall an der gleichen Stelle abgesetzt zu werden.


  Das leise Rauschen des Meeres wurde vom Zischen einer Luftschleuse unterbrochen. An dem großen linsenförmigen Flugkörper der Menschen öffnete sich eine gewölbte Klappe, lautlos fuhr die Hydraulik die Stiege aus, deren Unterteil sich in den gelben Sand des Strandes wühlte.


  In der Schleuse erschienen zwei Kosmonauten der Landegruppe. Die gelben Raumanzüge lagen eng am Körper an. Der rote Streifen am Arm wies den vorderen als den Leiter der Landegruppe, den Ersten Ingenieur der Expedition, Ants Korojew, aus. Die hinter ihm die Treppe herabkommende Kosmonautin trug blaue Streifen am Ärmel, es handelte sich also um die Kybernetikerin Geraldine Lundgreen.


  Korojew stieg langsam die Treppe herab und blieb auf der untersten Stufe stehen. Vorsichtig tastete sein Fuß nach dem festen feuchten Sand. Dann sprang er mit einem Satz von der Leiter herunter und drehte sich nach der ihm folgenden Kybernetikerin um. Die letzten Stufen half er ihr und drückte ihr fest die Hand. Durch die Sichtscheibe des Helmes sah sie, daß Korojew über das ganze Gesicht lachte. Wir sind die ersten Menschen auf dieser Welt, rief er.


  Die ersten Menschen der Erde, korrigierte sie ihn, aber sie fühlte selbst eine prickelnde Wärme in den Wangen. Wenig später blickte sie nach oben, wo im Innern ihres Helms der Radiationsindikator leuchtete. Starke Ionisation der Atmosphäre!


  Sie sah Korojew in seinem Helm nicken, und irgendwie war sie erleichtert, als er sagte: Wenn der äußere Ring nicht mitleuchtet, schlägt die Strahlung nicht durch, dann reicht die Isolation des Anzuges voll aus. Hier leuchtet nicht einmal der mittlere Ring mit. Es ist nur das Zentrum.


  Natürlich wußte sie das alles selbst. Sie hatte auch den Eindruck, daß Korojew sie wirklich nur beruhigen wollte, aber da war wieder das Gefühl, daß er zu leicht über eine Strahlung hinwegging, die nur wenig unter der Schädigungsgrenze für den Menschen lag, das heißt, Menschen hätten sich mit ungeschütztem Körper nur einige Sekunden dieser Strahlung aussetzen dürfen.


  Es ist trotzdem zuviel. Wir wissen, daß sie hier mit der Atomenergie umgehen wie kleine Kinder mit der ihnen unbekannten Flamme.


  Wieder nickte Korojew. Das weiß ich doch, Geraldine. Aber vielleicht ist die Ionisation der Atmosphäre für die Wesen auf diesem Planeten normal. Wir wissen noch nichts von ihnen.


  Geraldine schüttelte zwar den Kopf über die Art und Weise, wie Korojew ihre Bedenken abtat, aber sie ließ sich mitziehen zum Strand und war eigentlich im Inneren froh darüber, daß das Thema vorerst abgeschlossen war.


  Über den flachen, festen Strand liefen sie zu der automatischen Landerakete, die unmittelbar am Meer aufragte. Wie ein drohender spitzer Finger stach sie in die niedrig dahinziehenden Wolken.


  Korojew schaltete die Sprechverbindung ein.


  Wilden meldete sich sofort. Wir sehen euch gut, Ants.


  Wir werden jetzt die Landerakete von außen untersuchen. Sichert uns dabei ab. Behaltet die Umgebung gut im Auge, vor allem auch das Meer. Bis jetzt wissen wir weder etwas von der Flora noch von der Fauna dieses Planeten. Meldet uns jedes außergewöhnliche Ereignis, und sei es auch noch so weit entfernt von uns.


  Mach dir keine Sorgen, Ants! Wir werden die Augen und Ohren offenhalten.


  Korojew hörte, wie Wilden im Disco die Sicherungssysteme einschaltete, und lächelte in sich hinein. Wilden war vorsichtig. Er verließ sich also nicht nur auf vier Augen und vier Ohren, sondern zog das Überwachungs- und Sicherungssystem des Disco zur Mithilfe heran. Korojew fühlte einen Seitenblick der blonden Kybernetikerin, die ihn zu fragen schien: Hättest du auch das Sicherungssystem eingeschaltet?


  Aber er reagierte weder auf ihren Blick, noch auf den Druck ihrer Hand. Mehrmals umrundete er das Projektil der Landerakete und schaltete dann den kleinen Antigravitator seines Raumanzuges ein. Langsam ließ er sich an der Außenwand emportragen. Zuerst hatte er Schwierigkeiten mit der Stabilisation. Er verlor fast das Gleichgewicht, aber das Training auf der Erde zahlte sich aus, er regelte nach, und das Pendeln hörte auf. Er sah verwundert, daß die Frau an seiner Seite anscheinend keine Schwierigkeiten mit ihrem Apparat hatte und mühelos neben ihm nach oben schwebte. Auf halber Höhe hielten sie an und untersuchten die Wandung. Sie sah aus, als hätte man an vielen Stellen versucht, mit einem winzigen Brenner Löcher in das harte und zähe Metall zu schneiden. Die Wand war wie mit Narben bedeckt.


  Spuren freier Neutronen… Die Kybernetikerin strich mit der behandschuhten Rechten über die rauhe Fläche.


  Korojew blickte zur Seite. Wenn man bedenkt, daß ihre großen Strahler nicht mehr Schaden angerichtet haben, dann sollte man meinen, daß wir in unseren Anzügen zumindest vor ihren Handstrahlern sicher sind.


  Geraldine nickte. Das denke ich auch. Die Reaktoren in unseren Anzügen werden ausreichen.


  Langsam ließ sie sich an der Wand herabgleiten. Neben ihr setzte Korojew auf. Er machte einige große Schritte und sprang dann mit einem Riesensatz über einen Stein am Ufer. Geraldine hatte das Gefühl, daß er mit seinem Antigravitator etwas nachgeholfen hatte.


  Man könnte herumtollen wie die Kinder. Findest du nicht? rief er. Die Frau betrachtete ihn schmunzelnd. Er sah tatsächlich wie ein ungewöhnlich großes Kind aus, als er mit seinen dickbeschuhten Füßen im Sand herumstapfte. Wir sollten zurückkehren, sagte sie. Sie werden schon auf uns warten.


  Aber noch war Korojew nicht zur Rückkehr zu bewegen.


  Sie hören doch jedes Wort. Sie wissen doch genau, wann wir kommen. Warum sollten sie also warten…? He, Klaus, Karel, alles in Ordnung?


  An Stelle der Gerufenen meldete sich die Biologin. Mich habt ihr wohl vergessen. Es wird Zeit, daß ihr zurückkommt, ich möchte auch nach draußen.


  Ich dachte, du schläfst noch. Klaus sprach immer nur von vier Augen, die über uns wachen.


  Ich habe auch bis eben geschlafen. Ihr habt mich ja nicht geweckt. Ich habe euren Ausstieg tatsächlich verschlafen. Aber nun kommt mal rein, ich möchte mir das Wasser aus der Nähe ansehen.


  Wir sind erst eine Viertelstunde draußen. Wir machen noch einen Abstecher bis direkt an den Strand, dann kommen wir hinein. Er überhörte geflissentlich das mißbilligende Murmeln der Biologin.


  Langsam schlenderten sie zum Strand. Spielerisch ließ Geraldine eine kleine Welle über ihren Schuh laufen und bückte sich dann, um eines der kleinen Tierchen, die auf dem Trockenen lagen, aufzuheben. Die offene Hand hielt sie direkt vor die Helmscheibe Korojews. Der zog den Kopf etwas zurück, um genauer sehen zu können. Niedliches Tierchen. Wenn mich meine biologischen Kenntnisse nicht täuschen, würde ich das für einen kleinen Krebs halten, für einen Taschenkrebs oder etwas Derartiges.


  Geraldine stimmte ihm zu. Könnte stimmen. Er sieht denen auf der Erde sehr ähnlich. Und doch ist irgend etwas anders, ungewöhnlich.


  Vom Disco meldete sich die Biologin. Wenn ihr so weitermacht, platze ich hier noch vor Neugier. Was ist das für ein Leiter, der zuläßt, daß sich als erste Menschen Ingenieure und Kybernetiker mit neuentdeckten Tierarten beschäftigen? Entweder ihr kommt jetzt herein, und wir lösen euch ab, oder ich gehe auch nach draußen. Das Sicherungssystem bedarf ohnehin keiner Überwachung. Außerdem sind ja Klaus und Karel noch an Bord.


  Korojew hörte zustimmende Laute in den Hörern, dann sagte Klaus Wilden: Laß sie aussteigen, Ants. Sie ist schon ganz zappelig.


  Einverstanden. Schleuse dich aus, Grit! Es ist doch alles ruhig, oder nicht?


  Die Stimme der Biologin entfernte sich schon von der Sprechanlage, als sie bestätigte: Alles ruhig, ich komme nach draußen.


  Minuten später erschien sie auf der Außenleiter. Sie mußte die Kombination in Rekordzeit übergestreift haben. Auf ihren Ärmeln leuchteten die grünen Kennstreifen. Korojew eilte zu ihr und überprüfte mit wenigen Handgriffen den ordnungsgemäßen Sitz ihres Raumanzuges. Er tat das sehr unauffällig, aber es schien ihm in Anbetracht der Aufregung der Biologin unerläßlich. Der Anzug saß exakt, die Versorgungsteile waren einwandfrei angeschlossen. Korojew war beruhigt. Er beobachtete, wie die Rechte der Biologin trotz des dicken Handschuhs unendlich vorsichtig nach dem kleinen Krebs griff, den ihr Geraldine vor die Sichtscheibe hielt, wobei sie ihn hin und her drehte. Wütend versuchte sich der kleine gepanzerte Kerl aus dem Griff zu befreien.


  Grit Donnovan lobte die beiden. Gut beobachtet, ihr zwei. Auf der Erde würde ich diese Art unbedenklich unter die zehnfüßigen Krebse, die Decapoda, einreihen. Es gibt nur eine Abweichung.


  Und welche Abweichung wäre das? Wir wissen, daß irgend etwas anders ist als bei den Krebsen der Erde, aber was?


  Seht her! Grit hatte das Tierchen auf den Rücken gedreht und deute auf die fünf Paar Beine, mit denen der Krebs heftig ruderte. Die Krabben, wie wir diese kleinen Tiere bei uns auf der Erde nennen, haben ebenfalls zehn Beine, stimmts? Sie wartete die Bestätigung der anderen nicht ab, sondern fuhr fort:


  Aber bis auf die vorderen Extremitäten, die bei fast allen Arten in kräftigen Scheren enden, sind alle anderen ungefähr gleich lang. Bei vielen Arten sind die letzten beiden Beine sogar die längsten und dann noch zu Ruderfüßen umgestaltet.


  Korojew schlug sich mit der flachen Hand gegen den Helm.


  Richtig! Daß ich das nicht gleich gemerkt habe. Ich habe diese Tiere so oft beobachtet. Das hätte mir auffallen müssen. Geraldine spöttelte: Wo du doch das Wasser so liebst…


  Bevor Korojew darauf antworten konnte, schaltete sich die Biologin wieder ein. Daß die beiden vorderen Beine hier als kleine Spieße ausgebildet sind, ist an sich keine Überraschung, es ist aus einer etwas anders gelaufenen Entwicklung erklärbar, aber die Länge der übrigen Beine differiert so stark, daß es dafür einen Grund geben muß. Sie werden nach hinten zu immer kürzer. Das hintere Paar sind nur noch Stummel. Dabei sind alle Paare etwa gleich dick, und das paßt nicht zusammen. Aber es muß sich letzten Endes aus der Ökosphäre erklären lassen.


  Geraldine Lundgreen zuckte die Schultern. Oder es liegt an dem Planeten, auf dem dieser kleine Krebs lebt.


  Was meinst du damit?


  Es war ein Gedanke von mir. Ich kann noch nichts Genaues sagen. Wir werden feststellen, was der Grund für diese Abweichung ist.


  Natürlich werden wir das. Grit setzte den Krebs vorsichtig auf den feinen Sand, wo er heftig strampelnd das Wasser zu erreichen suchte.


  Minuten später schwang über den Kosmonauten die Tür der Luftschleuse auf. Ultraviolette Strahlen großer Härte desinfizierten die Kombinationen. Hinter der breiten Beobachtungsscheibe der Schleusenkammer sahen sie das ruhige Gesicht Kniceks, der den Vorgang vom Inneren des Disco aus überwachte. Korojew winkte ihm übermütig zu. Er war erfreut, als er nach Tagen wieder ein Lächeln auf dem Gesicht des Geologen sah. Die fremde Luft wurde abgesaugt und neu aufbereitet. Dann zeigte eine grüne Kontrollampe das Ende des Austausches an. Sie waren wieder zu Hause.


  Korojew setzte sich sofort an das Mikrofon und gab einen ersten Bericht an das auf der Parkbahn kreisende Raumschiff. Als er die Rückmeldung des Kommandanten erhielt, fragte er nach den fremden Zeichen. Er Halfis hob die Schultern. Wir empfangen sie zwar noch hin und wieder, aber wir können keinen Schlüssel finden, mit dem wir sie entziffern könnten.


  Es muß uns aber gelingen, Er. Es kann einiges für uns davon abhängen."


  Wir versuchen es selbstverständlich weiter. Es scheint sich jedoch nicht um irgendeine verschlüsselte Sprache zu handeln.


  Vielleicht eine Bildaufzeichnung?


  Vermutungen nützen in diesem Falle nichts. Wir können den Computer nicht mit unendlich vielen Unbekannten füttern.


  Geraldine beugte sich über Korojews Schulter. Gebt ihm die Aufgabe, aus den Zeichen eine Rhythmik herauszufi nden und daraus flächige Formen zu realisieren. Sie schien aufgeregt zu sein. Als Arbeitshypothese, meine ich, setzte sie hinzu.


  Es kann sein. Geraldine, daß du in den nächsten Tagen wieder zurück zum Raumer kommen mußt, wenn wir das hier nicht allein schaffen. Es ist dein Spezialgebiet.


  


  Aus der Unterseite des Disco löste sich ein längliches Stück der Außenhaut und schwebte, von hydraulischen Streben gehalten, nach unten. Leicht legte es sich in die Mulde, die die Antigravitation unter dem Landefahrzeug gegraben hatte. Auf der Plattform stand der kleinste der Luftkissengleiter der Expedition.


  Wimmernd lief die Turbine an, hob das kleine Fahrzeug zentimeterweise an, bis es sich langsam von der Plattform herunter auf den Sandboden schob. Sand und Staub wirbelten auf, die Klappe schloß sich, und der Gleiter stob davon. Jaulend schoß die angesaugte Luft durch die froschmäulige Öffnung am Bug, wurde durch den Ringkanal am Boden auf das kurze Gras gepreßt und trug zwei Menschen auf die weite Ebene hinaus.


  Grit Donnovan und Klaus Wilden hatten die Sichtscheiben der Helme aufgeklappt. Spielerisch bewegte der am Steuer sitzende Zweite Ingenieur die Steuerflossen, stimmte seine Bewegungen mit denen des Fahrzeuges ab. Er folgte einem im kurzen Bewuchs der Ebene erkennbaren Pfad, ohne sich Mühe zu geben, all seine Krümmungen genau abzufliegen. Langsam rückte die ferne dunkle Mauer des Waldes, den sie vor der Landung überquert hatten, näher. Wilden deutete auf die Uhr an seinem Handgelenk. Sollten wir nicht eine kurze Pause einlegen und aussteigen, ehe wir den Wald erreichen, in den wir ja heute ohnehin noch nicht eindringen werden?


  Ich wollte dich eben fragen, ob du mit mir durchbrennen willst. Wir sind immerhin schon fünfzehn Minuten unterwegs. Die Biologin lächelte Wilden von der Seite her an. Der gab lachend zurück: Das ist keine schlechte Idee. Aber es muß ja nicht gleich beim ersten Ausflug sein.


  Mit einer schnellen Kopfbewegung warfen die beiden die Sichtscheiben vor die Helme. Wilden informierte den Leiter der Landegruppe, dann stemmten sie sich in den Schalensitzen hoch und öffneten die Außentür. Eigenartig geformte Stengel des fremden Grases bogen sich unter ihren schweren Schuhen zu Boden und richteten sich fast unbeschädigt wieder auf. Es waren drehrunde Halme, die durch spiralig umlaufende Rippen versteift wurden und eine große Elastizität besagten.


  Langsam, den Blick zu Boden gerichtet und nur von Zeit zu Zeit nach allen Seiten sichernd, entfernten sie sich in ständig größeren Kreisen vom Gleiter. Immer wieder griffen sie in das Gewirr der Stengel und Blättchen. Mit beinahe kindlicher Freude betrachteten sie jedesmal ihre Beute, bei der es sich ausschließlich um kleine und kleinste Insektenarten handelte, bevor sie sie in die am Gürtel der Biologin hängenden Beutel verstauten. Auch hier das gleiche Bild wie am Meer: Die Tierchen besaßen zwar kräftige, aber sehr kurze Hinterbeine, die ihrer Aufgabe mit Sicherheit nicht gerecht werden konnten. Bewegungsstudien zeigten überdies, daß die Hinterextremitäten in den wenigsten Fällen überhaupt noch eine Funktion hatten.


  Unentwegt sprach Grit die Fundortbeschreibung und die Grobangaben über ihre Funde in ein winziges Diktaphon im Inneren ihres Helmes.


  Es war die Stimme Korojews, die sie beide mahnte, sich nicht allzu weit vom Fahrzeug zu entfernen. Wohltuend zu wissen, daß jede ihrer Bewegungen, jeder ihrer Sätze, ja jeder Atemzug von den Freunden im Disco überwacht wurde!


  Wilden blickte auf die Uhr, warf noch einen letzten Blick über die weite Ebene und stapfte zum Gleiter zurück. Nur wenige Schritte war er gegangen, als er sich am Arm festgehalten fühlte. Zu gleicher Zeit hörte er auch die beschwörende Stimme der Biologin. Keine schnelle Bewegung, Klaus! Dort… auf der hinteren Seitenflosse!


  Auf der waagerechten Leitflosse des Gleiters lag ein wolliges Knäuel. Unwillkürlich senkte auch Wilden die Stimme zu einem Flüstern. Ein Tier, ein kleines Tier. Etwa Hasengröße. Es bewegt sich nicht. Mach die Kamera fertig, Grit. Aber sei vorsichtig! Nur nicht verscheuchen!


  In den Kopfhörern war das hastige Atmen Korojews, der mit den beiden fieberte, ab und zu Fragen stellte und Ratschläge gab. Schritt um Schritt näherten sie sich dem Fahrzeug, die Kamera schußbereit. Das Tier saß mit dem Rücken zu ihnen und war so mit sich selbst oder mit der vor ihm aufragenden Seitensteuerflosse beschäftigt, daß es sie nicht bemerkte. Grit Donnovan blickte durch den Sucher. Durch das Bild im Sucher, der die Störfaktoren der Umgebung ausschaltete, sah sie das Tier noch deutlicher. Einzelheiten hoben sich hervor. Der Hase hatte ein blauschimmerndes gewelltes Fell. Auf dem langgestreckten Kopf, den sie leider nur von schräg hinten sehen konnten, erkannte sie zwei flache Trichter, die die Ohren sein konnten. Von Zeit zu Zeit drehten sie sich nach verschiedenen Richtungen. Grit drückte den Auslöser…. Summen…. der Draht lief…. die ersten Bilder waren sicher.


  Der Körper des Tieres ruhte, nach hinten abfallend, auf kräftig entwickelten Vorderbeinen, und dem niedrigen, schwach dimensionierten Hinterteil, die Hinterbeine schienen im Fell verborgen zu sein. Mit keiner Bewegung zeigte das Wollknäuel an, daß es etwas von der Gefahr ahnte, die ihm von den Menschen drohen konnte. Nur die Trichter spielten.


  Ein Knacken in der Kamera zeigte an, daß der Magnetdraht bereits seit einer Minute lief. Schlagartig verharrten die beiden Trichter, das Tier wandte den Kopf den Menschen zu, flog mit einem Riesensatz über die Seitenflosse des Gleiters und verschwand im niedrigen Gras. Mit weiten Sprüngen, die es immer wieder hoch über die Spitzen des Bewuchses emportrugen, verschwand es in der Ferne.


  Die beiden Kosmonauten schauten sich betroffen an. Bevor es geflüchtet war, hatte das blaue Wollknäuel den Menschen ein für irdische Begriffe entsetzlich häßliches Gesicht gezeigt. Wilden schüttelte sich und berichtete Korojew, dessen Fragen nach dem Grund der erschrockenen Ausrufe drängender geworden waren: Stell dir vor, Ants, du siehst an Stelle des hübschen wackelnden Hasenschnäuzchens, das du erwartet hast und das ja auch dem übrigen Eindruck entsprochen hätte, ein rundes schwarzes Loch mit aufgestülpten Lippen und dreieckigen weisen Zähnen darin, wie bei einem Zahnkranz mit Innenverzahnung.


  Korojew lachte erleichtert. Wenn das der Grund für euer Erschrecken ist, bin ich beruhigt. Auf derartige Überraschungen werden wir noch öfter stoßen. Wir können hier keine heimische Fauna und Flora erwarten.


  Die Biologin nickte in ihren Helm. Wissen wir doch, Ants, aber es kann eben keiner aus seiner Haut. Wir alle hängen doch noch sehr am Irdischen. Das wird jedem Kosmonauten so gehen, und würde er auch uralt… Wir werden noch bis zum Waldrand fahren und dann zurückkehren.


  Einverstanden.


  Als sie nur noch wenige Schritte vom Gleiter entfernt waren, stutzte Wilden plötzlich und rannte auf die Flossen des Fahrzeuges zu. Die Biologin folgte ihm. Er zog sie an der Hand näher und deutete auf eine Stelle an der Seitenruderfläche.


  Sieh dir das an, Grit. Kannst du mir das erklären?


  Eine kreisrunde Stelle der glatten Wandung glänzte wie poliert, glänzte in einem leichten Goldschimmer, Wilden strich mit der Hand über die blanke Stelle, aber er fühlte nichts. Natürlich, die Handschuhe waren zu dick. Grit Donnovan pfiff durch die Zähne, eine Angewohnheit, die sie sich schon hundertmal abgewöhnt hatte, die aber immer wieder durchbrach, wenn sie grenzenlos verblüfft war. Das sieht aus, als hätte jemand versucht, mit einer flachen Schleifscheibe an dem Metall herumzupolieren.


  Du meinst, daß unser Hase…?


  Weißt du eine bessere Erklärung? Denk an das Maul des Tieres. Die Zähne sahen aus wie die einer Kreissäge, nur daß sie nach innen gerichtet waren.


  Das würde ja bedeuten, daß sie eine wahrhaft gefährliche Waffe sind. Sie sind in der Lage, dieses extrem harte Metall anzugreifen, wenn auch nur an der Oberfläche. Unsere Anzüge würden einem derartigen Angriff nicht standhalten. Wir sollten also von jetzt an sehr vorsichtig sein, auch mit kleineren Tieren.


  Sie gingen noch einmal um den Gleiter herum und betrachteten ihn von allen Seiten. Dann na hmen sie wieder in den bequemen Sesseln Platz. Die Ultraviolettdesinfektion und die Atemgasregenerierungsanlage schalteten sich ein, und nach wenigen Minuten konnten sie die Helmscheiben wieder öffnen.


  Wilden sah, daß sich das Gesicht der Biologin gerötet hatte. Das kurze braune Haar warf sie mit einem Ruck im Helm nach hinten und blickte ihn von der Seite her an. Sie hat braune Augen, dachte er. Mit kleinen hellen Splittern… Er zuckte zusammen, als die Biologin seine Hand in die ihre nahm. Aber dann legte sie die Hand ruhig auf den Steuerhebel.


  Weiter gehts! sagte sie, aber die hellen Splitter in ihren Augen schienen zu funkeln.


  Sie beobachtete den jungen Ingenieur weiter. Das konnte sie sich erlauben, denn Wilden war vollauf mit der Steuerung des Fahrzeugs beschäftigt. Eigentlich ist er äußerlich das ganze Gegenteil von Korojew, stellte sie fest. Aber innerlich scheinen sie sich ähnlicher zu sein, als es den Anschein hat. Oder bei Klaus ist die eigene Persönlichkeit noch nicht ganz ausgeprägt, und er versucht, sein großes Vorbild ein wenig zu kopieren. Auch die Haare trägt er so kurz wie Ants. Dabei würde es bei seinen blonden Haaren besser aussehen, wenn sie etwas länger wären.


  Sie betrachtete das Gesicht neben sich, in das die Konzentration erste Kanten prägte, sie sah die fest geschlossenen Lippen und die glatte Stirn über den blauen Augen, die  etwas zusammengekniffen  zu dem sich nähernden Waldrand hinüberstarrten.


  Wie bist du zur Raumfahrt gekommen, Klaus? fragte sie. Es schien ihr, daß ihre Stimme zu weich geklungen habe. Sie griff zum Schalter der Funkanlage und schaltete sie ab.


  Klaus merkte nichts davon. Er nahm den Fahrthebel etwas zurück und blickte sie Bruchteile einer Sekunde lang an. Wie kommt man schon zur Raumfahrt? Das ist ja eigentlich das Ziel eines jeden jungen Menschen. Bei mir kam noch hinzu, daß meine Mutter und mein Vater eng mit der Kosmonautik verbunden waren. Meine Mutter als Ärztin und mein Vater als Biologe.


  Er ist doch noch sehr jung, dachte sie. Sag mal, Klaus, der Name Wilden… Der Biologe Wilden, der damals auf Fomalhaut…. war das dein Vater?


  Wilden nahm, mit der Rechten das Fahrzeug auf Kurs haltend, den Helm ab und legte ihn neben sich. Stimmt, Grit. Das war mein Vater. Er ist in der Nähe von Fomalhaut umgekommen.


  Seine Hand suchte nach der Funksprechtaste, und als er bemerkte, daß die Anlage bereits ausgeschaltet war, sah er verwundert auf die Biologin. Sollte sie geahnt haben, daß er dieses Gespräch nicht Korojew hören lassen wollte, um nicht wieder Schuldgefühle in ihm zu erwecken? Er war dem Mädchen neben sich dankbar, vorsichtig berührte er sie an der Schulter. Mutter erzählte mir, daß Vater und Ants Korojew sehr gute Freunde gewesen sind. Und Ants konnte das Gefühl, am Tode, meines Vaters ein Teil der Schuld zu tragen, nie ganz loswerden. Dabei war wohl nur mein Vater an dem Unglück schuld, auch wenn Ants das in Abrede stellt.


  Ihr habt euch darüber ausgesprochen?


  Natürlich haben wir. Zwischen den Menschen einer so kleinen Gemeinschaft, wie wir eine sind, darf es nichts Unausgesprochenes geben.


  Grit begann sich zu korrigieren. So jung scheint er doch nicht mehr zu sein, dachte sie jetzt. Versonnen blickte sie nach vorn.


  Neben ihr sprach Wilden weiter. Meine Mutter hat den Schock über Vaters Tod nie ganz überwunden. Sie hat an keiner Fahrt mehr teilgenommen. Als ich mich verabschiedete, hatte sie Tränen in den Augen, etwas, was ich bei ihr bis dahin nie gesehen habe.


  Grit dachte an ihre eigenen Eltern, von denen sie eigentlich lange nichts mehr gehört hatte. Ihr schien eine ständige Verbindung zu den Eltern unnötig und eigentlich sogar hinderlich; es überbetone nur das emotionale Denken, hatte sie einmal sagen gehört, und das schien ihr wahr zu sein. Das aber schien ihr nicht rationell. Sie befürwortete die Erziehung der Kinder in der großen Gemeinschaft und nicht das individualistische Aufwachsen in einem engen Elternhaus. Wilden dachte da offensichtlich anders, aber über ihre eigenen Kinder würde sie selbst bestimmen. Sie stutzte. Wohin gingen ihre Gedanken? Der Weg war nicht nur falsch, sondern doppelt falsch. Erstens konnte man, wenn man so dachte wie sie, nicht über die eigenen Kinder bestimmen wollen, und zweitens, was hatte Wilden damit zu tun? Es steckte doch noch eine Menge Altes in den Menschen, auch wenn sie unterdessen in andere Galaxien flogen!


  Plötzlich zuckte sie zusammen. Sie beugte sich etwas nach vorn, als könne sie so besser sehen, und hängte das elektronische Fernrohr in die Kardangabel. Mit einer abschließenden Bewegung schaltete sie die Verbindung zum Disco wieder ein. Damit unterbrach sie ihre verworrenen und für sie verwirrenden Gedanken und konzentrierte sich auf die vor ihnen liegende Ebene. Sie hatte sich nicht getäuscht. Die Vergrößerung der Optik schälte aus der Ebene eine weitausladende Staubwolke heraus. Die Biologin stieß Wilden an und deutete auf die Wolke. Wilden zog den Gleiter herum und fuhr jetzt schräg auf den Waldrand zu.


  Grit Donnovan ließ keinen Blick von den ziehenden Staubschwaden vor ihnen. Es sieht aus wie eine Büffelherde in den historischen Filmen. Das sind zweifellos die Tiere, die wir vom Aufklärer aus beobachtet haben. Versuch näher heranzukommen, Klaus! Wir sind schneller als sie… wir holen sie ein.


  Korojew schaltete sich ein. Seid vorsichtig!


  Mit wenigen Handgriffen machte Wilden die festmontierte Kamera des Gleiters klar und schaltete sie ein. Sie würde automatisch das Objekt im Sucher behalten. Das dumpfe Heulen der Turbine ging in ein helles Jaulen über, als Wilden den Fahrhebel nach vorn schob. Und wenn wir hier weiter nichts entdecken als diese Tiere, hat sich die Expedition bereits gelohnt, sagte er.


  Langsam hoben sich Einzelheiten in dem bräunlich wehenden Dunst ab. Wilden zog den Gleiter in eine flache Kurve und fuhr parallel zu den flüchtenden großen Tieren, die wie Schemen in der Staubwolke auftauchten. Er gab mit leisen Worten, in denen die Erregung mitschwang, Beobachtungen an die Kosmonauten im Disco weiter. Man hört das Stampfen der Tiere durch die Geräusche der Turbine. Sie haben eine mächtige, hohe Kruppe und sehr muskulöse Vorderbeine, aber auch hier ein niedriges abfallendes Hinterteil und fast keine Beine darunter.


  Die Biologin schob die Optik des Fernrohrs zur Seite. Ich denke schon die ganze Zeit darüber nach. Die aufrecht gehenden Wesen mit ihren silbernen Beinen, die Krabben mit ihren nach hinten immer kürzer werdenden Extremitäten und der Hase ohne Hinterbeine und die Büffel mit ihren Stummeln. Das paßt alles irgendwie zusammen und doch wieder nicht.


  Vom Disco her schaltete sich Geraldine Lundgreen ein. Der Gesamtaufbau aller Tiere deutet doch aber auf eine normale Entwicklung der Hinterbeine hin?


  Das ist es, was mich beunruhigt. Wäre der Aufbau der Tiere anders, könnte man es auf die unterschiedliche Ökosphäre zurückführen. Das ist aber nach unseren Erkenntnissen in diesem Falle nicht möglich.


  Daraus ergibt sich aber doch, daß die Wesen hier einmal Beine gehabt haben müssen…


  Das heißt, daß es sich bei ihnen um Mutationen handeln würde. Meinst du das?


  Ja, das meine ich. Sie sind durch Radiation mutiert.


  Weißt du überhaupt, was du da sagst? Das würde bedeuten, daß diese Wesen langsam aussterben.


  Das muß nicht so sein. Es kann nach dem Verschwinden der Mutationsursache durchaus wieder eine Evolution geben, in deren Verlauf sie wieder ihre optimale Auslegung erreichen.


  Das will mir im Moment noch nicht in den Kopf. Aber wie erklärst du dir dann die silbernen Beine der aufrecht gehenden Wesen?


  Ich glaube, wir sollten uns hier ruhig an den Begriff Menschen gewöhnen. Ich habe über ihre Beine eine Theorie, aber ich werde mich darüber noch nicht äußern. Ich bitte dich aber daran zu denken, daß sie relativ hochentwickelte Waffen besitzen.


  Die Biologin schüttelte den Kopf. Das ist es ja gerade. Der Besitz dieser Waffen paßt nicht zu ihnen.


  Das Fehlen von Beinen paßt auch nicht, trotzdem ist es nicht zu leugnen. Ich schlage vor, daß wir uns darüber unterhalten, wenn wir mehr Material gesammelt haben.


  Grit bewunderte die Kybernetikerin. Obwohl sie sich selbst bemühte, logisch zu denken, schien es ihr, als hindere sie immer noch ein Stück Gefühlswelt daran. Sie konnte sich nicht vorstellen, was sie gefühlsmäßig nicht erfassen konnte. Geraldine dagegen schien rein rechnerisch alle Möglichkeiten gegeneinander abzuwägen und die wahrscheinlichste zu vertreten. Sie war zu beneiden!


  Der Gleiter hatte die Herde überholt. Es war klar zu sehen, wie sich die langen Vorderbeine in riesigen Sätzen bewegten, während die Stummel der Hinterbeine mit hoher Frequenz auf den Boden trommelten. Die hohe Kruppe und die lange Mähne erinnerten tatsächlich an irdische Büffel. Grit war wieder entsetzt über die abgrundtiefe Häßlichkeit der Köpfe dieser Tiere. Sie waren ungewöhnlich lang, aus der breiten Stirn, mit den nahe beieinander stehenden Augen, stieß dünn und lang der Nasenrücken oder das, was sie als Nasenrücken bezeichnen würde, hervor. Fast völlig rund ging er plötzlich in einen Trichter über, der durch wulstige Lippen im Durchmesser noch vergrößert wurde. Hinter den Lippen, die sich  dem Augenschein nach  kaum schließen ließen, blitzten dreieckige Zähne, die nach innen zeigten und rundum gleichmäßig verteilt waren  furchtbare Zähne.


  Plötzlich, mitten im rasenden Galopp, bremsten die Tiere ab. Die braunen, massigen Körper stiegen auf den kurzen Hinterbeinen in die Höhe, schwenkten herum. Ein gewaltiger Satz, und die Büffel rasten in entgegengesetzter Richtung davon, parallel zum Waldrand, der in unmittelbarer Nähe verlief.


  Wilden schüttelte den Kopf. Hätte ich mir denken müssen, daß ihre Fluchtreaktionen nicht viel anders sind als die irdischer Tiere. Aber wir werden sie wieder einholen.


  Die Staubwolke wurde schnell wieder größer. Und dann scherten unvermittelt aus der Herde der Trompetenbüffel zwei Tiere aus. Zwei braune Schatten erschienen dicht vor der Frontscheibe. Die Tiere bäumten sich auf, und dann setzten sie ihre ganze Geschwindigkeit in einen einzigen riesigen Satz um. Im Bruchteil einer Sekunde erkannte Wilden, daß das keine Flucht mehr war, sondern Angriff. Er riß den Gleiter in eine enge Kurve, konnte aber nicht mehr verhindern, daß das Fahrzeug an seiner rechten Flanke von einem starken Stoß getroffen wurde. Das andere Tier hatte den Gleiter verfehlt. Ein Blick durch das Rückfenster zeigte, daß es sich der Herde wieder anschloß, ohne sich weiter um das Fahrzeug der Menschen, das inzwischen angehalten hatte, zu kümmern. Schräg hinter dem Gleiter lag eine braune zottige Masse bewegungslos im Gras.


  Wilden rieb sich die schmerzende Stirn. Er war mit dem Kopf gegen die obere Sichtverkleidung der Kabine gestoßen. Grit Donnovan war zwar blaß geworden, aber sie hatte schneller reagiert als er. Sie hatte sich in ihrem Sitz nach unten rutschen lassen und die Knie gegen die vordere Wand gestemmt. Jetzt kam sie langsam wieder hoch und tastete über die Beule, die langsam auf Wildens Stirn wuchs.


  Das tut deiner Schönheit keinen Abbruch. Du wirkst dadurch männlicher, spöttelte sie, aber Wilden schien nicht zum Scherzen aufgelegt. Ich habe mich über Karels Fehlreaktion bei der Landung des Aufklärers aufgeregt, und nun töte ich sogar einen der Bewohner dieses Planeten.


  Das ist doch etwas anderes, Klaus! Es war ein Angriff, der einzig und allein uns galt. Außerdem hattest du nicht die Absicht, das Tier zu töten.


  Korojew schaltete sich wieder ein. Mach dir keine Sorgen, Klaus. Sei lieber froh darüber, daß ihr glimpflich davongekommen seid. Beobachtet das Tier noch eine Weile, und wenn es sich nicht bewegt und die Umgebung ruhig ist, dann steigt aus und untersucht es und macht Aufnahmen.


  Wilden startete durch einen Fußdruck die Turbine. Der Gleiter wendete und fuhr einige Meter zurück. Unmittelbar neben dem liegenden Tier setzte er auf. Die beiden Kosmonauten klappten die Sichtscheiben herunter und verließen die Kabine. Wilden umschritt den Gleiter und untersuchte ihn auf die Spuren des Anpralls. Das Tier hatte das Fahrzeug schräg vorn getroffen. Über dem rechten Scheinwerfer war die Verkleidung eingedrückt, und über dieser Beule schimmerte eine kreisrunde Fläche in mattem Gelb, als hätte jemand versucht, das Metall mit einer flachen Schleifscheibe zu bearbeiten.


  Wenige Meter entfernt in dem fremden Gras lag der hingestreckte Trompetenbüffel. Vorsichtig näherten sich die beiden Menschen. Aber das Tier machte keine Bewegung mehr, es war tot. Der Körper hatte fast die Form eines Dreiecks. Am höchsten ragte das Hals-Kopf-Stück empor, es machte mindestens die Hälfte der Gesamtmasse des Tieres aus. Nach hinten lief der von einem dichten schwarzbraunen Fell umhüllte Körper immer flacher aus und endete schließlich in zwei kurzen flossenförmigen Stummeln. Die mächtigen Vorderläufe waren sehr muskulös und leisteten zweifellos den Hauptanteil der Fortbewegungsarbeit.


  Langsam ließen die beiden Menschen ihre Blicke über den Tierkadaver wandern, der keinerlei äußere Verletzungen zeigte, und konnten sich noch nicht entschließen, auch den Kopf, den sie so häßlich und abschreckend fanden, anzusehen. Der Anblick jagte ihnen auch diesmal einen Schauer über den Rücken. Grit, die sich als Biologin verpflichtet fühlte, die Fauna dieses Planeten als erste genau zu studieren, beugte sich mit zusammengekniffenen Lippen tief hinab. Sie betrachtete zuerst die langen Ohren, die, wie sie annahm, wohl nicht zur Aufnahme von Schallschwingungen dienten, sondern vielleicht nach einem anderen Prinzip arbeiteten, dann die Augen, die sie sehr schön fand, obwohl sie eng beieinander standen. Aber diese Augen waren dunkel und groß und mit einem Netz feiner Linien überzogen. Es handelte sich also um Facettenaugen, und zwar Facettenaugen einer nach langer Evolution entstandenen Art. Wie sie freudig feststellte, war sie schon jetzt dabei, sich mit der Fremdartigkeit dieses Tieres abzufinden. Sie strich mit der Hand über die lange röhrenförmige Nase und stellte fest, daß keinerlei bewegliche Kiefer vorhanden waren. Statt dessen endete die Röhre in einer Art Trompete, die von fleischigen Lippen umgeben war. Zwischen diesen Lippen blinkten rasiermesserscharfe Zähne von blendendem Weiß. Als sie sich noch weiter hinabbeugte, sah sie aus der Maulöffnung eine Reihe von Röhren heraushängen, die sehr beweglich waren und in einer harten und scharfen Spitze endeten. Sie faßte Wilden, der mit der Kamera langsam das Tier umkreiste, bei der Hand und zog ihn ein wenig weiter zu dem ungewöhnlichen Kopf des Büffels herab.


  Was meinst du, was das hier ist? Sie führte seine Hand an eine der Röhren.


  Der Ingenieur kämpfte zwar etwas mit sich, wollte dann aber nicht hinter der Biologin zurückstehen und griff entschlossen zu. Als er sich aus der gebeugten Stellung aufrichtete, schien er blasser als sonst zu sein. Das sind Kanülen, oder…?


  Ich glaube auch, daß es sich um Kanülen handelt. Und ich meine, daß wir der Ernährungsweise dieser Tiere und damit der glänzenden Stelle auf unserem Gleiter auf der Spur sind.


  Diese Tiere schneiden ihren Opfern mit ihren Zähnen das Fell ab und saugen sie dann aus. In den Worten des Ingenieurs schwang Ekel, aber die Biologin schien das Verfahren normal zu finden. Das nehme ich mit Sicherheit an, sagte sie.


  Minuten später saßen sie wieder im Wagen und folgten der breiten Spur der eigenartigen Bewohner dieses Planeten. Beide hatten das Gefühl, etwas Einmaligem begegnet zu sein.


  Als sie auf eine quer zu dem Wechsel, den sie bisher verfolgt hatten, verlaufende Spur stießen, ließ Wilden den Gleiter in weitem Bogen auf die neue Fährte einschwenken, und sie näherten sich nun dem Wald mit jeder Minute. Wilden wollte gerade das Fahrzeug erneut in eine Kurve ziehen, um dicht am Wald entlangzufahren, als er die Steuerhebel nach hinten riß und die Maschine ruckartig zum Stehen brachte.


  Im niedrigen, festgetretenen Gras lag seltsam verkrümmt eine langgestreckte Gestalt, deren äußere Form etwas erschreckend Menschliches hatte. Beide fühlten im Bruchteil einer Sekunde, daß sie hier vor der Leiche eines der Wesen standen, die die Herren dieses Planeten waren. Es dauerte lange, ehe sie sich dazu entschließen konnten, mit dem Ausstieg zu beginnen. Das, was sie aus der Entfernung von nur wenigen Metern, vom Gras halb freigegeben, sehen konnten, übertraf an Fremdartigkeit alles bisher Dagewesene.


  Diesmal war es Wilden, der sich zuerst entschloß. Wir müssen sie doch irgendwann einmal ansehen, Grit. Vielleicht ist es für uns so einfacher, als wenn wir einem von ihnen unverhofft lebend begegnen würden. Wir mußten als Raumfahrer jederzeit damit rechnen, fremden Lebewesen zu begegnen, deren Aussehen unseren Vorstellungen zuwiderläuft. Dabei scheint mir dieses Wesen unverkennbar menschliche Formen zu besitzen. Steigen wir also aus.


  Das, was er sagte, klang vernünftig, dennoch war sein Ton unsicher. Die Biologin sah Wilden von der Seite an. Natürlich hast du recht, Klaus. Aber gerade die Tatsache, daß dieses Wesen uns irgendwie ähnlich ist, macht mich betroffen. Wäre es ein Molch oder eine Spinne, ich würde keinen Mome nt zögern, eine Kontaktaufnahme zu versuchen, aber so…


  Wieder war es Korojew, der versuchte, ihnen Sicherheit zu geben. Ihr müßt aussteigen. Es ist eine einmalige Gelegenheit, mehr über diese Menschen zu erfahren. Außerdem müssen wir unsere natürlichen Aversionen gegenüber Fremdem überwinden. Jetzt besteht die Möglichkeit, sich an den Anblick zu gewöhnen.  Faßt euch meinetwegen an den Händen, setzte er mit einem leisen Lachen hinzu.


  Die wenigen Schritte bis zu der im Gras liegenden Gestalt gingen die zwei sehr langsam. Es hatte den Anschein, als wollten sie die Begegnung möglichst lange hinauszögern. So war es auch nicht verwunderlich, daß sich Klaus Wilden gern von den beiden in unmittelbarer Nähe der regungslosen Gestalt liegenden silbrigen, länglichen Gegenstände ablenken ließ. Vorsichtig berührte er eine der Säulen mit dem Fuß und beugte sich dann hinab, um sie näher in Augenschein zu nehmen. Als er sich aufrichtete, war sein Gesichtsausdruck verblüfft. Grit, murmelte er, sieh dir das bitte an! Wofür hältst du das?


  Die Biologin faßte langsam mit beiden Händen die metallene Schale, an der die beiden schlanken Säulen befestigt waren, und stellte sie senkrecht. Das ist der silberne Unterkörper der Wesen, die mit ihren Handstrahlern unsere Landerakete angegriffen haben. Er ist ein Teil für sich. Es ist eine Art mechanischer Laufapparat. Das sind…


  …die Beine dieser Menschen. Sie sind aus Metall.


  Aus den Kopfhörern klang die erregte, aber leise Diskussion der Freunde aus dem Disco. Korojew schien die Entdeckung der beiden für unmöglich zu halten oder doch zumindest die Schlußfolgerung, die sie daraus gezogen hatten. Wie sollen diese Menschen, die nach unseren bisherigen Erfahrungen noch keinen hohen Entwicklungsstand erreicht haben, zu derartigen Mechanismen kommen?


  Klaus Wilden verteidigte die Meinung der Biologin energisch. Grit, die einen Augenblick verblüfft war über die Energie, mit der der junge Ingenieur ihre Theorie vertrat, ging zu dem stillen braunbehaarten Wesen hinüber. Sie hatte keine Furcht und keine Aversionen mehr. Sie hatte einen Gedanken, der immer mehr Gestalt annahm. Noch war sie sich selbst nicht ganz im klaren, worauf das alles hinauslief, aber sie fühlte, daß hier vielmehr Hilfe vonnöten war als Abwehr. Sie vernahm Wildens erregte Stimme in ihren Hörern. Es handelt sich um eine halbkugelige Schale, die in ihrem Innern zwei Aussparungen enthält. Unten sind zwei Stützen beweglich angebracht, die in ihrer Form fast genau unseren Beinen entsprechen. Sie wiederum tragen an ihrem unteren Ende Füße mit drei Zehen. Das alles ist durch Gelenke miteinander verbunden, die genau an den Stellen liegen wie bei uns Menschen.


  Korojews Einwände schienen leiser geworden zu sein. Aber das bedeutet doch, daß es sich um ein steuerbares System handeln muß. Wenn es eine feste Stütze wäre, würde ich das ohne weiteres glauben, aber ein vollständiger Unterkörper…


  Du wirst es glauben müssen, murmelte die Biologin, die den vor ihr liegenden Körper betrachtete. Aber das würde bedeuten, daß sie keine Beine haben.


  Wilden war neben die Biologin getreten. Genauso ist es, Ants. Sie haben keine Beine. Sie haben künstliche Stelzen. Dann tastete er die Verbindung zum Disco aus. Er war so erregt, daß er fürchtete, Korojew könne ihm anmerken, wie ihm das, was er hier sah, naheging.


  Der Rumpf des vor ihm liegenden Wesens war an seinem unteren Ende fast rund, und dort standen sinnlos zwei kurze, mit Zehen versehene Stummel ab, die offensichtlich genau in die Aussparungen der Schale paßten. Sie sahen aus wie die Flossen einer Robbe.


  Grit Donnovan betrachtete den Kopf des still im Gras Liegenden. Sieh dir seine Augen an, Klaus!


  Wirklich waren die Augen der auffälligste Teil des Kopfes. Sie waren groß und dunkel, anscheinend lidlos und mit einem Netz feiner Linien überzogen. Die Stirn war schmal und hoch, von einem kurzen graublauen Fell begrenzt. Unter den Augen schob sich auch hier eine zwar kurze, aber deutlich sichtbare knochige Röhre hervor, deren trichterförmiger Mund in schmalen runden Lippen endete. Dahinter blitzten dreieckige gelbliche Zähne. Die Schultern des Wesens waren breit und die Arme unnatürlich lang und dünn.


  Es war zu vermuten, daß der Körper im Normalfall ganz von einem kurzen braunen Fell bedeckt war, das nur das Gesicht frei ließ und auch die Innenflächen der langen schlanken Hände mit den drei beweglichen Fingern. Der vor ihnen im Gras liegende Körper jedoch war grausam verstümmelt. Mehrere kreisrunde Stellen waren völlig vom Fell entblößt worden, blutig verfärbt und von einer Unzahl von Einstichen übersät. Das hellrot ausgetretene Blut gerann langsam.


  Als Wilden sich nach einer oberflächlichen Untersuchung aufrichtete, tastete er nach der Hand der Biologin, die sich auch sofort bei ihm anklammerte. Beide hatten Angst, daß es ihnen schwarz vor Augen würde. Dieser Mensch war auf furchtbare Art zu Tode gekommen. Der Ekel, den sie noch vor Stunden vor dem fremden Leben empfunden hatten, machte einem tiefen Mitleid Platz. Das waren die Büffel, murmelte die Biologin, deren Gesicht hinter der Sichtscheibe sehr blaß aussah.


  Wilden nickte. Während sie zum Gleiter zurückgingen, um die Kamera zu holen, schaltete er die Sprechverbindung zum Disco wieder ein.


  Korojew stellte keine Fragen, er ahnte wohl, warum Wilden die Verbindung unterbrochen hatte. Statt dessen meldete sich die Kybernetikerin. Macht bitte genügend Aufnahmen. Und fotografiert die Stelzen mit harten Strahlen, damit wir ihren Innenaufbau kennenlernen. Und überlegt euch, wie Menschen, die keine Beine haben, auf den Gedanken kommen, derartige Gliedmaßen zu erfinden, wenn sie doch von Natur aus ihre Nutzanwendung nicht kennen können.


  Grit nickte. Daran rätsele ich schon seit einer halben Stunde herum. Sie konnten einfach nur auf den Gedanken kommen, sich künstliche Beine zu schaffen, wenn sie in der Lage waren, sich an einem Vorbild aus der Natur zu orientieren. Diese Stelzen aber sind zweifellos natürlichen menschenähnlichen Beinen nachempfunden.


  Das würde bedeuten, daß sie Wesen mit Beinen kennengelernt haben. Aber wie haben sie sich vorher fortbewegt? Korojew schien mit seinen Gedanken nicht ins reine zu kommen.


  Die beiden Frauen jedoch hatten bereits eine Arbeitshypothese. Grit sprach sie aus. Oder sie hatten früher selbst Beine.


  Denkt an die Tiere dieses Planeten, die alle nur ganz kurze Stummel anstelle der Hinterextremitäten haben, unterstützte sie die Kybernetikerin.


  Das ist die Lösung, rief Korojew. Die starke Radioaktivität der Atmosphäre hat zu einer Mutation des Lebens auf diesem Planeten geführt. Wir haben es mit Mutanten zu tun.


  Es scheint sich tatsächlich so zu verhalten. Diese Hypothese würde einige der Abweichungen des Lebens auf diesem Planeten von den üblichen Wegen der Evolution erklären.


  Dann wäre aber auch damit zu rechnen, daß es nicht nur körperliche, sondern auch geistige und emotionelle Mutationen gibt. Korojew schien zu einem vorläufigen Abschluß seiner Gedanken gekommen zu sein. Fotografieren und zurückkommen! wies er an.


  Das Aufheulen der Turbine des Gleiters verschluckte zwei helle Stimmen, die sich vom Waldrand her näherten. Als der Gleiter längst verschwunden war, kamen zwei Gestalten, die sich gegenseitig stützten, am Unglücksort an. Sie beugten sich einen Augenblick über den Toten und sahen über die Ebene.


  Das waren die braunen großen Tiere. Sie haben, wie wir vermuteten, Sao Tu getötet."


  Und die kleineren, sandfarbenen Wesen mit dem flachen, blinkenden Gesicht waren die Briganten. Ob sie mir helfen werden?


  Wir haben einen Diener und die Laufstützen von Sao Tu für dich. Wir werden über die Ebene gelangen. Dann werden wir sehen.
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  Ants Korojew beobachtete Geraldine Lundgreen, die mit Sorgfalt den Entwicklungsautomaten programmierte, um auf den von der ersten Expedition mit dem Gleiter mitgebrachten Aufnahmen kleinste Nuancen hervorzuheben. Ihr schmales Gesicht verriet äußerste Konzentration. Öfter als sonst warf sie mit einer unbewußten Kopfbewegung das lange blonde Haar zurück. Erst bei der Arbeit schien ihr Temperament zum Durchbruch zu kommen. Sie war ihm bis jetzt immer sehr kühl, sehr beherrscht und klar abwägend vorgekommen, jetzt sah er, daß sie sich in einen Rausch hineinsteigern konnte  in einen Arbeitsrausch, der sie völlig anders erscheinen ließ. Ihre sonst immer ein wenig durchsichtig blassen Wangen waren von einer leichten Röte überzogen, und ihre Augen glänzten von innen heraus.


  Irgendwie erinnerte sie so an den jungen Wilden mit seinem Feuereifer, der eben seine erste Expedition auf diesem Planeten abgeschlossen hatte. Er hatte Wilden in Leningrad, der Metropole des nördlichen Siedlungsgebietes, kennengelernt. Damals, als sich der große blonde Junge in der schmucken Uniform der Raumingenieure vorgestellt hatte, war er zusammengezuckt, als er an dessen Vater dachte. Wochenlang hatte er mit der Vergangenheit gekämpft, und erst an Bord hatten sie sich ausgesprochen und beide festgestellt, daß nichts zwischen ihnen stand. Heute waren sie Freunde. Damals hatte er den anderen unruhig beobachtet, als sie am Fenster des Hochrestaurants gesessen und dem Start- und Landebetrieb auf dem Flughafe n zugesehen hatten. Dann waren die Fluggäste der fahrplanmäßigen Rakete nach Baikonur aufgerufen worden. Es waren fast ausschließlich Passagiere in den hellen Dienstanzügen der Kosmonauten gewesen, die sich aus ihren Sesseln erhoben hatten, aber nur er und Wilden trugen das Abzeichen der Raumingenieure, die kleine silberne Kugel an der Kette auf der linken Brustseite. Sie arbeiteten beide am gleichen Auftrag, an der Auswertung der aus dem Zielgebiet ihrer späteren Expedition zurückgekehrten Transitionssonden und deren Aufzeichnungen.


  Transitionssonden waren extrem kleine, automatische Raumschiffe, die zu Voruntersuchungen der Raumsektoren und Transitionskorridore eingesetzt wurden, in denen sich wenig später bemannte Expeditionen bewegen würden. Eine andere Informationsmöglichkeit als diese bestand nicht, da das Licht aus dreidimensional weit entfernten Räumen erst nach sehr langer Zeit das Ziel erreicht und demzufolge auch die Informationen, die es überträgt, zeitlich weit zurückliegen.


  Als er damals mit Wilden das Institutsgebäude in Baikonur betrat, war ihnen eine junge Frau, die ihnen schon in der Rakete aufgefallen war, begegnet: Geraldine Lundgreen. Ihre Beherrschtheit und der kühle Händedruck, mit dem sie sie begrüßte, hatten einen Abstand geschaffen, der erst jetzt zu schwinden schien.


  Als er zur Seite blickte, beugte sich die Kybernetikerin zu ihm herab. In einer kurzen Arbeitsbesprechung hatten sie sich ihre und Grits Meinung über die Mutationen dieses Planeten zur Arbeitshypothese gemacht und mit der Auswertung begonnen. Die Verbindung zum Raumer war stabilisiert worden, und die Kameraden auf der Parkbahn konnten sich sowohl an der Auswertung wie auch an den Diskussionen beteiligen.


  Jetzt hielt ihm Geraldine eine Fotografie vor die Augen, bei deren Betrachtung er einen erstaunten Ausruf ausstieß. Die Röntgenfotografie der Stelzen zeigte deutlich, daß es sich um hochentwickelte Kyberneten handelte. Die Technik der Erde würde Mühe haben, etwas Ähnliches zu schaffen.


  Die Diskussion flammte erneut auf. Zu stark waren die Gegensätze zwischen der Technik und der Art ihrer Anwendung. Knicek und Dupree schienen zu der Meinung zu tendieren, daß eine Mutation kaum für einen derartigen Verfall auch der geistigen Kräfte verantwortlich gemacht werden könne, aber Korojew widersprach.


  Schließlich wurde der große Rechner des Kugelraumers mit allen verfügbaren Informationen gefüttert und über den Grund für die Mutation befragt. Die Antwort der Maschine half jedoch auch nicht wesentlich weiter. Achtundsiebzig Prozent für die Wahrscheinlichkeit der Hypothese, daß es sich um vormals hochentwickelte menschenähnliche Wesen handelt, die in ihren Erbanlagen mutiert sind und auf eine Entwicklungsstufe zurückgefallen sind, die etwa der des Urmenschen entspricht. Die Mutationsursache liegt in einem starken Neutronenhagel begründet, dessen Herkunft infolge mangelnder Richtwerte nicht zu ermitteln ist.


  Korojew winkte ab. Das war uns bekannt. Der Rechner kann keine neuen Erkenntnisse vermitteln, wenn ihm die Angaben dazu fehlen. Hoffen wir, daß nicht alle Menschen dieses Planeten auf diesen bedauernswerten Stand gekommen sind.


  Pat Allans Stimme war leise, als sie ihm antwortete. Sie hatte Mühe, ihr einen festen Klang zu geben, denn sie fürchtete, den Kameraden die letzten Hoffnungen zu zerstören. Wir müssen es leider als Tatsache annehmen, Ants. Seit zwei Stunden kreisen zwei weitere Aufklärer um den Planeten. Sie haben zwölf weitere Zentren dieser Wesen gefunden, drei davon sind bewohnt, die anderen ausgestorben und zerstört. Der Empfang bei den bewohnten Zentren war der gleiche wie bei dem ersten: Neutronen und Schwerkraft.


  Korojew hatte den Kopf in die Hände sinken lassen. Aber die Zeichen…! flüsterte er.


  Roger Dupree schaltete sich in das Gespräch ein. Seine Stimme klang rauh, als er sagte: Du solltest es aufgeben, dich an eine trügerische Hoffnung zu klammern. Die Zeichen waren bis vor wenigen Stunden immer die gleichen. Dann haben sie sich in ihrem Rhythmus verändert und sind sich bis jetzt wieder gleichgeblieben. Wir vermuten einen automatischen Sender, der bei bestimmten äußeren Einflüssen reagiert. Wir werden auch seinen Standort bald ermittelt haben, dann könnt ihr euch von der Richtigkeit meiner Vermutung überzeugen.


  Ist es deine oder, wie du vorher sagtest, eure Vermutung? Korojews Kopf ruckte hoch.


  Aber Dupree antwortete nicht mehr. Statt dessen meldete sich der Kommandant. Wenn es eine Mutation infolge von Neutronenbeschuß gegeben hat, und das müssen wir wohl als sicher annehmen, haben wir doch noch eine Möglichkeit, nicht mutiertes Leben zu entdecken… Allerdings kein menschliches, fügte er schnell hinzu. Wir können doch davon ausgehen, daß die freien Neutronen bei ihrem Auftreffen auf das Wasser sofort gebunden werden und ihre Wirkung verlieren. Also müßten ausschließlich wasserbewohnende Organismen von der Mutation verschont geblieben sein.


  Korojew gab ihm recht. Wenn wir hier die nähere Umgebung erkundet haben, werden wir einen ersten Ausflug in das Meer unternehmen. Die Entwicklung im Meer verläuft leider nach Erreichen eines bestimmten Entwicklungsstandes viel langsamer als die auf dem Lande. Intelligentes Leben werden wir also im Meer kaum treffen.


  Das erwarte ich auch nicht. Aber ihr werdet dort normales Leben treffen, und das ist für eine Einschätzung der Evolutionsdauer von Wert. Ich nehme nämlich an, daß die Zivilisation auf diesem Planeten älter war als unsere. Und nun sollten wir Schluß machen. Ihr müßt einige Stunden ruhen. Ihr habt es bestimmt nötig. Gute Nacht!


  Während die Kosmonauten zum zweitenmal auf dem fremden Stern zur Ruhe gingen, beobachteten sie das faszinierende Farbenspiel vor den Bullaugen. Langsam überzog sich der tiefhängende Himmel, der eben noch dunkelrosa schimmerte, mit einem violetten Schein. Immer mehr verlor er die an den Wolke n hängenden roten Flecken und begann in einem Blau zu leuchten, das die Menschen noch nie gesehen hatten. Die Ebene und der Wald, das Meer und der Himmel waren in einen intensiven blauen Dunst gehüllt, der langsam in die Nacht überging.


  Die Menschen schliefen in dieser Nacht tief und traumlos nach den Anstrengungen des ersten Tages. Nur die Instrumente auf dem breiten geschwungenen Pult leuchteten. Die Technik der Erde bewachte den Schlaf derer, die sie geschaffen hatten.
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  Irgendwo knackte unendlich leise ein Kontakt. Im Außenmikrofon lag für Sekunden ein leises Rauschen. Eine Kontrollampe blinkte auf. Wilden bewegte sich. Die Warninstrumente des Disco befahlen ihm zu erwachen. Immer wieder fand der Weckruf den Weg zu den Zellen seines Hirns. Er war plötzlich hellwach, als er die außerhalb des üblichen Lichtbogens der Kontrollinstrumente blinkende Lampe sah.


  Das Außenmikro hatte sich eingeschaltet.


  Wilden stand auf und verharrte erstaunt, als plötzlich helle Stimmen durch die Kabine schwirrten. Dann schaltete er die Phonotaster ein. Auf dem Disco begann unsichtbar ein Richtmikrofon zu kreisen. Wieder die fremden Töne. Dann blieb die kreisende Anzeige stehen. Wilden tastete den Antrieb aus, das Mikrofon stand. Hin und wieder waren die Stimmen zu hören, die von den Verstärkern in den hörbaren Bereich transponiert wurden. Wilden überzeugte sich schnell davon, daß die Automatik auch die Aufzeichnungsgeräte ordnungsgemäß zugeschaltet hatte, dann koppelte er den Richtscheinwerfer auf das Außenmikrofon. Ein Anzeigegerät deutete die Schwenkung des Lichtemitters an und blieb stehen, als beide Geräte in Richtung der leisen Stimmen zeigten.


  Als Wilden nach dem Einschalter tastete, legte sich eine Hand auf die seine. Korojew stand hinter ihm. Nicht die Nerven verlieren, Klaus. Du würdest unseren Besuch vertreiben wenn du ihm diese Lichtflut auf die Facetten jagst.


  Infrarot anwenden?


  Vielleicht sind sie im Infrarotbereich besonders empfindlich. Sie werden doch nicht unbedingt auf dem gleichen Spektrum wie wir sehen. Ich nehme im Gegenteil als sicher an, daß ihre Augen auf andere Lichtfrequenzen als die unseren reagieren.


  Aber wir müssen etwas unternehmen, Ants. Das ist eine einmalige Gelegenheit!


  Korojew überlegte angestrengt. Vielleicht können sie auch im Dunkeln sehen. Die großen lidlosen Augen deuten darauf hin. Wir würden sie mit unserem Licht unter Garantie verscheuchen.


  Geraldine Lundgreen stand in der Tür der Kabine. Versucht euch in ihre Lage zu versetzen! Sie haben vor sich ein großes unbekanntes Wesen, das dunkel vor ihnen hockt. Anzunehmen, daß sie zu uns als eine Art Besuch gekommen sind, halte ich für falsch.


  Korojew war wortlos an das Pult getreten und schaltete die Innenbeleuchtung ein. Durch die großen Scheiben der Führungskanzel mußten sie jetzt gut im Inneren des Disco zu sehen sein. Bewegt euch! sagte er. Sie müssen sehen, daß sie es mit ihnen ähnlichen Wesen zu tun haben.


  Jetzt kamen auch die anderen beiden der Landegruppe. Karel Knicek trat an die Sichtscheibe. Sie sehen uns. Das ist sicher. Ihre Stimmen sind verstummt. Sie stehen wahrscheinlich und staunen uns an. Vielleicht machen sie sich auch gerade fertig zu einem Angriff. Wir stehen vor ihnen wie auf einem Teller. Sie sehen uns, aber wir sie nicht.


  Grit Donnovan lachte. Sie können uns mit ihren Waffen nichts anhaben. Du hast doch nicht etwa Angst?


  Der Pilot zuckte wortlos die Schultern. Dann schirmte er mit der Hand seitlich einfallendes Licht ab und starrte durch die Scheibe in die Dunkelheit.  Nach Minuten erst kam seine Stimme. Ich sehe sie. Es sind drei.


  Auch die anderen traten vorsichtig an die Scheibe und blickten in die angegebene Richtung. Und dann sahen sie es alle. Dort am Rande des fahlen Streifens Licht, der aus dem Disco nach draußen fiel, bewegte sich etwas in einer kleinen Mulde. Als sie sich auf die Stelle der Bewegung konzentrierten, erblickten sie vier schmale silberne Säulen, die nach oben zu in einen klumpigen Schatten übergingen. Der Boden der näheren Umgebung zeigte unverkennbar Fußspuren. Die Wesen dort draußen schienen sich nach dem Einschalten des Lichtes zurückgezogen zu haben, bis sie den Rand der beleuchteten Fläche erreicht hatten. Aber warum flohen sie nicht vor dem Unbekannten?


  Die Beine der Mutanten, flüsterte Geraldine Lundgreen. Sie hatte zum erstenmal den Begriff Mutant benutzt, diesmal noch völlig unbewußt. Es handelte sich wirklich um diese komplizierten Stelzen, die in ihrer Komplexität mit jedem hochentwickelten Rechner der Erde mithalten konnten. Der große Computer an Bord des Raumers hatte eine volle Stunde benötigt, um alle Einzelheiten des feinabgestimmten Systems zu ermitteln und zu speichern.


  Als sich die Kybernetikerin umdrehte, sah sie, daß Korojew den großen Scheinwerfer auf eine ohnehin gut ausgeleuchtete Stelle außerhalb des Disco gerichtet hatte und ihn auf niedrigste Leistung herunterregelte. Dann schaltete er das Gerät ein. Obwohl sich die Lichtverhältnisse draußen in der kleinen Mulde kaum änderten, zogen sich zwei der Beine ein wenig zurück, die anderen blieben stehen. Langsam ließ der Ingenieur den Scheinwerfer schwenken, die Beine des einen Mutanten hielten sich immer am äußersten Rand auf, die des anderen blieben stehen und traten immer deutlicher hervor. Korojew hielt den Atem an, als er entdeckte, daß offensichtlich noch ein drittes Wesen in der Nähe war. Langsam schwenkte er den Scheinwerfer nach oben.


  Den Kosmonauten bot sich ein gespenstisches Bild. Der im schwachen Lichtkegel stehende Fremde stützte sich auf ein Gerät, das zuerst nicht zu definieren war, aber Korojew fand dessen Funktion bald heraus. Der kubische Körper mit dem oben herausragenden Sinneszentrum und den seitlichen beweglichen Greifarmen war ein Roboter. Die Greifarme umklammerten den Fremden von hinten.


  Geraldine Lundgreen schien am meisten betroffen zu sein.


  Was uns hier an Technik begegnet, übertrifft alles uns Bekannte. Das ist zweifellos ein Roboter, mit seinen Antennen und Manipulatoren. Wie kommen sie zu solchen Geräten? Und wenn sie vorher wirklich eine hohe geistige Entwicklung durchgemacht haben, wieso können sie heute noch, auf den Stand von Steinzeitmenschen zurückgesunken, diese Technik bedienen?


  Korojew zuckte mit den Schultern. Das ist mir auch nicht klar, Geraldine. Aber wir werden eine Erklärung finden. Ich werde das Licht etwas aufblenden. Langsam erhöhte er die Leuchtkraft. Seine Augen, seht nur seine Augen. Sie ziehen sich zusammen.


  Nicht weiter aufblenden, Ants! Er kann das Licht nicht vertragen.


  Aber der Ruf Wildens kam zu spät. Der Roboter hob den Fremden vorsichtig an und trug ihn aus dem Lichtkreis. Jetzt reagierte auch Korojew. Der Lichtschein verblaßte wieder. Und da geschah etwas Unerwartetes. Der Roboter erschien wieder mit dem Fremden in den Armen und setzte ihn am Rande des Lichtkreises, aber an einer beleuchteten Stelle, nieder. Schützend hielt er immer noch die Manipulatoren um den Fremden. Und da tauchte auch der zweite Mutant im Lichtschein auf. Er war groß und ging, ohne zu schwanken, etwas staksig auf den Stelzen. Die großen facettierten Augen schienen wie mit einer stumpfen Schicht überzogen, anscheinend um das Licht zu dämpfen. Die beiden Gestalten und der Roboter standen unbeweglich, aber die hohen Stimmen schwirrten wieder durch die Kabine.


  Wilden blickte versonnen nach draußen. Ich glaube, man kann sich an ihren Anblick gewöhnen. Wenigstens ich könnte das. Ich habe den Eindruck, sie warten auf uns. Vielleicht sollten wir aussteigen und versuchen, mit ihnen Kontakt aufzunehmen. Vielleicht verschwinden sie wieder, wenn es ihnen zu lange dauert.


  Die Kybernetikerin tippte sich mit einer bezeichnenden Handbewegung an die Stirn. Hast du vergessen, wie sie uns angegriffen haben. Willst du einen Angriff auf einen Menschen im Raumanzug riskieren, ohne daß wir die Wirkung der Kleinparalysatoren getestet haben?


  Während Wilden wie gerügt zu Boden blickte, fuhr Korojew herum. Warum so scharf, Geraldine? Doch wohl nicht, weil du genau weißt, daß einer aussteigen muß? Wir werden jetzt noch einige Stunden schlafen und dann weitersehen. Wenn sie die Absicht haben, mit uns so oder so Kontakt aufzunehmen, werden sie am Morgen nicht verschwunden sein. Und dich, Geraldine, bitte ich zu bedenken, daß die, die uns angegriffen haben, weiße Umhänge trugen."


  Als das Licht des neuen Tages mit seinem leuchtenden Rosa die matten Lichter des Disco auf dem gelben Sand auslöschte, bot sich der Besatzung ein überaus friedliches Bild. Die Menschen hatten das Gefühl, schlafende Kinder zu betrachten. Die beiden braunen Gestalten mit den fremdartigen Köpfen und den überlangen Armen hingen schlafend in den Greifern des Roboters. Die silbernen Beine hatten sie weit vom Körper abgespreizt.


  Als sich die Kosmonauten hinter den Fenstern des Disco zeigten, richtete der Roboter die Fremden unendlich vorsichtig auf. Zugleich sprudelte eine Folge schneller Töne aus den Verstärkern der Außenmikrofone. Die Maschine schien den Schläfern das Erscheinen der Menschen anzukündigen. Die Fremden waren rasch wach. Während der eine, die Augen blitzschnell vergrößernd und verkleinernd, sich an das Licht zu gewöhnen suchte, sprang der andere zur Seite und suchte irgendwo am Rande der Mulde Deckung. Der in den Armen der Maschine hängende aber versuchte sich aufzurichten, was ihm mit Hilfe der stützenden Zangen nach einiger Zeit auch gelang.


  Die Biologin hatte den Vorgang offensichtlich sehr genau beobachtet, denn sie sagte: Entweder er kann seine Beine nicht richtig benutzen, oder er ist krank. Ich hatte den Eindruck, als könne er sich nur mit Hilfe der Maschine bewegen.


  Korojew nickte. Stimmt, Grit. Das ist mir auch aufgefallen. Also steigen wir aus. Wir setzen unsere Raumhelme hier vor den Fenstern auf, damit sie sehen, daß wir uns nur verkleidet haben, aber ansonsten die gleichen Wesen sind wie die, die sie im Disco gesehen haben.


  Während die Biologin die Raumhelme aus der Schleusenkammer holte, schüttelte Geraldine Lundgreen die blonden Haare. Ich glaube, ihr unterschätzt die Fremden, sagte sie.


  Umständlich, wie bei einer Pantomime, stülpten sich Korojew und Grit die Raumhelme über. Sie hatten den Eindruck, als würde jede ihrer Bewegungen von draußen durch einen Redeschwall im Diskant kommentiert. Sie überprüften ein letztes Mal die einwandfreie Funktion der Sensortaster, die eine Verbindung zu den Hirnen der Mutanten herstellen sollten, und schleusten sich aus.


  Als Korojew die wenigen Stufen der Ausstiegsleiter hinunterging, war der Kontakt bereits hergestellt. Aber es waren keine Worte und keine Gedanken, die sein Gerät auffing, sondern eher ein Schwall überstarker emotionaler Impulse. Die Fremden waren zur Zeit keines klaren Gedankens fähig. Sie hatten sich beim Erscheinen der Menschen zu Boden geworfen.


  Minutenlang lauschten Korojew und Grit den fremden Hirnströmen, versuchten sie sich in die auf sie einströmenden Bilder hineinzuhorchen, sie nachzuempfinden oder zu zerlegen. Der Sensortaster war ja ohnehin nicht in der Lage, Worte zu übersetzen, er konnte nur Begriffe übertragen oder Gefühle transponieren. Immer aber würden es irdische Begriffe sein, die die Erdbewohner mit ihren Tastern einfingen, auch dann, wenn die Begriffe, die die fremden Hirne dachten, von den irdischen noch so verschieden waren. Das menschliche Hirn konnte nichts anderes verarbeiten als irdische Begriffe.


  Korojew spürte, wie die Fremden versuchten, ihre eigenen Gefühle, die fast ausschließlich aus Angst bestanden, mit ihren Gedanken zu durchdringen. Aber noch dominierte das Angstgefühl. Die Menschen und die Fremden bewegten sich nicht. Keiner ging dem anderen entgegen. Die Menschen nicht, weil sie warteten, daß das Angstgefühl der Fremden nachließ, und weil sie fürchteten, jeder Schritt zu ihnen hin könne sie in Panik versetzen; die Fremden nicht, weil der Anblick der Briganten sie an den Boden bannte.


  Grit Donnovan hatte als erste Verbindung. Die Aversion, die sie noch beim Aussteigen gegen die Mutanten gefühlt hatte, war nach wenigen Minuten verflogen. Sie versuchte sich selbst Gefühle der Freundschaft zu suggerieren, und der Versuch gelang. Plötzlich nahm sie einen starken, noch von namenloser Angst überlagerten, aber doch klaren Gedanken auf: Nicht verbrennen! Verbrennt uns nicht!


  Es war immer der gleiche Gedanke. Minutenlang. Grit spürte, daß die Mutanten aus einem unerfindlichen Grunde ihre natürliche Fluchtreaktion zu unterdrücken suchten, und in diese Bresche trug sie nun ihre eigenen Gedanken. Flieht nicht, bleibt! Wir wollen euch helfen! Wir sind Freunde! Auch die Menschen sendeten immer wieder die gleichen Impulse.


  Grit und Korojew leisteten in diesen Minuten Schwerarbeit. Langsam gelang es ihnen, in das Denken der Fremden Ruhe zu bringen. Da wagte Korojew den ersten Schritt nach vorn. Sofort flackerte die Angst wieder auf. Grit schaltete sofort. Sie stellte ihre Gedanken um. Steht auf! Bleibt nicht am Boden liegen! Richtet euch auf wie vor Freunden!


  Und da geschah es. Zögernd erhoben sich die Fremden. Der eine kam ohne Hilfe hoch, der andere wurde von dem Roboter sanft, aber bestimmt auf die Beine gestellt und gestützt.


  Korojew fragte sich noch, warum er die Unterstützung der Maschine brauche, als sich die Antwort auch schon in seinem Hirn formte: Er ist krank. Euer grünes Feuer hat ihn an der Straße der Weisen getroffen. Es hat ihn verbrannt.


  Das kann nicht stimmen. Wir haben kein grünes Feuer. Wir würden solche Waffen nie gegen lebende Wesen einsetzen.


  Die Taster nahmen Zweifel auf. Aber die nächste Antwort kam schon klarer. Auch er hat gesagt, daß nicht ihr es wart, die ihn verbrannt haben, aber vielleicht kam das Feuer aus eurem fliegenden Haus?


  Dann war es kein grünes Feuer. Das grüne Feuer wird von den Wesen verwendet, die so aussehen wie ihr, aber einen weißen Umhang tragen."


  Von den Weisen? Natürlich haben die Weisen das grüne Feuer, und sie benutzen es auch. Sie müssen sich schützen vor euch, den Briganten.


  Woher kennt ihr uns? Und wieso sind wir Räuber?


  Eure fliegenden Häuser kommen oft zu uns, sagen die Weisen, weil ihr uns vernichten wollt, um die Koarna wieder zu besitzen.


  Der Mutant hatte eine weit ausholende Handbewegung gemacht, und Korojew wußte, daß für ihn Koarna das gleiche war wie für einen Menschen Erde. Aber die Worte, daß die fliegenden Häuser der Menschen oft kamen, mußten etwas zu bedeuten haben. Wenn er nur wußte, was.


  Wir sind keine Räuber. Wir wollen euch nicht vernichten. Und wir waren auch noch nie hier auf der Koarna.


  Korojew spürte eine Welle von Zweifeln, fast so etwas wie Verachtung für die beiden Briganten, die hier auf dem Boden der Koarna standen und nicht zugeben wollten, daß sie nur gekommen waren, um die Koarnalen zu vernichten. Er bemühte sich, keine schnelle oder überflüssige Bewegung zu machen, und sagte: Seht uns an. Wir müssen uns in diese Anzüge kleiden und unseren Kopf mit einem Helm verhüllen, damit uns die Luft der Koarna nicht tötet. Wir könnten hier nicht leben. Warum also sollten wir euch vernichten wollen?


  Wenn ihr hier auf der Koarna nicht leben könnt, warum seid ihr dann gekommen?


  Korojew wußte, daß er diese Frage nicht würde beantworten können. Sie rührte, so primitiv sie schien, an die Grundzüge des menschlichen Seins. Mit Erklärungen hätte er den vor ihm stehenden Wesen die Situation kaum erläutern können.


  Der Koarnale, der die Ablehnung in den Gedanken des Ingenieurs zu spüren schien, trat einen Schritt zurück, er schien wieder in Lethargie zu verfallen. Es war nur noch die Bitte zu spüren, dem anderen Wesen zu helfen. Aber Korojew wußte noch nicht genug von diesen Menschen. Er mußte versuchen, weiter in ihre Psyche einzudringen, ehe er ihnen helfen konnte.


  Wer hat unseren fliegenden Pfeil vernichtet? fragte er.


  Die Koarnalen hoben die Köpfe, und Korojew stellte fest, daß sie sich selbst nicht im klaren waren, wer der Angreifer gewesen war. Aber er spürte, daß der eine der beiden in sehr enger Beziehung zu dem Geschehen gestanden haben mußte. Durch die Erinnerung Ka Loos erlebte er, zwar stark verschleiert, aber mit starken Emotionen, die Vernichtung der Landerakete vom Standpunkt des Koarnalen aus. Und er stellte fest, daß vermutlich die Koarnalen in den weißen Umhängen, die als die Weisen bezeichnet wurden, dafür verantwortlich waren.


  Der Gedanke an die Weißgekleideten ging mit einer Menge von Gefühlen einher, die für die Menschen fast nicht zu begreifen waren. Da war das Gefühl der Unterlegenheit, der Angst, das Bedürfnis, sich hinzuwerfen und zu Boden zu blicken, und da war auch etwas wie Hochachtung für die Vernichtungstat der Weisen.


  Die Menschen fühlten, daß sie lange brauchen würden, um sich in die Gedankenwelt dieser Wesen hineinzuversetzen. Sie schienen völlig abhängig von den Weisen zu sein und bedingungsloses Gehorchen als eine Lebensaufgabe anzusehen. Korojew nahm sich vor, von dieser Seite aus an das Problem heranzugehen. Haben euch die Weisen zu uns geschickt? fragte er.


  Die Antwort kam klar, aber apathisch, wie von einem Menschen, der mit allem abgeschlossen hat. Nein! Wir sind von uns aus gekommen. Die Weisen dürfen davon nichts wissen. Sie würden uns töten, wenn sie erfahren, daß wir hier waren und um Hilfe gebeten haben. Dabei war deutlich zu spüren, daß der Koarnale davon überzeugt war, daß sie nicht zurückkehren, sondern in relativ kurzer Zeit umkommen würden.


  Als der Ingenieur noch über den Grund des Ungehorsams gegenüber den Weisen nachdachte, der mit dem Verhalten der Koarnalen unvereinbar schien, gab ihm die Biologin einen Hinweis. Während du dich mit dem einen unterhalten hast, habe ich mit dem anderen, der sich an dem Gespräch nicht beteiligt hat, Kontakt aufgenommen, sagte sie. Da ist immer wieder der Gedanke an eine Frau, die von den Weißkitteln entführt worden ist. Dieser Gedanke scheint mir die Furcht zu überdecken. Wir würden das mit Liebe bezeichnen.


  Vielleicht sollten wir dort ansetzen! schlug Korojew vor. Aber er kam nicht mehr dazu, eine weitere Frage zu stellen. Der Koarnale rutschte in den Armen des Roboters zusammen und hing hilflos in den Greifern. Zugleich sagte der andere: Er wird sterben. Wenn ihr ihm nicht helft, war unser Weg umsonst.
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  Korojew sprang nach vorn und nahm den Körper des Fremden auf die Arme. Mühelos ließen sich die Greifarme der Maschine öffnen. Als er zum Disco zurückschritt, spürte er in den Tastern eine grenzenlose Verblüffung des zurückbleibenden Koarnalen.
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  Sie hatten gegen den Protest Geraldine Lundgreens und Karel Kniceks einen hermetischen Korridor bis zum Diagnoseautomaten geschaffen und den Fremden unter die Taster und Kanülen gebettet. Korojew hatte alle Hinweise auf die Gefahr der eindringenden fremden Lebensphäre mit der Bemerkung abgewiesen, daß hier eine einmalige Gelegenheit bestehe, das Vertrauen dieser Menschen zu gewinnen.


  Die Operation wurde vom Raumer aus durch Pat Allan geleitet. Sie hatte nicht lange gebraucht, um sich in der Organisation des fremden Körpers zurechtzufinden. Er sei dem der Menschen sehr ähnlich, hatte sie gesagt.


  Sie wußten, daß er Ka Loo hieß, und sie fanden heraus, daß es eine Frau namens Kir Laa war, deren Entführung den Ungehorsam gegenüber den Weisen hervorgerufen hatte. Aber sie stellten auch fest, daß die Gedanken an die Frau sehr schnell abklangen und bereits wieder von dem Drang zu gehorchen überlagert wurden. Verblüffung gab es, als sie nicht mit dem Schönheitsideal der Koarnalen zurechtkamen. Die Sensortaster übertrugen selbstverständlich den Begriff eines schönen irdischen Mädchens, aber dieses Mädchen hatte ein weiches braunes Fell und lange kräftige Arme. So mischten sich die Gedanken der Menschen mit denen der Koarnalen.


  Ka Loo litt infolge einer starken radioaktiven Verbrennung an hochgradiger Leukämie. Der Diagnoseautomat hatte die Blutzusammensetzung eruiert und eine Konserve produziert, und er war dabei, das neue künstliche Blut in die Adern des Kranken zu pumpen. Mehr würde man im Moment kaum tun können. Nach Stunden begann sich der Koarnale zu bewegen. Die Menschen versuchten die erwachenden Sinne zu analysieren und kamen dabei zu einem niederschmetternden Ergebnis. Sie mußten ernsthaft daran zweifeln, ob die armen Wesen, die in einer völlig unverständlichen Vorstellungswelt befangen waren, überhaupt als Menschen zu bezeichnen waren.


  Das Leben der Koarnalen spielte sich wohl ausschließlich in Höhlen ab. Die meisten sahen ihr Leben lang die Oberfläche des Planeten überhaupt nicht. Hier schien auch eine Erklärung für die Tatsache zu liegen, daß sie versuchten, das Licht zu meiden, eine bei höheren Intelligenzen völlig unverständliche Eigenart. Wenn man allerdings davon ausging, daß sie seit Generationen in trübe beleuchteten Höhlen lebten, wurde sie nur zu verständlich.


  Das Essen wurde den Koarnalen von den Robotern gebracht, über seine Herkunft machten sie sich keinerlei Gedanken. Es fiel ihnen einfach nicht ein, diese Frage zu stellen.


  Sie kannten keine Arbeit. Sie waren zu einer völlig sinnlosen Existenz verurteilt, ohne zu wissen, daß es so war.


  Wenn die Kosmonauten aus dem Fenster sahen, fiel ihr Blick auf den anderen Koarnalen, der wohl Tin El hieß und die Rolle einer Art Häuptling einnahm, wie ihnen Ka Loo mitgeteilt hatte. Tin El stand seit Stunden unbeweglich an den Roboter gelehnt. Er wartete. Aber er wußte nicht mehr, worauf. Seinen Hirnströmen war zu entnehmen, daß er sich mit seiner Situation abgefunden hatte und bereit war, jedem Befehl, der ihm erteilt wurde, Folge zu leisten. Korojew hatte einigemal den Disco verlassen und Tin El gefragt, ob er zu Ka Loo mitkommen wolle. Er hatte sofort gespürt, daß der Koarnale den Wunsch des Menschen als Befehl auffaßte und auf den Disco zuschreiten wollte. Dabei war Angst und Widerwillen zu spüren. Der Brigant hatte es gewünscht.


  Korojew war über diese Hörigkeit wütend. Er hatte sich brüsk auf dem Absatz herumgedreht und war zurück in den Disco gegangen. Tin El war an der Stelle, an der er ihn verlassen hatte, stehengeblieben. Und dort stand er nun seit Stunden.


  Wenn sie versuchten, sowohl das Verhalten des einen wie die Gedanken des anderen zu analysieren, mußten sie zu einem niederschmetternden Ergebnis kommen. Vom Intellekt der Menschen her betrachtet, waren diese Mutanten Psychopathen, die nichts konnten, nichts wußten, einer anderen Gruppe von Mutanten absolut untertan waren und die nicht in der Lage waren, ohne Hilfe zu existieren.


  Korojew faßte die Überlegungen kopfschüttelnd zusammen:


  Wir müssen also befürchten, daß die Zivilisation dieses Planeten unaufhaltsam ihrem Untergang entgegengeht, wobei lediglich noch die Art dieses Untergangs unklar ist. Sie werden sich entweder durch ihre gefährlichen Waffen selbst vernichten, oder sie gehen langsam zugrunde, weil die Technik, die sie ernährt, irgendwann verschlissen ist und sie nicht in der Lage sind, sie zu reparieren.


  Es fiel Klaus Wilden sehr schwer, sich dieser düsteren Prognose anzuschließen. Besteht denn nicht die Möglichkeit einer normalen Evolution?


  Grit Donnovan schüttelte resigniert den Kopf. Der Klinomat, der sowohl die physische wie auch die psychische Diagnose gestellt hat, lehnt diese Möglichkeit ab. Die Mutation sei stabil, hat er festgestellt.


  Wir könnten versuchen, mit gezielter Positivmutation zu arbeiten.


  Diese Möglichkeit werden wir nach unserer Rückkehr dem Weltforschungsrat vorschlagen. Dabei ist noch nicht sicher, daß diese riskanten Versuche erlaubt werden.


  Das mußte auch der junge Ingenieur einsehen, wenn er daran dachte, daß die sogenannte Positivmutation, ein künstlicher Eingriff in die menschlichen Erbträger, seit über einem Jahrhundert, nach einer kurzen Periode spektakulärer Versuche, auf allgemeinen Wunsch der Menschheit vom Forschungsplan abgesetzt worden war. Lediglich bei der Zielzucht von Nutztieren wurden Positivmutationen noch heute angewendet. Aber auch hier gab es Leute, die gegen den Eingriff in die Erbketten von Lebewesen zu Felde zogen, und sie hatten mit ihren ethisch-moralischen Bedenken einen großen Teil der Menschheit auf ihrer Seite.


  Das ist also keine Lösung für unseren derzeitigen Aufenthalt auf diesem Planeten, sagte Korojew abschließend. Geraldine Lundgreen blickte über die Schulter zu den beiden Ingenieuren. Dabei habt ihr diejenigen, die meines Erachtens für die Zeichen verantwortlich sind, die nur im Raumer aufgefangen werden, noch gar nicht in eure Rechnung einbezogen. Ich denke die ganze Zeit darüber nach, daß der Raumer eigentlich an jedem Punkt der Kreisbahn von den Zeichen erreicht wird, diesen Schluß lassen die Sendezeiten zu und die Tatsache, daß wir die Signale nicht empfangen können. Das Raumschiff befindet sich also an jedem Punkt seiner Bahn im Bereich eines ihrer Richtstrahlen.


  Du meinst, es sind mehrere Richtstrahlen?


  Siehst du eine andere Möglichkeit?


  Korojew bewunderte erneut die Gabe der Kybernetikerin, immer das Wesentliche herauszufinden und daraus Schlüsse zu ziehen.


  Nein, sagte er leise. Es gibt keine andere, es sei denn, die Zeichen kommen von einem anderen Planeten, dann aber wäre die Streuung so groß, daß wir sie auch aufnehmen müßten.


  In diesem Moment schaltete sich der Raumer in die Unterhaltung ein. Er Halfis hatte zweifellos die Debatte im Disco mitverfolgt. Es gibt drei Quellen für die Zeichen. Sie liegen alle drei im Ozean und sind annähernd gleichmäßig auf dem Äquator verteilt, sagte er.


  Korojew blickte das braune Gesicht auf dem Bildschirm versonnen an. Hältst du die Urheber dieser Zeichen für intelligenter als die Mutanten hier bei uns?


  Wir können nur hoffen. Beweise haben wir nicht. Wir haben auch noch keinen Schlüssel gefunden, um die Zeichen zu dechiffrieren.


  Und Geraldines Hinweis?


  Er Halfis zuckte die Schultern. Auch da gibt es eine Unmenge von Möglichkeiten! Er deutete nach hinten, wo die kleine Gestalt Duprees wie immer gebeugt über seinen Instrumenten hockte. Roger ist seit Stunden nicht mehr zur Ruhe gekommen. Er glaubt einen Anhaltspunkt gefunden zu haben. Aber ob er weiterkommt, wissen wir noch nicht.


  Der Astronom blickte einen Augenblick lang auf. Wir sind schon viel weiter als vor wenigen Stunden, rief er herüber.


  Wir kennen jetzt mindestens hundert Möglichkeiten, die nicht zum Ziel führen, und du mußt zugeben, das ist schon eine ganze Menge.


  Korojew horchte, ob er etwa Resignation aus den Worten heraushören konnte, aber Dupree schien es tatsächlich ehrlich zu meinen. Er war wohl fest überzeugt, daß er den Schlüssel früher oder später finden werde.


  Er Halfis lächelte. Ihr werdet auf alle Fälle erst dann die Quelle der Zeichen, die euch am nächsten liegt, aufsuchen, wenn wir hier die ersten Ergebnisse haben.


  Hinter ihn trat, mit einigen Aufzeichnungen in der Hand, Pat Allan. Das schmale Gesicht mit den hellen Augen war ernst. Auch als ihr der Kommandant das Mikrofon freigab, setzte sie sich nicht. Sie blieb in ihrer charakteristischen, fast starren Haltung stehen, und Korojew hatte den Eindruck, zu ihr aufzublicken. Sie mußte sich Mühe geben, ruhig zu sprechen.


  Du hast vorhin von der Möglichkeit der Selbstvernichtung dieser Menschen gesprochen, Ants. Ich schließe mich deiner Meinung vorbehaltlos an.


  Und was schlägst du vor?


  Pats Gesicht nahm einen gequälten Ausdruck an. Korojew hatte unabsichtlich eine Wunde berührt. Ich kann zur Zeit keinen vernünftigen Vorschlag machen. Ich grüble seit Stunden darüber nach, aber da ich nicht auf Vergleichbares zurückgreifen kann, ist es sehr schwer, sich eine Theorie zu bilden, die einen Ausweg zeigen könnte.


  Es gab aber, wie ich in der Schule gelernt habe, Vorgänge auf der Erde, die zu einer ähnlichen Entwicklung hätten führen können.


  Es ist zu vermuten, daß jede Intelligenz im Kosmos eine ähnliche Entwicklung durchmacht. Das wird verständlich, wenn man sich überlegt, daß jede Gesellschaftsordnung, die durch eine neue abgelöst wird, sich dieser Ablösung mit den ihr zu Gebote stehenden Waffen widersetzt. Das aber wird von einem gewissen Stand der Waffentechnik an zu einer Gefahr für die gesamte Menschheit. Auf der Erde hat es nur den Anfang dieser verhängnisvollen Entwicklung gegeben, dann war die neue Ordnung stark genug, das Schlimmste abzuwenden.


  Und hier ist es offensichtlich der alten Ordnung gelungen, alles intelligente Leben zu vernichten? fragte Korojew.


  So würde ich das nicht betrachten. Ich meine eher, daß die alte Ordnung mit der Anwendung der atomaren Waffen unkontrolliert umgegangen ist und damit sich selbst und die neue Ordnung vernichtet hat.


  Klaus Wilden hielt es nicht mehr aus. Er schob Korojew zur Seite und sagte: Das würde bedeuten, daß die neue Ordnung noch zu schwach war, um sich wirksam schützen zu können.


  Pat nickte. Ich glaube, daß das die einzige Möglichkeit für die Erklärung der Zustände auf diesem Planeten ist. Dabei müssen wir in Betracht ziehen, daß es durchaus noch intelligente Reste der alten Ordnung geben kann. Denkt nur an die drei Zentren, die uns offensichtlich orten können.


  Wilden schüttelte den Kopf. Nach dem, was wir bereits kennengelernt haben, kann es sich um automatische Sender handeln…


  Pat Allan unterbrach ihn. Dann müßten auch die an Land liegenden Zentren der Mutanten senden. Die Tatsache, daß die Sender unter Wasser liegen, scheint mir darauf hinzuweisen, daß sie gebaut wurden, um der Gefahr radioaktiver Verseuchung zu entgehen.


  Wilden hörte sich den Einwurf in aller Ruhe an, dann brachte er seinen Satz zu Ende: …oder es sind Sender der neuen Ordnung. Welche Tatsachen lassen vermuten, daß es Reste der alten und nicht die Anfänge der neuen Ordnung sind?


  Pat Allan blickte ihn erstaunt an. Du hast recht, Klaus! Wir können hoffen, doch noch unseresgleichen zu finden…


  Geraldine Lundgreen mischte sich in das Gespräch. Wir müssen in beiden Richtungen forschen. So gut auch der Hinweis von Klaus sein mag, er darf nicht zur Unvorsichtigkeit führen. Wir sollten auch daran denken, daß die Menschheit zur Zeit des großen Umschwungs bereits die Raumfahrt kannte. Das könnte hier ebenso gewesen sein. Dann aber hätte sich mit Sicherheit ein Teil der Zivilisation gerettet.


  Von diesem neuen Aspekt schien besonders Wilden begeistert zu sein. Daß wir nicht selbst auf diese Idee gekommen sind! Geraldine, du magst mir manchmal wie ein Rechner vorkommen, auf alle Fälle bist du ein prächtiger Mensch.


  Die Kybernetikerin war über diesen Ausbruch des jungen Mannes mehr betroffen, als sie das Lob begeisterte. Er hatte sie mit einem Rechner verglichen, und wenn er gesagt hätte eine prächtige Frau, hätte ihr das auch besser gefallen. Sie blickte hinter dem jungen Mann her, der mit seinen gleitenden Schritten, die er zweifellos dem rationellen Bewegungsstil Korojews abgesehen hatte, zum Fenster trat und mit einer weitausholenden Handbewegung, mit der er den fremden Planeten zu umfassen schien, beinahe emphatisch sagte: Diese Menschheit darf nicht untergehen. Sie sind ihrer Entwicklung nach unsere nächsten Verwandten im Kosmos. Sieh dir diesen Koarnalen an, Geraldine!


  Er deutete aus dem Fenster, wo sich vor dem Disco Tin El in stoischem Gleichmut auf den Roboter stützte, genau an der Stelle, an der ihn Korojew vor Stunden verlassen hatte.


  Plötzlich wurden Wildens Augen starr. In seinen entsetzten Aufschrei mischte sich das wütende Aufbrummen des Neutronenparalysators. Mit wenigen Sätzen standen die anderen Kosmonauten hinter ihm. Sie alle erwartete in diesen Minuten ein grausiges Schauspiel. Für wenige Sekunden nur stach ein grüner Finger aus der fernen dunklen Mauer des Waldes über die weite Ebene, tastete über den Sand und blieb schließlich an der Gestalt des Mutanten vor dem Disco hängen. Der Körper Tin Els bog sich nach hinten und kippte aus den Stützen. Kurze Zeit standen die Stützen noch mit der nach oben offenen Schale, dann brachen sie über den Resten ihres Besitzers zusammen.


  Korojew und Wilden blickten sich in die wachsbleichen Gesichter, die im gleichen Augenblick wieder von dem grünen geisterhaften Schein beleuchtet wurden. Der Reaktor brummte erneut auf. In wenigen Sekunden waren die Positionen im Disco besetzt. Die Gefahrenschaltungen liefen, zogen die Außenantenne ein, unterbrachen die Verbindungen zum Raumschiff und schlossen die Außentüren der Schleusen.


  Eine Flut grünen Lichtes hüllte das Fahrzeug der Menschen ein. Der Sand vor dem Disco begann zu kochen. Grellgelb leuchtete der Roboter auf und verwandelte sich blitzschnell in Dampf. Hinter dem Disco brodelte das Meer. Zischend stiegen Wolken verdampften Wassers in die Atmosphäre. Minutenlang jagten die Neutronenschauer über die Maschine hinweg. Die Reaktoranzeige stand auf Vollast. Die Außentemperatur war sprunghaft gestiegen, und sie stieg immer noch.


  Es war Korojew, der sich in dieser Situation als erster faßte.


  Das ist der stärkste Angriff, den wir bisher erlebt haben, sagte er. Die Koarnalen müssen über gewaltige Energien verfügen. Ein derartiges Potential über diese Entfernung einzusetzen hätte ich für unmöglich gehalten. Laut Reaktoranzeige sind wir im Augenblick nicht einmal in der Lage zu starten. Die gesamte Energie geht zur Bindung der freien Neutronen drauf. Wir können nur hoffen, daß sie die Emission nicht noch verstärken.


  Vor Geraldine Lundgreen leuchtete zuckend ein rotglühender Ring auf. Die Schauer kommen durch, rief sie. Wir haben Radiation im Innern des Disco.


  Wir können nichts tun. Wenn wir starten, entziehen wir dem Reaktor so viel Energie, daß die Neutronen uns überfluten.


  Vom Fenster her kam die ungewöhnlich ruhige Stimme des jungen Wilden. Abbrennstellen auf der Außenhaut. Die Wandungen sind bis zur Grenze aufgeheizt. Wir müssen sofort etwas unternehmen. Wenn wir auch nur noch Minuten warten, beginnen wir zu verdampfen wie das Wasser hinter uns.


  Mit einem Ruck richtete sich Korojew auf. Geraldine, Antigravitation einsetzen. Diese Energien bilden nicht nur eine Gefahr für diesen Planeten, sondern für das ganze Sonnensystem.


  Die Kybernetikerin blickte den Ingenieur entsetzt an. Willst du nach der Methode Gewalt gegen Gewalt verfahren, Ants? Du kannst doch nicht…


  Was heißt du kannst doch nicht? Wir können, ja wir müssen. Sonst sind wir verloren.


  Sollte es keine andere Möglichkeit…


  Sie wurde zum zweitenmal unterbrochen. Wilden hatte sich herumgedreht. Sein Gesicht war weiß wie eine frisch gekalkte Wand. Wenn ihr noch eine halbe Minute weiterredet, haben wir das erste Loch in der Wand. Hoffentlich seid ihr euch darüber im klaren, daß euer Gerede dann ohnehin zu Ende ist. Da schob Geraldine Lundgreen mit einem Ruc k den Hebel der Antigrav-Anlage nach vorn. Ihr Gesicht war zu einer Maske erstarrt. Sie, der das Leben so ungeheuer viel galt, so viel, daß sie jede Emotion zurückzudrängen suchte, weil sie annahm, daß nur kalte und glasklare Überlegung ein Optimum an Sicherheit für sie und andere bringen konnte, kostete diese Bewegung übermenschliche Anstrengung.


  Seitlich vor dem Disco raste eine Fontäne aus Sand und Gras in die mit Wasserdampf geschwängerte Atmosphäre des Planeten. Sekunden später stand diese Fontäne, einen immer tiefer werdenden Graben in die Ebene reißend, zwischen der Emissionsquelle und dem Disco. Wie ein riesiger wogender Vorhang aus Erdmassen schirmte sie das Landefahrzeug gegen den größten Teil der Neutronen ab, die selbst die schnell steigenden und wieder fallenden Massen zur dunklen Rotglut erhitzten. Die Reaktorleistung sank schnell ab.


  Die Kybernetikerin zog, als sie den Leistungsabfall des Reaktors bemerkte, den Antigrav-Hebel langsam wieder in seine Ausgangsstellung zurück, aber Korojew schüttelte den Kopf. Geh weiter mit dem Antigrav, Geraldine! Wir aktivieren den ganzen Planeten, wenn wir die Neutronen mit den Erdmassen abfangen. Wir müssen die Quelle vernichten. Es gibt keine andere Wahl. Laß den Antigravstrahl bis zum Waldrand laufen, so lange, bis die Neutronenemission abbricht, dann schalte langsam ab. So können wir den Koarnalen vielleicht das Schlimmste ersparen. Er blickte zu dem immer noch am Fenster stehenden Wilden. War das wieder zuviel Gerede, Klaus?


  Wilden sah nicht das leichte Lächeln um die Mundwinkel des Älteren. Er wurde rot. Und er sagte in die entstehende Stille hinein: Ich bitte euch, das nicht zu ernst zu nehmen. Ich glaube, ich hatte die Nerven verloren!


  Jetzt wurde das Lächeln um Korojews Mund breiter. Keine Entschuldigung, Klaus! Ich hatte den Eindruck, als hattest du die besten Nerven von uns allen. Ein hartes Wort zur rechten Zeit hat noch immer seinen Nutzen. Zumindest hat es noch nie geschadet. Mir scheint, du hast das Zeug zu einem guten Leiter.


  Wer wollte es dem jungen Ingenieur verübeln, daß sich das Rot auf seinem Gesicht noch vertiefte. Aber diesmal war es ein Zeichen der Freude über das Lob des Leitenden Ingenieurs. Und Geraldine Lundgreen staunte einmal mehr, wie der Mann am Schaltpult rein intuitiv die günstigste Situation erfaßte und sie meisterte. Auch sie war sich der Tatsache bewußt, daß Wilden mit seiner scharfen Mahnung recht gehabt hatte, doch sie hätte mehr Worte gebraucht, um die kleine Spannung, die durch die harten Worte Wildens entstanden war, zu beseitigen. Jetzt aber blickte sie starr auf die wandernde Säule emporwirbelnder Erde. Erst als die ersten riesigen Bäume am Waldrand aus dem Boden gerissen wurden und, sich überschlagend, nach oben stiegen, brach der Neutronenstrahl der Mutanten ab. Langsam schob die Kybernetikerin den Handhebel zurück, die Staub- und Sandmassen senkten sich auf die weite Ebene herab, langsam brach die Dämmerung herein, viel früher als sonst.


  Die Menschen im Disco sprachen noch nicht über die vergangene halbe Stunde. Lediglich Korojew gab über die wieder ausgefahrenen Antennen einen kurzen Bericht an den Raumer. Er sprach mit leiser Stimme. Er Halfis nahm den Bericht ruhig entgegen. Dann hob er etwas die Hand und sagte:


  Ihr konntet nicht anders handeln. Aber es war kein Sieg, Ants. Das sollten wir uns immer wieder sagen. Siege, die mit dem Tod anderer erkauft werden, verdienen diese Bezeichnung nicht. Er blickte den Freund lange an, dann fuhr er fort: Seht euch den Disco von außen an. Wollen wir hoffen, daß wir in dieser Situation nicht abbrechen müssen, weil unser Material nicht mehr standhält."


  Korojew nickte und gab für Knicek und Wilden die Anweisung zum Ausschleusen.


  Draußen wurden die beiden Kosmonauten von einem heftigen Sturm angefallen, der an ihren Kombinationen riß. Die Luft war drückend heiß. Die Luftmassen, die von der Gegenschwere in die höchsten Schichten der planetaren Atmosphäre gespült worden waren, hatten einen luftverdünnten Raum geschaffen, in den die umliegenden Luftmassen mit hoher Geschwindigkeit einströmten. Es war ein Hitzesturm enormen Ausmaßes entstanden.


  Die beiden Männer stützten sich gegenseitig. Langsam kämpften sie sich gegen den Sturm um das Fahrzeug herum. Die Schäden an den Außenwänden waren zwar vorhanden, aber eigentlich kleiner, als sie es erwartet hatten. An mehreren Stellen zeigten sich typische Abbrennspuren in Form von tropfenförmig geschmolzenem Metall. Die harte äußere Schutzschicht war jedoch an keiner Stelle durchdrungen worden.


  Wir haben Glück gehabt. Wenn die Neutronen die Außenschicht durchdrungen hätten, wären wir hier nicht mehr weggekommen, preßte Knicek zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. Er sah nicht das zustimmende Nicken des anderen, denn seine Gedanken waren bei dem auf der Parkbahn kreisenden Kugelraumer. Seit der heftigen Unterhaltung mit Er Halfis, als der ihm ungewollt eröffnete, daß sich Pat auf Weisung um ihn gekümmert hatte, war er ihr aus dem Weg gegangen. Zwar hatte er mehrmals am Bildschirm gesehen, wie sie mit den anderen sprach, aber sie hatten kein persönliches Wort gewechselt. Dabei fühlte er, daß er die junge Frau brauchte, daß er sich in ihrer Nähe ruhiger, fast geborgen fühlte. Er sah es gern, wenn sie ihm in ihrer aufrechten Art im Sessel gegenübersaß, wenn sie mit einem Ruck das Haar aus der Stirn warf und wenn sie ihn von der Seite anlachte, auch wenn er sie selten lachen gesehen hatte. Es hatte für ihn keiner langen Überlegungen bedurft, um sich darüber klarzuwerden, daß er immer mit ihr zusammen bleiben wollte. Und dann hatte er erfahren, daß sie auf Weisung des Kommandanten mit ihm zusammengelebt hatte. Er würde die wenigen Tage, die sie gehabt hatten, nie vergessen können. Er mußte sich mit Pat aussprechen.


  Knicek bemerkte, wie ihn Wilden ansah, er hatte wohl gemerkt, daß er mit seinen Gedanken nicht bei der Sache war.


  Schleusen wir uns wieder ein, sagte der junge Ingenieur.


  Wilden hatte bereits den Fuß auf die unterste Stufe des Einstiegs gesetzt, als die Schleusentür aufschwang und Geraldine Lundgreen mit einem Satz heraussprang. Da seid ihr ja schon. Wir haben keine Verbindung mit euch bekommen. Die Ionisation der Luft ist noch zu hoch, sagte sie. Schnell hinein! Wir haben einen Radarreflex aufgenommen, der sich schnell aus der Richtung des neuen Grabens nähert. Wir haben uns schon Sorgen gemacht, ob ihr noch zur rechten Zeit in den Disco zurückkehrt Es kann sich um einen neuen Angriff handeln.


  Wilden stand bereits in der Schleuse. Wie groß ist der Reflex?


  Etwa Menschengröße!


  Dann kann es sich doch nur um einen der Roboter handeln.


  Trotzdem sollten wir uns sicherheitshalber einschleusen. Wir haben hier schon manche Überraschung erlebt.


  Hinter den Kosmonauten schloß sich die Schleusentür. Als sie in der Steuerkabine ankamen, übertrugen die Hauptsensoren die ersten Worte eines Koarnalen, der eben in den Armen eines Roboters vor dem Disco ankam. Immer wieder tauchte der Name Ka Loo in den hastig und angstvoll hervorgebrachten Gedanken auf. Eine Unterhaltung war nicht möglich, da die Menschen ihre Gedanken nicht nach draußen übertragen konnten. Da keine Gefahr vorhanden zu sein schien, befahl Korojew erneutes Ausschleusen von Geraldine Lundgreen und Klaus Wilden. Als die beiden oben auf der Ausstiegstreppe erschienen, glitt der Koarnale blitzschnell aus den Zangen der Maschine und warf sich flach auf den Boden. Wieder nahmen die Taster nur Angst auf. Trotzdem mußte es einen Grund geben, der den Koarnalen die Angst überwinden ließ. Wilden kannte nur einen, und er glaubte zu wissen, wer da vor ihm lag.


  Du bist Kir Laa, sagte er.


  Es dauerte lange bis eine Reaktion auf seine Frage erfolgte. Der Wall aus Furcht war nur schwer zu durchdringen. Endlich hob die liegende Koarnalin den Kopf. Ka Loo ist bei euch. Die Weisen sagen, ihr habt Ka Loo und Tin El in eure Gewalt gebracht, um sie zu töten. Bitte tötet nicht Ka Loo.


  Und Tin El? Wilden hatte diese Frage bewußt gestellt, und er war nicht verblüfft über die Reaktion. Im Denken der Koarnalin schien sich eine Lücke aufzutun. Tin El war ihr völlig gleichgültig.


  Tin El ist tot.


  Wieder keine Reaktion.


  Ka Loo ist sehr krank, aber wir helfen ihm. Er wird leben. Schlagartig flackerte etwas wie Freude auf, dann ein großes Staunen und dann etwas wie die Ansätze einer klaren Überlegung. Die Weisen sagen, daß ihr schlecht seid. Warum solltet ihr Ka Loo helfen?


  Die Weisen kennen uns nicht. Wir waren noch nie hier. Wie sollen sie dann wissen, daß wir schlecht sind.


  Das schien doch etwas zuviel gewesen zu sein. Wilden merkte, daß er die Frau, er entschloß sich zu dieser Bezeichnung, ohne zu überlegen, überfordert hatte. Komm! sagte er. Ich bringe dich zu Ka Loo!


  Wieder kam die Angst durch die Sensoren, aber die Koarnalin kam näher. Wilden wagte wieder einen Vorstoß.


  Du bist Kir Laa! Ka Loo sagte uns, daß dich die Weisen geraubt haben. Wie bist du ihnen entkommen?


  Wieder schien die Frau überfordert. Der Begriff Weise"


  erzeugte in ihr nur das Gefühl der Hochachtung. Wilden suchte nach einem Ansatz von Haß, aber er fand ihn nicht. Die Antwort, die gleich darauf kam, belehrte ihn, daß es keinen Haß gab. Sie haben mich nicht geraubt.


  Aber sie haben dich doch aus der Höhle in ihre Häuser geholt?


  Es ist eine Ehre für einen Koarnalen, unter Weisen leben zu dürfen.


  Auch dann, wenn er es gar nicht will?


  Jeder will es. Die Weisen sind zwar grausam, aber es sind Weise.


  Wilden begriff diese Einstellung nicht. Er wußte genau, und jeder Impuls der Frau bestätigte ihm, daß sie eine ungeheure Angst vor den Weisen und ihren Waffen hatte, und trotzdem mußte er die Tatsache zu begreifen suchen, daß sie es als Ehre ansah, von den Weißkitteln entführt und zur Mätresse gemacht zu werden.


  In dieser Situation schien die Kybernetikerin das bessere Einfühlungsvermögen zu haben. Wir dürfen sie nicht mit unseren Maßstäben messen, sagte sie. Ihnen ist in Jahren, vielleicht sogar in Jahrhunderten, auf alle Fälle aber über mehrere Generationen hinweg ein ungeheurer Minderwertigkeitskomplex anerzogen worden. Sie müssen es einfach als Ehre werten, wenn einer der Weisen sie seines Interesses würdigt. Sie haben andere Moralbegriffe als wir.


  Aber warum ist sie dann zu uns gekommen, um Ka Loo zu suchen?


  Wir werden sie fragen. Doch die Frage war unnötig. Kir Laa hatte die Frage durch die noch eingeschalteten Sensoren gefühlt und antwortete: Mächtige Kräfte stehe n euch zur Verfügung; mächtigere als den Weisen. Als sie euch mit dem grünen Feuer vernichten wollten, habt ihr sie und ihre Diener durch die Luft wirbeln lassen und den Wald verwüstet. Auch ich wurde emporgehoben und fand mich auf der Wiese wieder, wo die braunen Riesen wohnen. In meiner Nähe war ein Diener. Ich mußte an Ka Loo denken und ließ mich zu euch bringen.


  Wilden war erstaunt über die zusammenhängenden Gedanken Kir Laas, mit denen er nicht gerechnet hatte. Wir bringen dich zu Ka Loo. Er befindet sich in unserem Fahrzeug, sagte er, und dann trat er zur Seite. Korojew mußte die Situation und das Gespräch genau beobachtet haben, denn beide Schleusentüren schwangen auf. Der hermetische Korridor führte bis in den Ambulanzraum, wo Ka Loo mit hängenden Schultern auf der Pritsche des Klinomaten saß.


  Kir Laa begriff sofort. Obwohl die Sensoren nach wie vor bis zur Angst reichendes Unbehagen registrierten, schritt sie tapfer die ungewohnten Stufen zur Schleuse hinauf und ging durch den Gang zu der schmalen offenen Tür des Ambulanzraumes. Dort setzte sie sich still neben Ka Loo. Die wenigen Worte, die die beiden beim Wiedersehen wechselten, hörten die Menschen nicht mehr, denn Korojew schloß die Tür mit einem Gedankenbefehl. Sie wollten diese Gedanken der Koarnalen nicht belauschen.


  Nach langen Minuten öffnete sich die Tür. Sie gehorchte also auch den Impulsen der Koarnalen. Die Menschen konstatierten es mit Freude. Kir Laa und Ka Loo traten ängstlich heraus und blieben stehen. Korojew wies auf zwei Sessel. Setzt euch. Wir möchten uns mit euch unterhalten.


  Umständlich ließen sich die beiden in den ihnen unbekannten Sitzschalen nieder. In fast liegender Stellung erwarteten sie die nächsten Worte der Menschen. Was werdet ihr jetzt tun? fragte Korojew. Wir werden tun, was ihr uns befehlt.


  Korojew war schon wieder nahe daran aufzubrausen. Wir haben euch nichts zu befehlen. Ihr könnt tun und lassen, was euch beliebt.


  Ihr werdet uns nicht töten?


  Hätten wir Ka Loo geholfen, um ihn dann zu töten?"


  Die Gedanken der Briganten sind unerforschlich!


  Korojew sah die anderen Kosmonauten an. Der Begriff Briganten, der teilweise von den Transvertern auch mit Räuber übersetzt wurde, war bereits mehrfach in den Unterhaltungen und Gedanken aufgetaucht. Die Kosmonauten hatten die Übersetzung bisher für eine Art Mißverständnis gehalten, sahen nun aber ein, daß sie auf diese Bezeichnung eingehen mußten.


  Warum nennt ihr uns Briganten? Korojew mußte daran denken, daß er diese Frage bereits gestern dem toten Tin El gestellt hatte, ohne darauf eine befriedigende Antwort erhalten zu haben. Auch jetzt schienen die Koarnalen entweder nicht in der Lage oder nicht willens zu sein, darauf zu antworten.


  Erst nach langer Zeit blickte Ka Loo auf. Die Weisen haben uns gelehrt, daß ihr von Zeit zu Zeit aus den Wolken herabsteigt, um Tod und Verderben über die Koarna und ihre Bewohner zu bringen. Wir wissen von den Weisen, daß ihr vor der großen Verwandlung hier auf der Koarna gelebt habt und daß ihr von den Weisen nach einem furchtbaren Kampf vertrieben worden seid.


  Kir Laa legte dem Freund den Arm um den Hals. Trotz der Waffen, die euch zu Gebote stehen und die ich gesehen habe, als ihr quer über die Ebene einen Graben gezogen und Bäume und Gras in den Himmel geschleudert habt, seid ihr vertrieben worden, sagte sie, und Korojew glaubte aus ihren Gedanken so etwas wie Schadenfreude herauszufühlen, aber ihr werdet immer wiederkommen, sagen die Weisen, bis ihr die Koarna wiedererobert habt oder bis ihr vernichtet worden seid und wir wieder in Frieden leben können. Dann wird auch das Leben wieder wie das Leben vor der Verwandlung werden.


  Die Menschen waren erschüttert über diese anscheinend jeder Grundlage entbehrenden Anklagen und noch mehr über die Schlußfolgerung, daß die Vernichtung der Briganten mit der Remutation verbunden sei, denn daß der Begriff Verwandlung sich auf den Mutationssprung beziehen mußte, hatten sie sofort begriffen. Ob überhaupt herauszufinden war, welchen Umständen diese Irrlehre ihre Entstehung verdankte? Es schien kaum möglich, den Koarnalen den wahren Sachverhalt zu erklären. Sie würden ihn nicht begreifen können. Trotzdem versuchte es Korojew.


  Wir sind zum erstenmal auf der Koarna. Wir konnten aus diesem Grunde nie eine Auseinandersetzung mit den Koarnalen haben. Wir können ohne unsere Anzüge und Helme nicht auf eurem Planeten leben, also können wir ihn euch auch nicht streitig machen. Und wir sind auch völlig unschuldig an eurer Verwandlung, da wir eure Welt jetzt zum erstenmal betreten haben. Das alles ist ein verhängnisvoller Irrtum. Helft uns, ihn aufzuklären!


  Er fühlte jedoch sofort, daß seine Worte auf intuitive Ablehnung stießen. Das, was er sagte, konnten diese Menschen nicht glauben, denn ihr Glaube hatte sich in vielen Jahren entwickelt und war, wenn überhaupt, so doch keinesfalls in wenigen Tagen umzustoßen.


  Und doch sagte sich Korojew, daß dieser Glaube, einen realen Kern haben müsse, und ihm drängte sich der Gedanke an die anderen auf, an die, die die geheimnisvollen Zeichen sendeten. Sollten sie es gewesen sein, die aus normalen Menschen geistige und körperliche Krüppel gemacht hatten, und sollten sie es sein, die diese armen Mutanten von Zeit zu Zeit mit Vernichtung und Tod bedrohten?


  Haben euch die Weisen geschildert, wie die Briganten aussehen? Korojew blickte die beiden Koarnalen erwartungsvoll an, aber aus den Tastern kamen nur unklare Gedanken. Es konnte auch nicht anders sein, denn sie hielten die, die vor ihnen saßen, für Briganten, und demzufolge entsprach ihr Bild eines Briganten genau dem eines Menschen im Raumanzug.


  Aber der Ingenieur gab nicht auf. Ihr müßt euch zu erinnern versuchen, was euch die Weisen gesagt haben.


  Die Gedanken der Koarnalen quälten sich mit der Vergangenheit. Die beiden versuchten sich zu erinnern, aber es schien, ein zäher Brei in ihren Hirnen hindere sie daran, führe sie immer wieder an den Ausgangspunkt ihrer Gedanken zurück.


  Du überforderst sie, sagte die Kybernetikerin. Nur sehr starke Gefühle können sie über längere Zeit festhalten, ein Erinnerungsvermögen für abstrakte Begriffe scheinen sie nicht oder nur in geringem Maß zu besitzen. Dann wandte sie sich an Ka Loo. In der Stadt, aus der ihr kommt, steht ein hoher Turm. Welchen Zwecken dient er?


  Wir wissen es nicht. Alles, was ist, war schon vor der Verwandlung. Nur die Weisen wissen, wozu die Dinge dienen.


  Wir verlassen die Höhle nur, fügte Kir Laa hinzu, wenn die Weisen uns rufen. Nur Ka Loo ist einmal geflohen. Er wollte das Licht sehen. Dabei wurde er von euch fast getötet.


  Das ist wieder so ein… Korojew wollte den neuerlichen Irrtum aufklären, aber die Kybernetikerin legte ihm die Hand auf die Schulter. Sie begreifen es nicht, flüsterte sie.


  Und du, du warst doch auch draußen, fragte Korojew.


  Mich hatten die Weisen zu sich genommen. Dort habe ich erfahren, daß es viele Städte wie die unsere gibt und daß sich die Weisen erstmalig zusammentun wollen, um euch zu vernichten. Sie alle haben Waffen, die mit dem grünen Feuer werfen können. Wieder klang Schadenfreude aus den Worten Kir Laas.


  Nach einer Stunde vergeblichen Bemühens gaben die Menschen auf. Sie konnten sich mit den Koarnalen über gegenständliche Dinge verständigen, aber darüber hinaus gab es nichts, was sie beim gegenwärtigen Stand der geistigen Entwicklung der Koarnalen miteina nder verbinden konnte. Sie verstanden sich nicht. Aber eines begriffen die Menschen: Auf dem Planeten konnte sich für sie eine Gefahr zusammenbrauen, gegen die alles, was sie bisher erlebt hatten, nur eine Spielerei gewesen war.


  So entschlossen sie sich nach Rücksprache mit dem Kommandanten zu einem kurzen Inspektionsflug, um festzustellen, ob die Angaben der beiden Koarnalen den Tatsachen entsprachen, denn die Aufklärer hatten bis jetzt lediglich drei bewohnte Zentren festgestellt. Dabei hatten sie sich allerdings auch in relativ großer Höhe gehalten, um die Bewohner nicht unnötig herauszufordern. In den umfangreichen Wäldern der Koarna konnten sich durchaus noch mehr von diesen Wohnhöhlen verbergen. Und ein weiteres Problem galt es zu lösen. Kir Laa und Ka Loo durften nicht in ihrem Heimatgebiet abgesetzt werden. Sie selbst machten darauf aufmerksam, daß sie von den Weisen für ihre Flucht grausam bestraft werden würden. Ihrem Vorschlag, sie irgendwo im Wald, weitab von jeder Siedlung, auszusetzen, konnten die Kosmonauten nicht zustimmen, denn die beiden würden dort selbst bei größtem natürlichem Nahrungsangebot elend verhungern. Diese Bedenken begriffen die beiden Koarnalen nicht; sie waren davon überzeugt, daß ihnen die Diener ihre Nahrung bringen würden. Es hatte lange gedauert, bis ihnen Korojew mit einer Geduld, die ihm niemand zugetraut hätte, klargemacht hatte, daß in den Wäldern mit dieser Art des Nahrungserwerbs kaum zu rechnen war.


  Sie setzen die beiden in der Nähe eines fremden Wohngebietes ab, das mitten in den Wäldern lag, registrierten die Verwunderung der zwei Koarnalen, von den Briganten mit heiler Haut entlassen worden zu sein, und schalteten gerade noch rechtzeitig nach dem Verschließen der Schleuse den Neutronenparalysator ein, denn auch von dieser Stadt aus wurden sie sofort angegriffen.


  Knicek steuerte den Disco zu der einsam am Meer zurückgelassenen automatischen Landerakete zurück. Sie machten sich keine Gedanken darüber, was ihn hierzu bewog. Was sie dort aber sahen oder vielmehr nicht me hr sahen, ließ ihnen das Blut in den Adern erstarren.


  Als sie in geringer Höhe über dem weiten Sandstrand standen, stieß Geraldine Lundgreen, die mit dem elektronischen Glas den Strand vorsichtshalber genau untersuchte, einen schrillen Pfiff aus. Entsetzt zeigte sie nach unten. Die Landerakete ist verschwunden!


  Das ist doch nicht möglich. Du wirst dich im Standort geirrt haben.


  Korojew konnte das Verschwinden nicht sofort begreifen, aber Knicek reagierte sofort Er zog den Disco in einer steilen Kurve in den kupfern glänzenden Himmel.


  Erst Stunden später, nachdem sie den Strand und die gesamte Umgebung einer genauen Prüfung aus großer Höhe unterzogen und alles für ruhig befunden hatten, wagten sie in der Nähe des neuen Grabens aufzusetzen.


  Der gelbe Sand war zu einer formlosen schlackigen Masse zusammengeschmolzen, deren metallische Einschlüsse nicht mehr an die schlanke Form der Landerakete erinnerten. Ungeheure Energien hatten den Sand und die superharten Erzeugnisse menschlicher Technik in einen schnell zerfließenden und ebenso schnell in sinnlosen Formen erstarrenden Brei verwandelt.


  Und wieder zog der Disco auf dem Kissen der Antigravitation nach oben. Die Gesichter der Menschen waren sorgenvoll. Die Weisen wußten nun um die Verwundbarkeit ihrer Gegner. Oder waren sie nicht für dieses Vernichtungswerk verantwortlich zu machen? Ging das vielleicht auf das Konto der anderen? Wann würde diese Frage beantwortet werden?
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  Geraldine Lundgreen und Klaus Wilden waren zur Wache eingeteilt worden. Diese ungewöhnliche Maßnahme  immerhin verfügte der Disco über eine ausgeklügelte Sicherheitsautomatik und befand sich zudem in den höchsten Schichten der Atmosphäre  erschien Korojew als unumgänglich, nachdem er Kir Laas und Ka Loos lückenhaften Bericht über die Briganten genau durchdacht hatte. Es mußte eine Gruppe von intelligenten Wesen auf der Koarna oder in ihrer unmittelbaren Umgebung existieren, die einen erheblichen Einfluß auf das Leben der Koarnalen genommen hatte und wahrscheinlich noch immer nahm. Es schien ihm nicht unmöglich, daß diese anderen einen großen Anteil am derzeitigen traurigen Entwicklungsstand auf diesem Planeten hatten. Man konnte nur vermuten, daß sie eine umfangreiche und gefährliche Technik zur Verfügung hatten.


  Der Entschluß, Wachen einzuteilen, hatte Korojew ein anerkennendes Kopfnicken Geraldines eingetragen, und nun saß sie dem jungen Wilden gegenüber und vertrieb sich die Zeit bis zur Ablösung mit einem Mühlespiel, das mit dem altbekannten Brettspiel nur wenig zu tun hatte.


  Wilden wußte, daß die eiskalt rechnende Kybernetikerin eine kaum zu schlagende Gegnerin war. Von Anfang an hatte sie ihn in die Verteidigung gedrängt, er hatte alle Mühe, das Entstehen der geometrischen Figuren in ihrer Farbe auf dem Schirm zu verhindern, ganz zu schweigen von eigenem konstruktivem Aufbau. Immer wieder gelang es Geraldine, einen Teil ihres Feldes abzugrenzen, elektronisch zu verblocken gegen die Eingriffe ihres Gegners. Langsam, aber sicher entstand ein grünes Dreieck auf dem Schirm, das nur noch hin und wieder durch die roten Figuren Wildens unterbrochen wurde. Geraldine machte keinen Fehler. Neidlos mußte Wilden anerkennen, daß ihr von Anfang an keine Lücke in ihrem Konzept unterlaufen war und daß sie jeden Zug genau geplant hatte. Resigniert hob er die Schultern. Du bist nicht zu schlagen. Ich bilde mir zwar auch ein, gut kombinieren zu können, aber mir unterlaufen doch immer wieder kleine Flüchtigkeitsfehler, die dir Vorteile bringen.


  Die Kybernetikerin lachte. Von diesen kleinen Fehlern lebt das Spiel. Wenn zwei Rechner gegeneinander antreten würden, könnten sie die Partie nie beenden.


  Nehmen wir an, du würdest gegen einen Computer spielen, was dann?


  Ich habe es nie versucht, weil es unsinnig ist. Das menschliche Hirn mit seinen vielen Emotionen hat gegen einen Rechner keine Chance.


  Das ist eigentlich seltsam, nicht? Denn darüber, daß ein Gehirn einem Computer überlegen ist, brauchen wir uns ja wohl nicht zu unterhalten.


  Das ist schon wahr, nur liegt die Überlegenheit auf einem anderen Gebiet. Das Gehirn ist in der Lage, gefühlsmäßige Entscheidungen zu treffen, die durchaus alogisch, aber trotzdem gut sein können. Dazu ist aber ein Computer nicht in der Lage. Er kann nur logische Schlüsse nach einem Programm berechnen, gewissermaßen selektieren.


  Aber er kann doch lernen.


  Natürlich kann er das. Aber er kann nicht lernen, alogisch zu handeln. Er kann nur infolge von Lern- oder besser Speicherprozessen bestimmte Rechenoperationen einsparen, die er früher bereits durchgeführt hat. Indem er sie aus seinem Speicher abruft und einfügt, verkürzt sich zwar die Rechenzeit, aber das Ergebnis wird nicht beeinflußt.


  Hinter ihnen öffnete sich die Tür zum Gang, der zu den Kabinen führte. Korojew streckte sich noch einmal und murmelte: Darf ich euch bei einem eurer Lieblingsthemen unterbrechen? Ich schlage vor, daß ihr noch einige Stunden schlaft und daß Karel und ich diese Wache fortsetzen. Wir werden im Morgengrauen am Waldrand landen und mit der Untersuchung beginnen.


  Geraldine und Klaus erhoben sich langsam. Ihre Blicke hingen sekundenlang an Korojew. Seine massige Gestalt sah gebeugt aus, und er wirkte unausgeschlafen, als er am Kommandopult Platz nahm.


  Die Nacht verlief ruhig. Mehrmals hatte sich der Raumer auf der Umlaufbahn eingeschaltet, und immer berichtete dabei Dupree von seinen Fortschritten in der Dechiffrierung der Signale der anderen. Korojew hatte den Eindruck, als ob die Kameraden im Raumer damit eine Entscheidung seinerseits, die Koarna zu verlassen, verhindern und ihm Mut machen wollten.


  Tatsächlich hatte er sich mit diesem Gedanken herumgeschlagen. Immer wieder hatte er sich in den vergangenen Stunden gesagt, daß es allem Anschein nach keine gemeinsame Sprache, keine Verständigung zwischen den Menschen und den Koarnalen geben konnte. Und die Wesen, die bei ihrem Wissensstand und in ihrer durch Mutation unbeeinflußten technischen Reife mit den Menschen eine gemeinsame Sprache finden könnten, die anderen, wie sie sie in der Zwischenzeit bezeichneten, waren allem Anschein nach gefährlicher und sadistischer als die Mutanten und ihre Anführer, die Weisen, selbst. Es hatte den Anschein, als ob eine Begegnung mit ihnen für einen der beiden Teile mit einer Katastrophe enden mußte.


  Korojew bat den Kommandanten immer wieder darum, die Arbeit an der Entschlüsselung zu beschleunigen, er hatte mehrmals angefragt, ob er Geraldine zur Hilfe zurück in das Raumschiff senden solle, aber stets die Antwort erhalten, Dupree käme allein zurecht. Geraldine sei gegenwärtig auf der Koarna wichtiger.


  


  Als der rote Zwerg seine matten Strahlen vom Horizont her unter den tiefhängenden Wolken hindurch über die weiten Wälder der Koarna goß, senkte sich der Disco auf den Waldrand hinab, schwebte zur Seite und setzte unmittelbar neben einem hochstämmigen Baum auf, dessen äußeres Erscheinungsbild viel mit einer irdischen Zeder gemeinsam hatte.


  Minuten später verließ der Gleiter das Landefahrzeug. An Bord befanden sich Korojew und hinter der Lenkanlage der Pilot Knicek. Der Ingenieur hatte den Hinweis Geraldine Lundgreens, daß er seit einigen Stunden nicht geschlafen habe und daß er offensichtlich nicht ganz auf der Höhe sei, mit einem Schulterzucken quittiert und neben dem Piloten Platz genommen.


  Knicek brachte den Gleiter in wenigen Sekunden auf Höchstgeschwindigkeit. Vor den Panoramascheiben flogen die mächtigen Stämme der Koarnazedern vorbei und verursachten im Fahrtwind ein auf- und abschwellendes Geräusch. Korojew beobachtete den Piloten von der Seite. Es schien Knicek Spaß zu machen, den Geschwindigkeitsregler bis zum Anschlag durchzutreten und die Kraft der Beschleunigung zu spüren, die die Turbine dem kleinen Fahrzeug mitteilte. Er schien seine Krankheit völlig überwunden zu haben. Korojew war froh darüber, und er fühlte Achtung vor Pat Allan, die den entscheidenden Anteil an der raschen Genesung Kniceks hatte.


  Der Pilot mußte Korojew darauf aufmerksam machen, daß sich vor ihnen die Farbe des Grases plötzlich ohne sichtbaren Übergang änderte. Er drosselte die Geschwindigkeit und setzte das Fahrzeug fast genau auf dem Streifen auf, an dem die sattgrüne Farbe in ein helles Grün überging.


  Die Kosmonauten schalteten auf Helmfunk um und klappten die Sichtscheiben vor die Gesichter. Wir steigen aus!


  Korojew lauschte auf eine Antwort aus dem Disco, in dem, davon war er überzeugt, Geraldine Lundgreen nicht von den Tonträgern der Sprechanlage wich. Auf seinen Hinweis erfolgte jedoch nur ein undefinierbares Murmeln. Er stellte mit einem kleinen Lächeln fest, daß sich die Kybernetikerin offensichtlich eine Bemerkung über bestimmte Sicherheitsvorkehrungen verbiß.


  Knicek klappte bereits die Ausstiegsluke auf. Eine derartige Farbänderung könnte etwas mit der Bodenstruktur zu tun haben, bemerkte er über die Schulter. Wir werden es gleich feststellen. Mir scheint das helle Gras auch weit kürzer zu sein. Korojew trat mit einem weiten Schritt nach draußen.


  Die Kosmonauten gingen langsam zu der Linie, die sich scharf durch den Bewuchs zog, und prüften die Beschaffenheit des Grases eingehend. Als erster richtete sich der Ingenieur auf. Sein Gesicht spiegelte Verwunderung wider. Ich bin zwar kein Biologe, aber ich bin sicher, daß dieses gelbe Gras abgefressen ist oder abgeschnitten und daß die Farbe von den hellen Schnittflächen herrührt.


  Das ist leicht festzustellen, aber wer sollte es abgeschnitten haben? Knicek deutete in die Ferne, in der sich der gelbe Teppich im Dunst verlor. Bei der Größe dieser Fläche scheint es mir übrigens angebracht, von abgemäht anstelle von abgeschnitten zu sprechen.


  Korojew lächelte. Auch gut, Karel. Einigen wir uns auf gemäht. Der Rasen ist überall völlig gleichmäßig kurz geschoren. Es sind auch nirgends Büschel stehengeblieben. Wir werden das aufklären müssen, meinst du nicht?


  Der Pilot nickte. Bereits nach einer relativ kurzen Fahrstrecke erschien über dem Horizont eine dunkelgraue Masse, der sie sich mit gedrosselter Turbine langsam näherten. Sie waren noch weit von dem Beobachtungsgegenstand entfernt, als sie feststellten, daß es sich nur um eine gewaltige Maschine handeln konnte, die sich mit geringer Geschwindigkeit über das Gras bewegte. Einzelheiten waren jedoch vorerst nicht auszumachen.


  Korojew hatte aber wieder einmal Gelegenheit, sich über die Umsicht des Piloten zu freuen, der sich mit gedrosselten Turbinen langsam an die Maschine heranschob, um dann, als er den richtigen Zeitpunkt für gekommen hielt, mit hoher Geschwindigkeit daran vorbeizurasen. Die sicherste Methode, nicht überrascht zu werden, sagte er. Korojew klopfte ihm mit anerkennendem Kopfnicken auf die Schulter. Ich bilde mir ein, hinter der Maschine eine Bewegung wahrgenommen zu haben, sagte er. Wir werden vorsichtig sein. In weitem Bogen zog der Pilot den Gleiter herum. Das Gras, über das sie schwebten, war wieder dunkelgrün, länger und unversehrt. Es handelt sich um eine Erntemaschine. Zweifellos. Bei dem Entwicklungsstand der hiesigen Technik und der Arbeitsfreude der Bewohner dieses Planeten war das ja auch fast zu erwarten.


  Korojew blickte ihn an, aber er sah keinen Spott in seinen Augen. Wir können bedenkenlos näher heran fahren. Hier werden keine Koarnalen sein. Sonst wüßten sie um die Herkunft ihrer Nahrungsmittel.


  Habt ihr die Bewegung, von der ihr vorhin spracht, schon aufgeklärt? schaltete sich die Kybernetikerin ein.


  Korojew wandte den Kopf zum Mikrofon. Wir werden das Fahrzeug nicht eher verlassen, ehe wir sicher sind, daß uns nichts geschehen kann. Du siehst uns bestimmt wieder. Geraldine! Er konnte sich genau vorstellen, wie sie den Kopf schüttelte, um gleich darauf die langen blonden Haare wieder aus der Stirn zu werfen. Eine Antwort erwartete er nicht, und er bekam auch keine.


  Der Gleiter näherte sich der Maschine von hinten in Höhe des Waldrandes. Korojew ruckte nach vorn, als Knicek plötzlich den Fuß vom Fahrpedal nahm. Seitlich tauchte zwischen den Bäumen die metallisch schimmernde Gestalt eines der sogenannten Diener auf und schwebte auf den riesigen Erntekomplex zu. Und hinter ihm erschienen weitere Roboter, eine ganze Kette, in genau gleichen Abständen. Wieder hatten die Kosmonauten Gelegenheit, den Kopf zu schütteln, als sie feststellten, welche Aufgabe diese Kyberneten bewältigen mußten. Sie schwebten an die Erntemaschine heran, beluden sich mit einem kistenähnlichen Gegenstand und verschwanden in der gleichen Reihenfolge, in der sie gekommen waren, an etwa der gleichen Stelle des Waldes, an der sie hervorgetreten waren. Sie bildeten eine Transportkette. Es war ein ununterbrochenes Kommen und Gehen.


  Sie transportieren die aufbereiteten Nahrungsmittel ab, stellte Korojew fest. Eine wenig elegante Lösung. Das hätten sie einfacher haben können.


  Keine Gefahr für uns! konstatierte Knicek und stieg schnell aus. Korojew konnte ihm kaum folgen.


  Sie gingen bis auf wenige Schritte an die Maschine und die ruhig weiterarbeitenden Roboter heran, und erst von hier aus sahen sie, welch riesiger Mechanismus für die Nahrungsgüterproduktion der Koarnalen zur Verfügung stand. Auf langsam rollenden Gleisbändern von mehreren Metern Breite aus einem gummiartigen Stoff bewegte sich die imposante Konstruktion über die weite Fläche, nach beiden Seiten mächtige, knapp über den Boden gleitende Ausleger reckend, an denen kreisrunde, mit Zähnen besetzte Messer summend rotierten. Das geschnittene Gras wurde offensichtlich von mehreren Zyklonen in die Tragkonstruktion des Auslegers gesaugt.


  Korojew nickte. Ausgezeichnete Konstruktion. Wenn die eigenartige Transportweise mit Hilfe der Roboter nicht wäre, die mir zu der ansonsten sehr rationellen Auslegung nicht zu passen scheint, wäre ich hell begeistert.


  Von außen war eigentlich nur eine fugenlose glatte Oberfläche sichtbar, die der Korrosion über lange Zeiträume standgehalten hatte und wohl auch noch standhalten würde.


  Keinerlei Steueraggregate oder Antennen waren zu erkennen.


  Die Neugier, die außergewöhnliche fremde Konstruktion näher in Augenschein zu nehmen, trieb Korojew immer weiter an den Erntekomplex heran. Er schrak zusammen, als unmittelbar vor ihm, er war noch etwa zehn Schritt von der Maschine entfernt, eine Klappe geräuschlos aufschwang und ein Roboter auf ihn zuschwebte. In seiner kubischen Form unterschied sich dieser Kybernet nicht von denen, die sie bisher kennengelernt hatten, aber er reagierte ganz anders. Während die anderen die Menschen überhaupt nicht beachtet hatten, schwebte er unverkennbar direkt auf den Ingenieur zu und blieb schließlich vor ihm stehen. Dabei stieß er eine Reihe von schrillen Lauten aus, die die Sensortaster, da sie nicht Hirnströmen entsprangen, nicht übersetzen konnten. Unentschlossen trat Korojew einen Schritt zurück und sah mit Erstaunen, wie die Maschine sich wieder erhob und in einem eleganten Bogen in der Luke verschwand, aus der sie eben gekommen war. Mehrmals wiederholte sich dieses Spiel. Jedesmal wenn der Ingenieur einen Schritt nach vorn tat, schwebte ihm der Roboter in den Weg und stieß Töne aus, jedesmal wenn er einen Schritt zurücktrat, verschwand er wieder. Korojew blickte sich schulterzuckend zu dem Piloten um, auf dessen Gesicht ein leichtes Schmunzeln über die komische Situation stand.


  Was soll das? Was will er nur von dir? Knicek hätte fast zu lachen begonnen. Da aber ging der Ingenieur einige Schritte zur Seite und näherte sich dann dem Erntekomplex von neuem. Diesmal blieb der aufdringliche Roboter aus.


  Na bitte, sagte Korojew, warum nicht gleich so! Es scheint sich um einen Roboter zu handeln, der besondere Vorkommnisse zu melden hat, wenn sich jemand dem Erntekomplex aus einer bestimmten Richtung nähert. Vielleicht hat er auch die Aufgabe, Reparaturen auszuführen. Irgendwie müssen die Geräte ja auch gewartet und instand gehalten werden.


  Was nicht bedeutet, daß nicht eines Tages auch der Reparaturroboter ausfällt und wenig später der gesamte Komplex.


  Ich habe fast den Eindruck, daß damit das Schicksal zumindest der Mutanten besiegelt wäre. Korojew rief es, während er schon an der senkrechten Wand der Erntemaschine nach oben schwebte und das Dach nach wenigen Sekunden erreichte.


  Neben ihm setzte Knicek auf. Sieh dir das an, sagte er und deutete auf die gemusterte Struktur der Oberfläche. Das müßten Fotozellen oder ähnliche Bauteile sein, die die Maschine ständig mit Energie versorgen. Bei den hiesigen Lichtverhältnissen dürfte es sich um recht leistungsstarke Zellen handeln.


  Korojew betrachtete die rhombischen dunklen Flächen, deren jede einzelne mit einem schmalen Metallband eingefaßt war, und verglich sie in Gedanken mit einem überdimensionalen Koarnalenauge. Er bückte sich und nahm ohne Anstrengung einige der auf Stiften steckenden Zellen heraus und legte sie, ein Stück von ihrem eigentlichen Platz entfernt, so hin, daß sie anderen Zellen das Licht nahmen.


  Knicek erkannte sofort die Absicht, die hinter dieser Manipulation steckte. Korojew stellte dem Roboter eine Intelligenzaufgabe. Nun, man würde sehen, wie der Kubus diese Aufgabe lösen würde. Wenn es sich so verhielte, wie sie beide dachten, müßte er sofort den Fehler und auch dessen Ort feststellen und unverzüglich herbeieilen. Knicek kam nicht weiter in seinen Überlegungen, denn die Maschine tauchte bereits über dem Rand der oberen Abdeckung auf und eilte stracks auf die ausgebauten Zellen zu. Sie nahm sie auf und beförderte sie über den Rand des Erntekomplexes in die Tiefe. Dann baute er neue Zellen ein.


  Korojew lachte. Typisch Roboter! Ohne zu kontrollieren, ob es sich um einen Fremdkörper oder um wiederverwendungsfähige Teile handelt, wirft er sie über Bord.


  Auch Knicek konnte sich das Lachen nicht verbeißen. Nur war der Grund ein anderer. Er selbst war zur Seite getreten, stand nicht mehr auf den Fotozellen, während Korojew noch über den unlogisch handelnden Reparaturautomaten grinste, mitten auf dem Dach stand und ein gut Teil der Zellen verdeckte.


  Er ist nicht darauf programmiert, etwas auf Wiederverwendungsfähigkeit zu untersuchen, er räumt nur auf, rief der Pilot und brach in lautes Gelächter aus, als er das entsetzte Gesicht des Ingenieurs sah, der im gleichen Augenblick von hinten durch den Roboter umklammert wurde und als Fremdkörper vom Dach flog. Schnell sprang er hinter dem Ingenieur her und stellte zufrieden fest, daß Korojew die Antigravitation eingeschaltet hatte und so sanft auf dem Boden aufsetzte. Korojew drehte sich zu ihm um, sein Gesicht war einen Augenblick lang wütend, dann besann er sich und lachte mit.


  Sie gingen in geringem Abstand neben den Kistenträgern auf den Wald zu und fanden bereits nach wenigen Metern ein fast völlig zerfallenes Transportband, das teilweise von kleineren Bäumen durchwuchert war. Auch die Kronen der Bäume, die neben dem Band standen, waren in der Höhe völlig verfilzt und schufen eine Art dämmriges Halbdunkel, wie es auf der Erde in alten Domen zu finden war. Dieses Band stand seit Jahrzehnten still und war der Beweis für die Vermutung, daß die Bewohner dieses Planeten ihre eigene Technik nicht mehr funktionsfähig halten konnten.


  Korojew und Knicek stolperten durch das Waldesdunkel neben dem Band her. In ihrer unmittelbaren Nähe trugen die Roboter in eintöniger Reihe die Kisten. Im Dämmerlicht und bei den äußerst schlechten Wegverhältnissen  sie durften ja den Pfad, den die Kistenträger getreten hatten, nicht benutzen  wäre Knicek fast mit einem am Boden hockenden Roboter zusammengestoßen. Er wußte sofort um die Aufgabe dieser Maschine. Ich haben den Reparaturroboter des Bandes gefunden. Er ist tatsächlich ausgefallen.


  Und sie waren weder in der Lage, das Band noch den Roboter instand zu setzen. Sie mußten eine Kette von Robotern schaffen, die ihnen die Nahrung eintragen. Korojew schüttelte den Kopf.


  Es scheint mir kaum glaubhaft, daß sie früher einen Wissensstand hatten, der eine derartige ausgefeilte Technik hervorbrachte, und daß sie jetzt nicht mehr in der Lage sein sollen, sie zu warten oder zu reparieren, sagte Knicek. Korojew hob die Schultern. Aber du siehst es doch…


  Ist das überhaupt ihre Technik, oder ist es die Technik… Knicek brach ab, aber Korojew hatte verstanden und ergänzte:


  … der anderen? Er wehrte ab. Das ist mir zu spekulativ. Die beiden Koarnalen, die im Disco waren, sprachen immer von der Verwandlung. Ich nehme es als fast sicher an, daß sie vorher eine hohe Intelligenzstufe erreicht hatten und daß sie durch Mutation auf ihre jetzige Stufe zurückgefallen sind. Das ist zwar ein trauriger Aspekt, aber ich glaube, wir müssen uns mit ihm abfinden. Inwieweit die anderen für diese Entwicklung verantwortlich zu machen sind, werden wir hoffentlich noch erfahren.


  Sie verließen den Wald einige Meter vor dem Erntekomplex. Langsam bummelten sie auf den Gleiter zu, als sie plötzlich ein helles Pfeifen hörten. Korojew sah einen Schatten auf sich zurasen und warf sich mit einer Reflexbewegung zur Seite. So traf der Körper nicht den nur mit einer dünnen Kunststoffhaut umkleideten Hals, sondern prallte gegen die Sichtscheibe des Helms, von wo er zu Boden fiel. Korojew war durch die Wucht des Anpralls so verblüfft, daß er viel langsamer reagierte als der Pilot. Knicek setzte schnell den in einem dicken Schuh steckenden Fuß auf ein sich heftig wehrendes Tier, das er im ersten Augenblick für einen Vogel von etwa Taubengröße hielt. Vorsichtig griff er zu und hielt das Tier dem Ingenieur vor die Sichtscheibe.


  Korojew schüttelte sich angeekelt. Was für ein Vieh! Das ist eine Echse. Eine flugfähige Echse. Und was für eine Wucht sie entwickelt hat!


  Knicek hielt das sich heftig windende Tier fest. Sieh her, sagte er, sie hat normale Vorderbeine und praktisch keine Hinterextremitäten.


  Korojew betrachtete das Tier nun doch aus der Nähe. Der Kopf war kaum von dem leuchtendroten Rumpf abgesetzt, er war unbeschreiblich häßlich. Das auffallendste war, daß er wie ein Pfeil aussah, da er in einen langen spitzen Dorn überging, der an der Seite eine Reihe von Löchern aufwies.


  Eine furchtbare Waffe, sagte Korojew, während er vorsichtig nach einem der häutigen Flügel griff und ihn entfaltete. Die Echse sah jetzt grün und rot gestreift aus, und man konnte vermuten, daß sie im Flug die Form eines Dreiecks besaß.  Er machte die an seinem Gürtel hängende Kamera schußbereit. Laß sie fliegen, ich werde sie dabei filmen. Grit wird ohnehin schimpfen, daß wir sie nicht mitbringen.


  Knicek machte ein entsetztes Gesicht. Na weißt du… So ein Vieh, und dann in den Disco damit? Das ist doch wohl zuviel verlangt.


  Tja, die Wissenschaft kann darauf keine Rücksicht nehmen! Korojew imitierte den Tonfall Roger Duprees. Dann setzte der Pilot die Echse vorsichtig in das hohe Gras, und Korojew ließ die Kamera laufen. Aber ihre Wünsche erfüllten sich nicht. Die Echse breitete zwar ihre Flügel aus, aber sie war offensichtlich nicht in der Lage zu starten.


  Knicek griff noch einmal zu und betrachtete sie. Sag mal, fragte er den Ingenieur, wie weit, schätzt du, dringt sie in einen Tierkörper ein, wenn sie mit dieser Spitze nicht zufällig eine harte Stelle trifft, wie das bei dir der Fall war?


  Von wegen zufällig. Korojew zog unwillkürlich den Kopf ein, dann aber zeigte er bei dem Tier auf eine Stelle, die kurz vor den Augen, aber weit hinter der Lochreihe des Dornes lag.


  Bis hier etwa.


  Na, dann kann sie sich ja in aller Ruhe vollsaugen, erwiderte Knicek und warf die Echse mit mächtigem Schwung weit in die Luft. Sie breitete die Flügel aus, das schon bekannte Pfeifen ertönte, und mit hoher Geschwindigkeit schoß sie davon. Die Hinterkanten der Flügel verschwammen.
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  Während die beiden Kosmonauten sich wieder ihrem Fahrzeug zuwendeten, tauchte in der Ferne die Staubwolke einer Herde Trompetenbüffel auf, die über die Ebene zogen. Sie hatten beide diese Tiere nur aus den Aufzeichnungen Wildens kennengelernt und beeilten sich daher, die Herde einzuholen.


  Die Staubfahne wurde schnell größer. Korojew drosselte die Geschwindigkeit etwas, als sie die Wolke erreichten, und mußte trotzdem noch alle Steuerkunst aufwenden, um nicht mit einem der braunen Riesen zu kollidieren, der plötzlich wie aus dem Boden gewachsen vor ihnen stand. Sie fürchteten eine Sekunde lang einen Angriff, aber nichts dergleichen geschah. Das Tier beachtete ihr Fahrzeug überhaupt nicht, sondern stand wie angeschmiedet.


  Korojew pirschte sich mit dem Gleiter an den unbeweglichen Fleischberg heran. Um sie herum setzte sich langsam die gelbbraune Staubschicht. Wenn ihnen auch die Physiognomie und die normale Haltung dieser Tiere unbekannt war, so glaubten sie doch etwas wie Angst in den Augen und in der Stellung der langen Vorderbeine zu erkennen. Knicek tastete den Büffel mit dem Glas ab. Stück für Stück ließ er das lange Fell an seinen Augen vorüberziehen.


  Korojew blickte zu ihm hin. Was suchst du?


  Da zuckte der Pilot zusammen, das Glas verharrte an einem Punkt des Tieres in der Nähe des Halses. Hatte ich es mir doch gedacht, flüsterte er. Dann reichte er das Glas zu dem Ingenieur hinüber. Dort unterhalb des Kopfes, siehst du? Er korrigierte die Haltung des Glases. Dann nickte auch Korojew. Kurz hinter dem Kopf des Büffels hatte eines der fliegenden Dreiecke das dichte Fell durchschlagen und steckte tief im Fleisch des Tieres. Das hätte mir auch passieren können, er schüttelte sich, bloß habe ich nicht so viel Blut wie der Trompetenbüffel. Sieh dir das an, wie das Biest sich vollpumpt!"


  Knicek hatte das zweite Glas vor den Augen. Es wird zusehends dicker.


  Mit Schaudern sahen sie, wie sich die Echse fast zu einem Ballon aufpumpte, sich vollsog mit dem Blut des Büffels. Dann plötzlich fiel sie wie eine reife Frucht ab, breitete im Fallen die Flügel aus und stieg steil nach oben. Ihr Flug war langsam und schwerfällig. Er reichte nur bis zu einem in der Nähe stehenden Baum, den sie gerade noch in etwa ein Meter Höhe erreichte. Sie klammerte sich mit den klauenbewehrten Vorderbeinen an den glatten Stamm und schob sich mit wellenförmigen Bewegungen an ihm hinauf, bis sie zwischen den untersten Zweigen verschwand.


  Der Büffel setzte sich mit staksigen Bewegungen in Marsch und trottete taumelnd hinter der in der Ferne verschwindenden Herde her.


  Als der Gleiter anfuhr, erreichte die beiden Kosmonauten ein Anruf vom Disco. Roger Dupree war es gelungen, den Ausstrahlungsort der Sendungen, die sie den anderen zuschrieben, zu orten. Er sollte nach Mitteilung Geraldine Lundgreens, nicht allzuweit vom Disco entfernt, mitten im Meer liegen. Dupree habe auch durchgegeben, sagte sie, daß der Rechner an Bord des Raumers endlich einige Schritte weitergekommen sei und jetzt ein Programm zur Entzifferung der Zeichen aufstelle. Ihr Hinweis, die Zeichen auf einer rechteckigen Fläche aufzutragen, habe Dupree der Lösung ein gutes Stück nähergebracht.
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  Korojew saß vor einem der Aquarien, die Grit Donnovan in seiner Abwesenheit eingerichtet hatte, und blickte versonnen auf die eigenartigen Tiere. Was war aus der etwas gehemmten Grit geworden, die er erst beim Abschlußtraining kennengelernt hatte. Damals hatte er den Eindruck gehabt, daß sie immer jemanden brauche, an den sie sich anschließen, von dem sie sich vielleicht sogar ziehen lassen könne. Gestern aber hatte sie Wilden so lange gedrängt, bis er mit ihr auf eine kleine Zu-Fuß-Expedition, wie er es nannte, gegangen war. Aus der Fülle der Tiere, die das Flachwasser bot, hatte sie erstes Arbeitsmaterial ausgesucht.


  Als Korojew davon erfuhr, hatte er zuerst aufbrausen wollen, weil er nicht unterrichtet worden war, Er hatte bittere Worte auf den Lippen, die er vor allem Geraldine sagen wollte, Geraldine, die sonst so gern auf die Einhaltung der Richtlinien für außerirdische Expeditionen pochte und sie diesmal offensichtlich vergessen hatte. Sobald er jedoch die glücklichen Gesichter von Klaus und Grit sah, ging ihm ein Licht auf. Jetzt waren zwar die mitgebrachten Tiere als Ergebnis der Expedition das wichtigste, aber gestern waren sie es nicht gewesen. Gestern waren Grit und Klaus allein gewesen auf der Koarna, und selbst der in diesen Dingen sehr zurückhaltende Korojew ahnte nun Zusammenhänge. Er sah Geraldine an, und sie lächelte. In diesem Augenblick fühlte er sich von ihr durchschaut, aber er freute sich auch über das Verständnis, das sie bewiesen hatte und das ihm auch jetzt aus ihrem Gesicht entgegenlachte. Der Bär Korojew nahm Geraldines Hand und streichelte sie, und die Kybernetikerin wurde rot bis hinter die Ohren unter dem blonden Haar.


  Jetzt blickte Korojew auf das Prachtstück des gestrigen Fanges: eine Muschel, die mit klappenden Bewegungen ihrer Schalen durch das Wasser trieb. Grit hatte sie mit den Pilgermuscheln der Erde verglichen, aber doch einen entscheidenden Unterschied festgestellt: Diese Muscheln hatten an den Enden ihrer zwischen den Schalen herausragenden Tentakel kleine Saugnäpfe, mit denen sie auf dem glatten Boden der Aquarien hervorragend liefen.


  Hinter Korojew stand Grit. Sie sah mit leuchtenden Augen auf das Gewimmel. Das Meer der Koarna hat eine ungeheure Lebensfülle zu bieten. Wir sollten ab morgen die Untersuchung des Ozeans aufnehmen. Wir brauchen uns ja dabei der Quelle der Signale nicht unbedingt zu nähern.


  Korojew blickte die junge Biologin nachdenklich an. Im Gegenteil. Irgendwann werden wir auch Kontakt mit den anderen bekommen. Warum also nicht gleich. Du, Klaus, und Geraldine, ihr werdet morgen mit dem Scooter auf Erkundung gehen, und ihr werdet euch dem Ausgangspunkt der Zeichen nähern. Leider kann euch von hier aus niemand einen Rat geben. Ihr selbst müßt entscheiden, was ihr tut, wenn ihr mit vorher nicht überschaubaren Situationen konfrontiert werdet. Selbstverständlich werden wir in Funkverbindung bleiben, und wir im Disco werden auf diese Art an eurer Expedition teilnehmen.


  Wieviel Zeit werden wir für die Untersuchung haben? Die Biologin blickte bei dieser Frage den Ingenieur von unten an, dann schweifte ihr Blick hinüber zu Wilden, der an der Tür der Kabine lehnte.


  Einen Tag, nicht länger! Ein grober Überblick muß zunächst genügen. Mit einer Handbewegung schnitt Korojew die Einwände ab, die sie hervorbringen wollte und mit denen er gerechnet hatte. Ich habe mich vorhin mit dem Kommandanten unterhalten. Das wichtigste scheint ihm im Moment zu sein, Material über die Zivilisation der anderen zu sammeln, damit wir von dieser Seite in Zukunft vor Überraschungen sicher sein können."


  Wilden stieß sich mit den Schultern von der Tür ab. Ich werde noch den Scooter einer genauen Prüfung unterziehen.


  Ich komme mit, sagte Korojew und verließ mit ihm zusammen die Steuerkabine.


  Der Gang zum Laderaum war dämmrig. Sie hatten die Beleuchtung nicht eingeschaltet und blieben nachdenklich stehen.


  Er war noch beim vergangenen Tag, als er mit Grit im Flachwasser nach Tieren der Koarnaküste gejagt hatte.


  Es war herrlich gewesen. Er hatte die Geschmeidigkeit, mit der sich die kleine Biologin im Wasser bewegte, bewundert. Ihre Bewegungen glichen denen eines Delphins, und er hatte versucht, es ihr gleichzutun. Wenn sie das Wasser auf wenige Minuten verließen, saßen sie nebeneinander auf den Felsen in der Brandung, und dort waren sie sich im wahrsten Sinne des Wortes nähergekommen. Er hatte mit Freude die Schulter der Frau an seiner Seite gefühlt und dem Bedürfnis, sie an sich zu ziehen, nur zu gern nachgegeben. Grit hatte ihn mit großen Augen angesehen, und dann hatten sie beide über diese außergewöhnliche Situation gelacht. Sie wußten, daß sie sich liebten. Seit dem Zeitpunkt, da sie aneinandergelehnt auf dem Felsen saßen, wußten sie es. Das war an sich nichts Unnormales, aber es war nicht normal, daß sie in diesem Augenblick einen hermetischen Anzug und eine gasdichte Maske trugen und sich über Funk unterhielten.


  Man müßte die Maske ablegen können, hatte Grit gemurmelt, und er hatte sich darüber gefreut wie ein Schuljunge, dem ein junges Mädchen sagt, daß sie ihn sympathisch findet.


  Das laßt lieber, ihr habt noch genug Zeit! Geraldine hatte ihre Gespräche natürlich mit angehört oder vielmehr mit anhören müssen. Nun hatte sie sich bemerkbar gemacht. Als sie zurückgekommen waren, hatten sie in den Mienen der Kosmonautin nach einem Lachen oder eher, wie sich Wilden gestehen mußte, nach einer Mißbilligung gesucht, aber Geraldine war wie immer gewesen.


  Die Gedanken Korojews waren weniger erfreulicher Art. Er hatte in der Kabine nur einen Teil des Gesprächs mit Er Halfis geschildert, das Wichtigste hatte er für sich behalten. Er überlegte, ob er es wenigstens Wilden mitteilen sollte, den er am nächsten Tag als Leiter der Expedition einzusetzen gedachte, und er entschloß sich dazu.


  Die Signale sind seit etwa drei Stunden verstummt, sagte er in die Stille. Er beobachtete, wie Wilden sich auf diese Worte konzentrierte und daß es eine Zeit dauerte, bis er ihren Sinn begriff.


  Warum nimmst du nicht an der Expedition teil? Irgendwie traf diese Frage den Kern der Sache.


  Korojew suchte nach Worten. Er Halfis hält es für richtig, wenn ich an Bord des Disco bleibe, um euch jederzeit zu Hilfe eilen zu können. Irgend etwas stimmt ihn am Ausbleiben der Signale nachdenklich.


  Wir werden uns vorsehen.


  Du mußt dich hundertprozentig auf deine Aufgabe konzentrieren, Klaus, du darfst dich morgen durch nichts ablenken lassen!


  Wilden blickte den Freund von der Seite an. Du meinst die Sache mit Grit, Ants? Du weißt es von Geraldine?


  Ich habe die Bestätigung von Geraldine erhalten, ohne daß ich ein Wort gesagt habe. Du darfst aber nicht denken, fügte er hinzu, daß ich in irgendeiner Weise dagegen wäre. Es ist normal, daß sich Menschen, die sich mögen, eng aneinander anschließen, ich möchte dich nur bitten, dich auf deine Aufgabe zu konzentrieren. Ich weiß, du kannst es.


  Korojew fühlte, daß er dabei war, eine lange Rede vom Stapel zu lassen, die einmal den Jüngeren zu höchster Konzentration auffordern, zum anderen nicht seine Gefühle verletzen sollte. Er würde sich dabei verhaspeln, er kannte sich.


  Du weißt, was ich meine, unterbrach er sich deshalb, in einer so kleinen Gruppe, wie wir es sind, bleibt eben nichts verborgen.


  Als er sah, wie ein befreiendes Lachen das Gesicht Wildens erhellte, schlug er ihm mit seiner Pranke auf die Schulter.


  Dabei kann man dir doch nur gratulieren! Er freute sich mit ihm, und schnell betraten sie den Laderaum.


  Nach der Überprüfung des Scooters, die, wie zu erwarten, keinerlei Fehler ermittelt hatte, führte Korojew ein weiteres Gespräch mit dem Komma ndanten. Das Gesicht Er Halfis war wie immer ernst und gesammelt, als ihm Korojew schilderte, wie sich die Arbeit hier unten auf der Koarna entwickelte. Selbstverständlich verschwieg er auch nicht die Tatsache, daß sich die beiden Jüngsten der Landegruppe einander angeschlossen hatten. Er staunte, als Er Halfis unter Hinweis auf Geraldine Lundgreen den Vorschlag machte, den Raumassistenten Alexejew mit hinunterzuschicken.


  Du meinst, daß es bei diesen beiden eine Parallelentwicklung geben könnte? Korojew zog die Brauen hoch.


  Du hast eine eigenartige Ausdrucksweise, Ants. Parallelentwicklung…


  Ich bin kein Psychologe, brummte Korojew.


  Nein, das bist du wahrhaftig nicht. Aber du hast schließlich Gefühl für Situationen. Oder sollte dir das verlorengegange n sein?


  Dann könntest du auch Pat mit herunterschicken. Er Halfis wiegte den Kopf. Nein, noch nicht. Aber ich hoffe, Karel wird selbst irgendwann auf diese Idee kommen.


  Wir werden starten, kurz nachdem der Scooter sich in Marsch gesetzt hat. Ich möchte wieder an Ort und Stelle sein, wenn sie in ihrem Einsatzgebiet ankommen.


  Er Halfis stimmte dem zu. In Ordnung, Ants. Und mach dir nicht zuviel Sorgen um deine Kinder dort unten!"


  Schöne Kinder, murmelte Korojew und tastete die Verbindung aus.
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  Am anderen Morgen traf die lange, rötlichgelbe Linie, die die Sonne zitternd auf das Meer malte, auf eine eigenartige Erscheinung. Sie spiegelte sich auf den gelben, gewölbten Flächen des Disco, der in etwa einhundert Meter Höhe reglos über dem Meer stand. Es sah aus, als ruhe er auf einem steil aufsteigenden Zylinder aus Schaum und Wassermassen. Von der Oberfläche des Meeres reichte bis an die Unterseite der mächtigen Linse eine heftig quirlende Wasserhose, die von der Gegenschwere, die den Disco trug, gegen dessen Boden gesaugt wurde. Von außen war nicht wahrzunehmen, wie ein zylindrischer Körper den Disco verließ und durch die aufsteigenden Wassermassen ins Meer glitt. Kurz darauf begannen die Wasser zu gurgeln, stiegen weit über den Disco hinaus und erreichten die Wolken. In einem Schleier aus Licht und Wasser begann die Maschine zu steigen und verschwand schnell im Dunst. Kurz danach fiel ein warmer Regen.


  Durch die mittleren Schichten des Meeres der Koarna zog ein blendender Lichtkegel. Er durchbrach den Dämmer zwischen dem letzten Blau des Tageslichtes und der ewigen Finsternis der Tiefe und verbreitete Schrecken unter den Meerestieren. Wie ein Blitz war das grelle Licht, das der Scheinwerfer des U-Scooters aussendete, in die Tiefe gefahren. Jetzt richtete sich der Lichtstrahl langsam wieder auf und zog nach oben.


  Unter dem walzenförmigen Fahrzeug mit der breiten, froschmäuligen Einströmöffnung tauchte ein völlig erschöpftes Lebewesen auf, das mit mächtigen Flossenschlägen die Oberfläche zu erreichen suc hte. Das Tier, das soeben dem Lichtstrahl entkommen war, glitt trotz seiner Erschöpfung so schnell wie möglich nach oben; es brauchte Luft.


  Grit Donnovan zog ein enttäuschtes Gesicht. Wir sind nicht nahe genug herangekommen, Klaus. Wir haben das Tier nicht auf dem Film. Zumindest nicht gut genug. Ich hätte nie gedacht, daß ein amphibisch lebendes Wesen so tief zu tauchen vermag. Hoffentlich sehen wir es wieder.


  Wilden, der den Scooter steuerte, lachte sie über die Schulter an. Wir können nicht tiefer tauchen, Grit. Die Druckautomatik hat uns zur Umkehr gezwungen. Aber vielleicht finden wir das Monstrum wieder, und du kannst es dann in die Arme schließen. Er blinzelte ihr zu, und sie streckte ihm die Zunge heraus.


  Geraldine Lundgreen aber blickte scheinbar angespannt aus den Sichtscheiben, wo das Dunkel in ein grünliches Leuchten überging. Unbekannte Tiere zogen an der Scheibe vorbei, gerieten in den Lichtkegel und flohen in panischer Furcht vor dem Unbekannten. So wird das nichts! Sie griff nach der Schulter Wildens. Ich schlage vor, daß du den Hang, an dem wir vorhin nach unten getaucht sind, wieder aufsuchst und uns in einer Tiefe von etwa zwanzig Metern auf Grund legst. Dort haben wir bessere Gelegenheit, einen Einblick in das Leben im Meer zu bekommen als hier im freien Wasser.


  Wilden stellte den Tiefenregler ein und nahm Kurs aufs Land. Draußen wurde es immer heller. Dann erreichte der Scooter den langsam ansteigenden Seeboden und legte sich in einer Wolke von Sand und Mulm auf die Lauer.


  Grit kroch an Wilden vorbei in die Bugkanzel und schob die Hände in die Manschetten der Außenmanipulatoren. Aus dem Bug des Fahrzeugs schoben sich zwei fünffingrige Zangen, die den Händen des Menschen nachgestaltet waren. Unmittelbar vor ihr, nur durch eine hauchdünn erscheinende Sichtscheibe getrennt, befand sich der steinige Boden des Meeres, auf dem sich langsam die aufgewirbelten Schwebstoffe setzten.


  Grit schob die metallenen Arme vorsichtig in die Pflanzen. Sie zuckte unwillkürlich zusammen, als vor den Fingern der Sand aufwirbelte und kleine Fische der vermeintlichen Gefahr aus dem Wege schwammen. Du machst dir die Finger nicht schmutzig, keine Angst, greif nur zu! rief lachend Wilden.


  Grit blickte sich nach ihm um. Ich hatte keine Angst, mir die Finger schmutzig zu machen, sondern ich wollte die kleinen Tiere nicht mit den Zangen zerdrücken. Diese metallenen Finger haben doch kein Gefühl.


  Jetzt sah sich aber die Kybernetikerin veranlaßt einzugreifen.


  Du irrst dich, Grit! Die Manipulatoren sind analog gesteuert. Du kannst damit genauso vorsichtig zugreifen wie mit deiner eigenen Hand. Du könntest damit eine Qualle streicheln, wenn du willst.


  Die Biologin kam nicht mehr dazu, ihr zu sagen, daß sie das selbstverständlich wisse und nicht zum erstenmal die Manipulatoren bediene. Ihre Aufmerksamkeit wurde von einem großen fischähnlichen Tier beansprucht, das sich langsam dem Scooter näherte. Seht euch das an! Das ist der Beweis, daß es sich bei den Landformen der hiesigen Fauna um Mutationen handelt. Die ständig im Wasser bleibenden Meeresbewohner haben noch ihre voll ausgebildeten Hinterextremitäten.


  Gebannt starrten die drei auf das Tier. Es besaß zwei Paar riesige Flossen, die hinteren waren schräg nach außen gestellt und hatten die Größe einer Tischplatte. Mit beinahe spielerischen Schlägen trieben sie den mächtigen Torpedo um das Boot. Die Vorderflossen waren eng an den Körper angelegt und öffneten sich nur bei bestimmten Steuermanövern. Wieder und wieder erschien das Tier vor den Sichtscheiben. Und dann fiel der Biologin eine Abweichung im Bau des Tieres auf, die für die Beurteilung der Evolution des hiesigen Lebens wichtig sein konnte.


  Das Maul, sagte sie leise, mehr zu sich selbst als zu den anderen, das Maul ist ganz anders, als wir es bisher kennengelernt haben. Es ist ein Maul, das zum Fressen eingerichtet ist, nicht zum Saugen. Es läßt sich öffnen und schließen. Und da, seht, rief sie den beiden anderen Kosmonauten zu, es ist dicht mit Zähnen besetzt.


  Auch Klaus und Geraldine sahen diese Abweichung, als der Fisch das riesige Maul aufriß. Auch ihnen war sofort die Wichtigkeit dieser Entdeckung klar. Der Kopf des Tieres wich so weit von der Norm der Koarna ab, daß es eigentlich nur eine Erklärung gab: Der Fisch hatte nicht der auf diesem Planeten üblichen Evolution unterlegen. Weiter wagten sie im Moment nicht zu denken.


  Langsam näherte sich das Tier der Bugkanzel. Es verharrte unmittelbar vor Grit, nur durch die Sichtscheibe von ihr getrennt. Wenn es nicht so ungewöhnlich klänge, sie wäre versucht zu behaupten, es wolle in das Boot hineinblicken. Unwillkürlich zog sie den Kopf zurück. Irritiert durch diese Bewegung, verschwand der Fisch wie eine Vision in den blauen Tiefen des Meeres.


  Geraldine Lundgreens Gesicht war nachdenklich, als sie ihre Überlegungen in Worte zu kleiden versuchte. Ich kann mir nicht helfen, ich habe den Eindruck, daß wir es hier mit einer Parallelentwicklung zu unserem irdischen Delphin zu tun haben. Ich habe etwas wie Intellekt in den Augen des Tieres gesehen.


  Grit Donnovan schien der gleichen Meinung zu sein. Etwas Ähnliches habe ich auch gespürt. Dabei muß man natürlich auch bedenken, daß wir es nicht mehr mit einem Landbewohner zu tun haben, dessen Entwicklung durch Mutation um Jahrtausende zurückgeworfen ist. Ich glaube, daß das Vorhandensein normal entwickelter Hinterextremitäten beweist, daß die Evolution dieser Tiere normal weitergelaufen ist. Das mag uns zu dem Schluß verleiten, wir hätten mehr Intelligenz gesehen als bei den anderen Tieren, denen wir bisher begegnet sind.


  Nein, nein, Grit! Ich meine das so, wie ich es sage. Ich hatte den Eindruck, das Tier blicke in unsere Kabine, in der bestimmten Absicht, etwas zu erkennen. Es hat das Boot nicht für ein großes Tier gehalten, sondern nach etwas gesehen, was darin ist, also nach uns.


  Das scheint mir doch etwas weit hergeholt. Wilden konnte nicht begreifen, wie Geraldine, die ihre Äußerungen und ihre Gedanken immer sehr genau abzuwägen pflegte, zu so einer, seiner Meinung nach voreiligen, Schlußfolgerung kommen konnte. Aus dem Blick des Tieres auf seine Intelligenz schließen zu wollen dürfte nach dem, was wir bis jetzt von den Bewohnern dieses Planeten wissen, ziemlich unsicher sein.


  Die beiden Frauen, die vor Wilden in der Bugkanzel des Scooters lagen, blickten bereits seit einigen Sekunden angespannt in die Tiefe, in der das Tier verschwunden war. Grit hob die Hand. Es sah aus, als wolle sie Wilden Schweigen gebieten. Dann schau dir das an! flüsterte sie.


  Aus der blauen Tiefe des Meeres, zuerst nur schemenhaft sichtbar, zog eine Schule der Koarnadelphine herauf. Immer deutlicher hoben sich ihre massiven und doch eleganten torpedoförmigen Körper vom dämmrigen Graublau der See ab. Ihre Bewegungen waren spielerisch graziös und doch von verhaltener Kraft. Immer näher kamen sie dem Boot. Als sie in unmittelbarer Nähe vorbeizogen, waren ihre Köpfe mit den großen Augen unzweifelhaft auf die Bullaugen des Scooters gerichtet.


  Grit zitterte vor Aufregung. Sie beobachten uns! Ich glaube, jetzt können wir… Weiter kam sie nicht, denn die Außenmikrofone übertrugen eine Serie von schnellen blubbernden Tönen. Das Leittier, das sich dem Boot am dichtesten genähert hatte, stieß sie mit weit geöffnetem Maul aus, wendete und kam auf die Bugkanzel zu, aus der die drei Menschen mit angehaltenem Atem hinausstarrten. Dabei stieß es ständig die eigenartigen Laute aus.


  Wilden schüttelte den Kopf. Das alles ist so ungewöhnlich für diesen Planeten, daß man es kaum für möglich hält. Wir hatten uns doch gerade daran gewöhnt, daß die hiesigen Lebewesen keinen beweglichen Kiefer besitzen und die Töne nicht in der Kehle, sondern nach Art einer Flöte in ihrer Kieferröhre erzeugen. Hier aber scheint es sich um das gleiche Prinzip zu handeln, das die Natur auch bei uns anwendet.


  Als das Tier sich seitlich von der Kanzel vorbeitreiben ließ, klopfte er mit dem Fingerknöchel an die Scheibe. Er hatte sich dabei bestimmt nicht mehr Gedanken gemacht als der Besucher eines Aquariums, der gedankenlos an die Scheibe klopft und damit die kleinen Bewohner des Beckens in panischen Schrecken versetzt. Hier aber war die Reaktion ganz anders: Die Tiere verharrten mit einem Ruck, wendeten die Köpfe zum Boot und kamen mit leichten Flossenschlägen langsam näher. Wieder klopfte der Ingenieur an die Innenseite der Kanzel, aber diesmal fuhr er erschrocken zurück. Mit einem einzigen Schlag seiner Hinterflossen schoß das Leittier heran, sein Kopf stand plötzlich riesengroß vor den Augen Wildens, dann ein Öffnen der tischplattengroßen Brustflossen, das Tier stand still. Aber es öffnete mehrmals das Maul, ließ das nun schon bekannte Blubbern hören und warf den Kopf auf und nieder. Und dann zuckten die drei Kosmonauten zusammen. Durch das Boot hallten drei kräftige Schläge. Der Delphin hatte auf die Klopfzeichen geantwortet.


  Grit zog ungläubig die Augenbrauen hoch, faßte sich dann aber ein Herz und klopfte nun ihrerseits vorsichtig gegen die Scheibe. Nur einmal. Und wieder dröhnte ein Schlag durch das Boot. Auch nur einmal. Grit schüttelte den Kopf und klopfte: leise, laut, leise. Leise, laut, leise, antwortete es von draußen. Langsam wandte sie sich zu den beiden anderen um. Das ist die Überraschung, auf die wir gewartet haben.


  Und sie erklärte den Kameraden, wie die Menschheit der Erde es gelernt hatte, sich mit den Delphinen zu unterhalten, und daß die Delphine nach den Menschen das am weitesten entwickelte Hirn haben und daß sie zu unentbehrlichen Helfern geworden seien. Alles Dinge, von denen Geraldine und Klaus wußten. Aber die beiden ließen Grit ausreden. Sie mußte ihre Freude abreagieren. Wir werden mit ihnen Kontakt aufnehmen, erklärte sie abschließend. Ich nehme an, daß sie einst genau solche Freunde der Koarnalen waren, wie die Delphine Freunde und Helfer der Menschen sind. So etwas verliert sich nicht in einigen Generationen.


  Sie hätte am liebsten den Vorschlag gemacht auszusteigen, aber sie sah das erwartungsvolle Lächeln im Gesicht Wildens, der offensichtlich mit diesem Wunsche rechnete, und sie wußte, daß er das nie gestatten würde. Die Sicherheit ging vor. So zuckte sie nur die Schultern und wandte sich wieder der Beobachtung der Tiere zu, die in einiger Entfernung vom Boot verharrten, als würden sie auf irgendein Ereignis warten. Als die Menschen keine weiteren Versuche machten, mit ihnen Kontakt aufzunehmen, verschwanden sie, langsam und sich immer wieder umblickend, und glitten den Steilabhang neben dem Scooter hinab in die Tiefe.


  Jetzt sind sie enttäuscht! stellte Wilden fest. Aber wir werden früher oder später mit ihnen ins Gespräch kommen, setzte er mit einem Seitenblick auf Grit hinzu.


  Lange Zeit herrschte Schweigen im Boot. Der von den riesigen Flossen aufgewirbelte Sand und Mulm setzte sich. Vor den Augen der Menschen begann eine phantastische Welt ihr verborgenes Leben. Grellbunte Scheiben kroche n langsam über Sand und Steine, und aus kleinen Röhren, die wie verkümmerte Zweige aussahen, schoben sich bunte Fächerkronen, die langsam zu kreisen begannen und mit federähnlichen Tentakeln Plankton aus dem Wasser siebten.


  Polychaeten, sagte Grit, Röhrenwürmer, wie auf der Erde. Sie schob langsam eine der Zangen vor und berührte eine der verknitterten Röhren an ihrem unteren, offenbar im Sand steckenden Ende. Es dauerte länger als eine Sekunde, dann zuckte der bunte Fächer in die Röhre zurück. Aber es geschah auch etwas, was die Biologin nicht erwartet hatte: Die umliegenden Würmer verschwanden wenig später ebenfalls in ihren Behausungen, und das setzte sich ringförmig fort, bis die ganze Pracht verschwunden war und nur noch die kriechenden bunten Scheiben und huschenden Fischchen die Szene beherrschten. Wilden hatte das Schauspiel mit Interesse verfolgt. Sie scheinen ein Nachrichtensystem zu haben. Dann aber müßten sie untereinander verbunden sein.


  Dann wären es aber keine Polychaeten, sondern Korallen. Grit rückte noch näher an die Kanzelscheibe heran. Das wirst du erfahren, wenn du versuchst, ihre Verbindung unter dem Sand zu finden, sagte Wilden.


  Langsam schob Grit den Manipulator unter einige Steine, und die ganze Gesellschaft, die eben dabei war, ihre Tentakelkronen wieder zu entfalten, zuckte erneut zusammen. Die Zange zog durch den Sand, warf einen kleinen Graben auf, die führende Hand spürte einen weichen, leichten Widerstand, griff unendlich vorsichtig zu, zog an dem zerbrechlichen Gebilde, bis aus dem Sand ein weißliches Seil auftauchte, das mit zarten Knospen besetzt war und sich verzweigte. Wie ein Netz tauchte es nach und nach aus dem Sand auf.


  Grit war begeistert. Sie ähneln unseren Korallen, aber sie haben kein Kalkskelett. Und unter dem Sand liegen nicht nur die Nervenstränge, sondern auch Kanäle für den Nahrungsausgleich. Das heißt, aus der Dicke der Verbindungsstränge kann man darauf schließen, daß sich die Einzelwesen nicht nur gegenseitig benachrichtigen, sondern auch die Nahrung oder doch zumindest die Aufbaustoffe austauschen."


  Das heißt, es handelt sich nicht um mehrere Tiere, sondern um ein Gemeinwesen, stellte Geraldine fest, aber Grit widersprach. Nein, wenn man von unseren irdischen Korallen ausgeht, handelt es sich um untereinander verbundene Einzeltiere, denn auch wenige von ihnen sind lebensfähig.


  Also eine Art Staat, sagte Wilden, nur daß sie keine Arbeitsteilung haben. Oder gibt es einen Präsidenten?


  Grit blieb ernst. So lächerlich, wie das klingt, ist es gar nicht. Bei den irdischen Korallen gibt es zum Beispiel Freßpolypen und Verteidigungspolypen. Warum sollten hier die Aufgaben nicht noch spezialisierter sein?


  Sie freute sich über Wildens Gesicht, der in dem ihren zu lesen suchte, ob sie ihn nur veralbern wolle. Geraldine nickte ihr anerkennend zu. Man merkt aber doch, daß du im Meer zu Hause bist. Du bist am Meer geboren?


  Nicht so ganz! Ich bin auf Grönland geboren. Mein Vater ist Anlagenfahrer im Kraftwerk von Calgary, meine Mutter arbeitet auch dort. Unser Haus steht inmitten der Haine der Blühenden Insel, wie Grönland schon seit langen Zeiten heißt, obwohl es diese Bezeichnung ursprünglich nur an der Südküste verdiente. Dann habe ich am submarinen Institut Rostock Unterseebionik studiert und kam nach Abschluß meines Studiums zu einer Forschungsgruppe in Vineta, der ersten Stadt, die ausschließlich im Meer gebaut worden ist. Dort habe ich an der Entwicklung des Gerätes mitgearbeitet, das wir heute als Aqualunge bezeichnen.


  Ich selbst habe noch die Flaschengeräte kennengelernt, sagte Wilden, bei deren Einsatz man seinen Sauerstoffvorrat ständig mit sich herumtragen mußte. Da sind doch die Kiemenfolien der Aqualunge ein riesiger Fortschritt.


  Die Zeit, in der wir als ganz junge Forschungsgruppe daran gearbeitet haben, war herrlich, fuhr Grit fort. Ich werde immer Verbindung zum Meer haben müssen. Und ich werde grundsätzlich in Seestädten wohnen, fügte sie mit einem Seitenblick auf Wilden hinzu, der sich zu versichern beeilte:


  Ich kann mir auch nicht vorstellen, daß ich irgendwo wohnen sollte, von wo aus ich das Meer nicht zu einem schnellen Bad erreichen könnte.


  Geraldine Lundgreen lächelte, als sie das Gespräch der beiden mit anhörte. Es ist gut, dachte sie, daß es den Menschen heute freisteht, sich ihr Leben so einzurichten, wie sie es für richtig halten. Ich werde euch besuchen, wenn wir wieder auf der Erde sind, sagte sie in Gedanken und blickte auf, aber sie sah die zwei nur heftig nicken.


  Erst nach einer Weile sagte Grit: Ich werde dir die unterseeischen Städte zeigen. Geraldine, und du wirst ebenso begeistert sein wie ich.  Und Klaus muß ich ja auch erst mit den Lebensgewohnheiten in diesen Städten vertraut machen, fügte sie, mit einem lächelnden Seitenblick auf den jungen Ingenieur, hinzu.


  Geraldine blickte die beiden freundlich an, und dann wandte sie sich ab, als sie feststellte, daß sie an Alexejew denken mußte.


  Aber die Biologin und der Ingenieur waren so mit sich selbst und der Beobachtung ihrer Umgebung beschäftigt, daß sie nicht merkten, wie eine leichte Röte in ihr Gesicht stieg.


  Plötzlich zeigte Geraldine nach draußen. Ein Tier, wie sie es zu Beginn ihrer Tauchfahrt verfolgt hatten, steckte seine weit vorgezogene, hornige Nase in die Maschen des von Grit ausgegrabenen Netzes und ließ es einfach mitgehen.


  Wilden warf die Turbine an. Er spürte fast so etwas wie Jagdfieber. Gleichgültig ruderte das Tier vor ihnen her. Rechts und links von seinem Körper fiel ein wellenförmig schlagender Flossensaum auf, der es anscheinend mühelos vorwärts trieb. Wilden schaltete immer größere Energiereserven ein, ohne daß sich der Abstand verringerte und ohne daß man dem Verfolgten eine Spur von Hast anmerkte. Der Flossensaum bewegte sich ruhig, die wie Töpfe vom Körper abstehenden Hinterbeine schienen keinerlei Funktion zu besitzen, während die kräftig entwickelten säulenförmigen Vorderbeine die Bewegungen unterstützten. Wilden sah, daß das Netz, das dem Tier über dem Kopf hing, immer kürzer wurde. Es hatte also Zeit, die Korallenkolonie beim Schwimmen aufzufressen.


  Das Biest hat aber eine Geschwindigkeit drauf, murmelte er.


  Die Bewegungen scheinen mir schneller geworden zu sein. Grit Donnovan beugte sich etwas vor, als könne sie dadurch besser sehen. Sie hatte seit Minuten die Filmkamera vor den Augen. Hol alles aus dem Scooter raus, Klaus. Je näher wir herankommen, um so genauer werden die Detailaufnahmen.


  Wilden schob den Fahrhebel den letzten freien Millimeter nach vorn und riß ihn im gleichen Augenblick zurück. Eine Falle! schrie er auf.


  Noch Bruchteile einer Sekunde, und es wäre zu spät gewesen. Das Tier vor ihnen schien auf sie zuzustoßen, stieg plötzlich senkrecht empor, ein häßlicher spitzer Kopf wurde für Augenblicke sichtbar, ein eiförmiger Körper  dann stand vor dem Scooter eine senkrechte Wand, deren Konturen im Blau des Wassers verschwammen.


  Der Wasserstrahl der geschwenkten Bremsdüsen wühlte den Mulm auf, der wie eine riesige Wolke auf das Boot zuschoß. Unmittelbar vor der Wand kam der Scooter dank der Reaktionsschnelligkeit des Ingenieurs zum Stehen. Da tauchte vor der Kanzel eine Klaue mit drei riesigen Sicheln auf, ein ohrenbetäubendes Kreischen klang durch die Kabine, als die Krallen des Tieres über den Scooter schrammten.


  Wilden reagierte blitzschnell, zu schnell, wie sich hinterher herausstellte. Er riß die Steuerung nach vorn, der eben noch nach vorn gerichtete Wasserstrahl der Bremsdüsen schoß nach unten, das Heck des Scooters bäumte sich auf, dem Felsen entgegen, die Turbine heulte schrill.


  Die beiden Frauen hielten den Atem an, sie klammerten sich in Erwartung des unvermeidlichen Zusammenpralls an ihren Haltegurten fest. Jeden Augenblick mußte der Scooter flach gegen die Felsen schlagen, aber der Stoß blieb aus, weich wurde der Bootskörper abgefangen. Wilden hatte das Tier gegen den Felsen gequetscht, es hatte den vernichtenden Stoß mit seinem Körper auffangen müssen. Der Ingenieur hatte Angriff mit Angriff vergolten.


  Der Scooter schoß in die Tiefe, der austretende Schubstrahl traf den bewegungslosen Körper und wirbelte ihn hinauf zur Wasseroberfläche. Wilden fing das Fahrzeug mit artistischer Geschicklichkeit aus der Senkrechten ab und blickte sich über die Schulter nach Geraldine um. Seltsamerweise erwartete er nur von ihr Vorwürfe für sein unbedachtes Handeln. Sein Gesicht war blaß. Dann zuckte er die Schultern. Sieh mich nicht so strafend an. Geraldine. Ich hatte mit dieser Falle nicht gerechnet. Mir sind, glaube ich, die Nerven durchgegangen.


  Er war bestürzt, als nicht Geraldine, sondern Grit sein Verhalten verurteilte. Das war völlig unnötig, Klaus, das Boot stand bereits, es war keine Gefahr mehr vorhanden. Mit seinen Krallen konnte uns das Tier nichts anhaben. Du hast uns damit nur unnötig in Gefahr gebracht.


  Wildens Gesicht rötete sich. Er wollte zu einer Entgegnung ansetzen, aber Geraldine legte der Freundin die Hand auf die Schulter. Laß es gut sein. Er ärgert sich selbst am meisten darüber. In dieser Beziehung ist er genau wie Ants Korojew. Sie handeln intuitiv, fast ohne Überlegung, und bezeichnen das als Temperament.


  Wilden biß sich auf die Lippen. Er wußte genau, daß Geraldine recht hatte, und er schwor sich, in ähnlichen Situationen besonnener zu handeln. Etwas ausgesöhnt wurde er nur durch den Gedanken, daß ihm die blonde Kybernetikerin den gleichen Fehler zuschrieb, den auch Ants Korojew haben sollte, ihn also mit dem Zwo-Eins verglich. Er schwieg.


  Langsam steuerte er den Scooter wieder nach oben. Er blickte sich nicht mehr um. Dann fühlte er aber, wie sich eine Hand von hinten auf seine Schulter legte. Grit beugte sich nach vorn. Sie zeigte nach oben. Da kommt es, es scheint wirklich tot zu sein. In ihrer Stimme schwang Bedauern mit. Dem steigenden Boot kam aus dem rosa Flimmern der Wasseroberfläche ein massiger Körper entgegengetaumelt. Das diffuse Licht der oberen Wasserschichten umgab ihn wie eine Gloriole. Er überschlug sich im Zeitlupentempo, der Flossensaum schlenkerte haltlos um den Körper. Das Tier war tot, darüber konnte es keinen Zweifel geben. Langsam trieb es am Boot vorbei in die Tiefe. Verletzunge n waren auch aus nächster Nähe nicht zu sehen. Die Form war jetzt genau zu erkennen. Sie war nicht eiförmig, sondern walzenförmig, der Kopf, der in eine pfeilartige Spitze auslief, ging ohne Hals in den Körper über. Die hornige Spitze, die dem Kopf das eigenartige Gepräge gab, schien eine furchtbare Waffe zu sein. Sie lief in eine nadelfeine Spitze aus und trug an der Seite eine Reihe von Löchern, aus denen auch jetzt noch die Reste des Korallennetzes heraushingen. An den Beinen, die verschieden lang ungeschlacht vom Körper abstanden, blitzten je drei messerscharfe, sichelförmig gebogene Krallen. Es mußte ein sehr wehrhaftes Tier gewesen sein, das hier an ihnen vorbei in die unergründliche Tiefe trieb. Ich glaube, das könnte der Tiger der Meere sein, den Ka Loo erwähnte. Wilden hatte die Sprache wiedergefunden, aber er blickte sich unsicher um, als von hinten keine Antwort kam.


  Geraldine hatte den Elektronenkompaß, der bei den Kapriolen des Scooters aus der Halterung gesprungen war, neu eingerichtet. Jetzt blickte sie Wilden an. Wir sind in unmittelbarer Nähe der Quelle der Zeichen. Sie muß sich an dieser Felswand befinden. Es können nicht mehr als zwei oder drei Kilometer nach links sein. Sie deutete mit der Hand nach vorn. Wilden hatte den Scooter schon in die bezeichnete Richtung gewendet. Vor ihnen zog ein Fischschwarm wie ein Wesen, jede Bewegung gemeinsam ausführend, durch das sich langsam setzende Geschwebe an der Felswand entlang.


  Nach kurzer Fahrt waren sie in unmittelbarer Nähe des Punktes angelangt, der vor Tagen vom Kugelraumer aus angemessen worden war. Wilden blickte angestrengt in die Ferne. Es war nicht einfach, in all den Blauschattierungen Einzelheiten auszumachen.


  Geraldine schob sich etwas nach vorn. Sieh dir die Form des Felsens dort an. Das sieht nicht wie ein natürliches Gebilde aus. Der halbrunde Buckel paßt nicht in diese Unterwasserlandschaft.


  Wildens Augen begannen vom angestrengten Starren schon zu tränen, da sah auch er es. Das war kein normaler Felsen. Dort vorn waren regelmäßige Formen zu erkennen. Mit einem Steuerdruck zwang er den Scooter in eine Kurve, ließ ihn langsam näher gleiten. Auf dem Grunde des Meeres, an den Felsen gelehnt, stand eine dunkle, halbrunde Kuppel. Jahrzehnte oder gar Jahrhunderte hatten sie mit einer dicken Schicht von Aufwuchs überzogen. Zwischen einem Teppich von Algen und Krustern tummelten sich Myriaden von Fischen, staksten langbeinige Krebse und wedelten die Fächer von Würmern und Weichtieren. Trotzdem konnte der Bewuchs nicht über die regelmäßige, künstlich entstandene Form dieses Gebildes hinwegtäuschen. Näher und näher schob sich der Scooter heran, weit überragte die Kuppel, die unmittelbar auf dem Sandboden stand, das kleine Fahrzeug der Menschen. Wilden ließ den Scooter an der gewölbten Fläche steigen, bis sie den Zenit der Kuppel direkt unter sich hatten. Dann setzte das Fahrzeug auf.


  Was nun? Er wandte sich an die Kybernetikerin. Geraldine schob ihn wortlos zur Seite und steckte die Hände in die Manschetten der Manipulatoren. Die Zangen wischten durch die Algen, jagten winzige Tiere auf, schoben die Pflanzen zur Seite und wirbelten Mulm auf, der erst nach wenigen Minuten wieder verschwand. Dann aber zeigte sich der Erfolg: Unter dem Bewuchs wurde eine glatte dunkle Fläche sichtbar, ein glasartiger Kunststoff zeigte sich. Wilden griff wieder zur Steuerung, stellte den Scooter fast senkrecht, um in die Lücke zwischen den Pflanzen blicken zu können, aber nur ein schwarzer Fleck war zu sehen. Auch als die Manipulatoren eine größere Fläche freigelegt hatten, blieb darunter unergründliche Finsternis, obwohl das Material anscheinend durchsichtig war. Wilden zuckte die Schultern. Durch den Belag dringt kein Licht in das Innere, und Beleuchtung haben sie anscheinend schon lange nicht mehr. Er hob den Scooter von der Unterlage ab und ließ ihn langsam in das freie Wasser treiben.


  Grit blickte ihn von der Seite an. Wollen wir nicht versuchen, einen Eingang zu finden? Irgendwie müssen sie ja in die Kuppel hineingekommen sein. Das sollte uns doch auch möglich sein. Schließlich haben wir Beweise dafür, daß ihre Technik recht lange intakt bleibt.


  Diesmal brauchte ihr Wilden nicht zu widersprechen. Geraldine winkte entsetzt ab. Wo denkst du hin. Ants hat uns ausdrücklich auf die Gefahren bei solch einem Husarenstück hingewiesen. Wir fahren jetzt zurück, denn wir sind ohnehin schon zu lange unterwegs.


  Außerdem müssen wir ja auch noch unseren lieben Pjotr begrüßen, setzte Wilden verschmitzt lächelnd hinzu. Den Blick Geraldines sah er nicht, da er angestrengt dem Scheinwerferstrahl des Scooters hinterherstarrte, aber er ahnte, daß sie wieder rot wurde, und freute sich darüber diebisch.


  Er zog den Scooter langsam in flachere Wasserschichten. Das Wasser wollte und wollte jedoch nicht heller werden; auf der Koarna war die Dämmerung hereingebrochen.


  Als das Meerwasser in kleinen Bächen von dem glänzenden Bootsrücken rann, tastete die Kybernetikerin die Sichtsprechverbindung zum Disco ein. Sofort füllte Korojews drängende Stimme den kleinen Raum. Scooter bitte melden, Scooter bitte melden. Hier ruft Disco… Korojew am Mikrofon. Na endlich! Sie hörten, wie Korojew aufatmete, und sahen ihn auf ihrem kleinen Bildschirm lächeln. Allein aus der Tatsache, daß er selbst am Mikrofon saß, entnahmen sie, daß sich die Kameraden Sorgen gemacht hatten.


  Das wurde aber Zeit, sagte er, ich dachte schon, der Tiger der Meere hat euch gefressen.


  Unwillkürlich zuckte Wilden zusammen, und den aufmerksamen Blicken Korojews entging diese Bewegung nicht. Hat es Ärger gegeben, Klaus? Berichte bitte!


  Stockend erzählte der junge Ingenieur von der Begegnung mit dem Tier, berichtete von der Verfolgung und dem Angriff auf den Scooter. Er verschwieg auch nicht, daß er den Tiger der Meere, wie Korojew das Tier genannt hatte, ohne Notwendigkeit getötet und dadurch die Bootsinsassen gefährdet hatte.


  Korojews Gesicht sah zuerst finster aus, hellte sich jedoch schnell wieder auf, als Wilden beteuerte, daß alles ohne eine Schramme abgelaufen sei. Als sich dann auch noch Geraldine einschaltete und darauf hinwies, daß sie nur dank der Steuerkünste Wildens der kritischen Situation vor der Felswand entronnen seien, lächelte Korojew wieder.


  Wilden aber war äußerst erstaunt, als Geraldine abschließend sagte: Ich hatte den Eindruck, als ob diese Eskapade vor der Felswand mehr der Schluß des Bremsmanövers als ein Angriff auf den Tiger gewesen war. Klaus hat das etwas aufgebauscht. Korojew kniff ein Auge zu. Vergessen wir es. Das ist eine Sache, die eigentlich jedem mal unterlaufen kann, wenn er sich nicht ständig so gut in der Gewalt hat wie du, Geraldine.  Übrigens haben wir Pjotr Alexejew geholt. Er brennt darauf, euch zu sehen, schloß er.


  Geraldine biß sich auf die Zunge. Diese Kerle, sie brachten sie mit ihren Andeutungen ständig aus dem Konzept. Sie wußte, daß sich diese großen Kinder Wilden und Korojew nichts dabei dachten, wenn sie auf sie und Pjotr anspielten, aber sie mochte das nicht, und sie beschloß, es Korojew zu sagen. Er konnte mit ihr darüber reden, wenn Pjotr und sie sich entschieden hatte n, wenn sie sich über ihre Gefühle zu Pjotr klargeworden war, bis dahin hatte er zu schweigen.


  Als sie aufblickte, bemerkte sie, daß Korojew sie beobachtet hatte, und was viel wichtiger war, er hatte sie verstanden, ohne daß sie ein Wort gesprochen hatte. Und wie sie ihn kannte, würde er auch Wildens Spottlust bremsen.


  Pjotr möchte von euch selbst hören, was ihr im Meer erlebt habt, du könntest es ihm während eurer Heimfahrt erzählen, Klaus, sagte Korojew sachlich.


  Geraldine lehnte sich im Sessel zurück und blickte über Wildens Schulter in das Gesicht Alexejews, das groß und plastisch auf dem Sichtschirm stand. Sie tastete mit den Blicken das schmale Antlitz ab, die gewellten braunen Haare, die dunklen Augen unter jetzt leicht zusammengezogenen Brauen. Plötzlich mußte sie lächeln. Sollten sie doch ihre Witzchen machen, die beiden, es würde ohnehin nicht mehr lange dauern, und sie würden den Kameraden sagen, wie es um sie beide stand.


  Geraldine konzentrierte sich erst wieder, als sich Korojew erneut in das Gespräch einschaltete. Er hatte sich den Bericht über die Entdeckung der unterseeischen Kuppel angehört, ohne Wilden zu unterbrechen. Jetzt schob er seine breiten Schultern auf den Bildschirm. Es war gut, daß ihr nicht erst lange nach einem Eingang gesucht habt, Klaus. Ich hoffe aber, daß du das automatische Fahrregister eingeschaltet hast, denn wir werden mit dem Scooter früher oder später zu der Kuppel zurückkehren.


  Wilden winkte ab. Natürlich hatte er den Fahrtschreiber in Betrieb. Sie brauchten nur die entsprechende Programmtafel in den Steuerautomaten des Scooters einzulegen, und er würde seinen Weg zurück mühelos finden.


  Korojew wandte sich um. Ich höre soeben, daß wir euch geortet haben. Wir starten jetzt und holen euch.


  


  Pjotr Alexejew sah ein wenig verlegen aus, als ihm die drei aus dem Scooter freundschaftlich auf die Schultern klopften und ihm zu seiner ersten Landung auf einem fremden Planeten gratulierten. Vor allem Geraldine hielt seine Hand zu lange, fand er, die anderen würden etwas merken…


  Nach dem Essen bat der Zwo-Eins die Kosmonauten, noch ein paar Minuten zu bleiben, und legte dann die Konzeption für eine effektive Forschungsarbeit dar, die er mit Er Halfis abgesprochen hatte.


  Sie wollten zuerst die Umgebung der Stadt der Weisen erkunden. Dabei sollte der Disco in der Luft bleiben und die Landegruppe absichern. Die Landegruppe, bestehend aus Geraldine, Knicek und Korojew, würde versuchen, einige der Gebäude zu betreten.
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  Karel Kniceks Helm war erfüllt von einem nicht enden wollenden Schmerzensschrei. Es dauerte lange, ehe Knicek begriff, daß er selbst es war, der schrie. Er begriff aber auch, daß ihm die anderen beiden Kosmonauten der Dreiergruppe nicht mehr helfen konnten. Der Roboter hatte ihn so gedreht, daß die Maschine von seinem Körper gedeckt wurde.


  Knicek wehrte sich, obwohl er furchtbare Schmerzen hatte. Aber es waren keine Schmerzen, die er hätte lokalisieren können, sie waren überall, er hatte das Gefühl, in Feuer getaucht zu werden. Unmittelbar vor sich erblickte er die Doppeloptik des Roboters wie zwei Augen, in denen blanke Mordlust zu funkeln schien.


  Dann endlich ließen die Schmerzen nach, erreichten die Grenze, die ihnen die Natur gesetzt hatte. Vor seinen Augen wurde es dunkel, die Optik verschwamm in einer teuflischen Fratze. Knicek schloß mit ungeheurer Kraftanstrengung die Augen, und er sah das freundliche und ein wenig hilflose Gesicht Pat Allans vor sich.


  Es war vorbei. Er hatte das Gefühl, in einen tiefen Schacht zu fallen. Wohlige Wärme stieg in ihm auf.


  [image: img6.png]


  Er bemerkte nicht mehr, wie sich die Klauen der furchtbaren Maschine öffneten und ihn zu Boden fallen ließen, er sah auch den blendendweißen Strahl nicht mehr, der aus Geraldines Photonen-Emittor stach und die Zentrale des Roboters in ein Gewirr qualmenden Me talls und Kunststoffs verwandelte. Er nahm nicht mehr wahr, wie die Maschine mit ihren Armen in der Luft herumgriff und sich schließlich zur Seite neigte und zusammenbrach.


  Der Pilot Karel Knicek war tot.


  


  Sie waren mit dem Sonnenaufgang gestartet. Der kleine rote Stern, der unter den tiefhängenden Wolken hindurchschimmerte, hatte das Meer in ein unwirkliches Rosarot getaucht.


  Sie hatten so etwas wie Abschiedsschmerz gefühlt, denn mit dem Meer waren sie in den vergangenen Tagen vertraut geworden, und dann gab es dort die funkelnde Kuppel, die sie mit ihren Zeichen rief. Aber sie hatten eingesehen, daß es für eine Untersuchung noch zu zeitig war. Erst mußten die Zeichen entschlüsselt werden.


  Beim Aufstieg des Disco hatte Korojew über die Schulter nach ihrem jungen Paar, wie er Alexejew und Geraldine in Gedanken nannte, geblickt und in sich hineingelächelt, als er bemerkte, daß sie sich Mühe gaben, beieinander zu bleiben. Er war am vergangenen Abend erstaunt gewesen, daß Geraldine aus ihrer Neigung zu Alexejew so gar keinen Hehl machte. Das große schlanke Mädchen, das er als äußerst zurückhaltend in persönlichen Dingen kannte, war auf den Raumassistenten zugegangen und hatte ihn geküßt. Alexejew war zwar rot geworden, schien das aber ganz in Ordnung zu finden. Korojew hatte sich eingestehen müssen, daß auch er das in nahezu allen anderen Fällen als normal empfunden hätte, nur war ihm eben Geraldine bisher anders vorgekommen als die meisten Frauen, unnahbarer und nicht so gefühlsbetont. An diesem Morgen aber hatte er sich seinen Irrtum eingestanden. Geraldine war eine Frau, und was für eine. Sie hatte das lange blonde Haar aufgesteckt und den Verschluß des leichten gelben Anzugs am Hals ein wenig geöffnet, und ihre Augen waren ihm blauer erschienen, die Lippen röter als sonst. Aber noch etwas war ihm aufgefallen. Er hatte keine Lust verspürt zu spotten, im Gegenteil, er hatte sich jetzt sogar Vorwürfe über die Zusammensetzung der Expedition gemacht. War es richtig gewesen, die beiden jungen Leute, kaum daß sie sich zusammengefunden hatten, wieder zu trennen?


  Aber die Festlegung galt. Er hatte den Disco in der Nähe der sogenannten Stadt auf ein Antigravfeld gelegt, das ihn in einer Höhe von etwa zehn Metern über dem Boden schweben ließ, und war mit Geraldine und Karel in den Gleiter gestiegen, den er ohne Vorankündigung durch die Bodenluke hatte fallen lassen, bis er von dem Luftkissen kurz über dem Boden abgefangen worden war.


  Sie hatten sich mit allen möglichen Vorsichtsmaßregeln an die wie ausgestorben liegende Stadt herangepirscht und waren unmittelbar an einem Gebäude stehengeblieben, auf dem der Turm mit der von Knicek vernichteten Spitze saß. Dort hatten sie den Gleiter verlassen und sich von der Gegenschwere auf das Dach des Gebäudes tragen lassen. Von diesem Untersatz aus wollten sie versuchen, in das Gebäude, das  wie sie von Ka Loo erfahren hatten  kultischen Zwecken dienen sollte, einzudringen und es zu untersuchen. Obwohl sich Korojew alle Mühe gegeben hatte, sich ringsum nichts entgehen zu lassen, war es doch Knicek gewesen, der die Mutanten in dem flachen Gras am Rande des Platzes entdeckt hatte.


  Als Knicek die Gegenschwere wieder eingeschaltet hatte und wie ein großes Blatt vom Dach heruntergeschwebt war, hatten sie gerufen, ihm zugeschrien, er möge nicht auf eigene Faust auf Entdeckung gehen. Korojew hatte schließlich zu seiner Weisungsbefugnis Zuflucht genommen und Knicek befohlen zurückzukommen, aber der hatte nur nach vorn zum Waldrand gezeigt und im übrigen mit abwehrenden Handbewegungen reagiert.


  Als Korojew selbst ihm hatte nachsetzen wollen, um ihn zurückzuholen, war es bereits zu spät gewesen. Knicek hatte unmittelbar am Waldrand aufgesetzt. Vor ihm waren einige braune Gestalten im Unterholz verschwunden. Er hatte offensichtlich ebenfalls versucht, in das verfilzte Dickicht einzudringen, als seitlich von ihm der Roboter aufgetaucht war und ihn gepackt hatte. Dann hatte Knicek auch schon angefangen zu schreien, und Korojew hatte alle Hände voll zu tun gehabt, um Geraldine, der unter dem Eindruck der Schmerzensschreie die Nerven durchzugehen drohten, am Schießen zu hindern. Er hatte ihr den Emittor nach oben geschlagen, so daß der Energiestrahl die verbogenen Blechfetzen des Turmes gestreift hatte. Einige der rotglühenden Metalltropfen waren auf ihre Helme gefallen.


  Du triffst doch Karel, hatte er gerufen. Sei vernünftig. Denk daran, was du mir neulich vorgeworfen hast. Wäge ab!


  Das hatte geholfen. Sie hatte den Strahler zwar noch fest in den Händen gehalten, aber erst geschossen, als die Maschine den Körper Kniceks in das Gras fallen gelassen hatte, wo er mit verkrümmten Gliedern liegengeblieben war.


  


  Nachdem sie den Roboter zerstört hatte, ließ Geraldine den Strahl zum Waldrand wandern, schaltete dann aber die Waffe ab. Es nutzt nichts, Rache zu nehmen. Davon hat Karel nichts.


  Dann erst fiel ihr auf, daß die Kommunikationsanzeige für Karel in ihrem Helm erloschen war. Das bedeutete, daß entweder das Gerät ausgefallen war oder daß… Sie wagte es nicht zu denken, aber da sagte Korojew: Karel ist tot, Geraldine.


  Sie fühlte, wie ihr die Tränen in die Augen stiegen. Karel war ihr zwar immer ein wenig fremd geblieben, aber das war jetzt bedeutungslos angesichts des stillen Körpers dort drüben am Waldrand. Und sie dachte, daß sie sich in den vergangenen Tagen mehr um Karel hätte kümmern müssen; sie fühlte sich ein wenig mitschuldig an seinem Versagen und damit an seinem Tod, und dann fiel ihr Korojew ein, dessen Freund, Wildens Vater, und daß sie innerlich Korojew nicht frei von Schuld gesprochen hatte.


  Und plötzlich fiel sie dem Ingenieur um den Hals und weinte. Der Bär Korojew aber hielt die zuckenden Schultern der Frau fest und ließ sie weinen. Sie hatte es leichter als er, der am liebsten auch geheult hätte, es aber nicht konnte.


  Sie bahrten den toten Piloten in einer Kabine des Disco auf. Im Kugelraumer war die Nachricht mit Entsetzen aufgenommen worden. Die Koarna hatte ein Opfer gefordert.


  Nach einer Weile des Schweigens richtete der Kommandant das Wort an die Kosmonauten auf dem fremden Planeten. Mit zuerst noch stockender Stimme bat er sie, im Andenken an den Toten die Forschungsarbeiten fortzusetzen.


  Wir wollen ihn nicht rächen, sagte Er Halfis. Wir wollen die Ursachen für seinen Tod herauszufinden versuchen, aber auch die Gründe, aus denen hier aus offensichtlich hochzivilisierten Menschen geistige Krüppel geworden sind, die nicht mehr lebensfähig sind und die andere Leben bedrohen.


  Er sprach davon, daß die Menschen der Erde, die als erste diese Mutationen entdeckt haben, die Pflicht hätten, die verhängnisvolle Entwicklung dieser Wesen aufzuklären und ihnen zu helfen.


  Und er wies an, den jungen Alexejew in die Gruppe aufzunehmen und mit den neuen Aufgaben vertraut zu machen.


  Karel Knicek mußte ersetzt werden. Er hinterließ eine Lücke, die geschlossen werden mußte. Setzt alles daran, den Untergang der Zivilisation auf der Koarna aufzuklären. Denkt an die Tatsache, daß wahrscheinlich überall im Raum Welten an der Wegscheide zwischen Vernunft und Vernichtung, zwischen Leben und Tod stehen. Ihnen zu helfen ist unsere Pflicht, und wer für diese Pflicht stirbt, dessen Tod ist nicht vergeblich, sagte er abschließend.


  Sie hatten sich das alles schon mehrfach selbst gesagt, aber es bildete keinen Trost für sie.


  Vor allem Korojew trug schwer an dem Tod des Kameraden. Es war zum zweitenmal, daß er einen Toten von einer Expedition zurückbrachte, und diesmal war er der Leiter der Gruppe gewesen. Und ihm drängte sich vor allem die Übereinstimmung bei den beiden Unfällen auf, dem des Biologen Wilden und dem des Piloten Knicek.
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  Die Forschungsgruppe verließ den Gleiter in Sichtweite der ersten Gebäude der Stadt. Unmittelbar vor den Kosmonauten zog sich die Straße durch den Wald.


  Aber von ihrem jetzigen Standpunkt sah alles ganz anders aus. Es handelte sich nicht um flache Buckel, wie sie beim Überfliegen angenommen hatten, sondern um eine ungeheure Menge von violetten Pilzen. Ein besserer Vergleich fiel Korojew tatsächlich nicht ein. Dicht an dicht auf schlanken Stielen standen Schirme, etwa ein Meter im Durchmesser, die das Licht nicht bis auf den Boden fallen ließen. So mußte von oben das Bild eines dichten Teppichs entstehen.


  Die Radioaktivität steigt ständig! Geraldine Lundgreen, die in der Mitte ging, wies Korojew, der einen abwesenden Eindruck machte, auf diesen Umstand hin. Der blickte sich um und beobachtete dann Alexejew, der etwa zehn Schritte zurückging und wieder auf die Pflanzen zulief. Dann wiederholte er das Manöver. Korojew wurde das auf den ersten Blick eigenartig anmutende Verhalten des Raumassistenten sofort klar, als er dessen helle Stimme in seinem Helm hörte:


  Die Radiation geht von den Schirmpflanzen aus. Ich vermute, daß es sich bei diesen Gewächsen ebenfalls um Mutationen handelt, die entweder nur bei einer entsprechend hohen Strahlung existieren können oder sie gar selbst erzeugen.


  Korojew freute sich über die Sicherheit, mit der der junge Mann zu Werke ging, und für einen Augenblick stahl sich ein Lächeln auf sein Gesicht. Dann können wir also beruhigt noch ein paar Schritte näher gehen, denn bis jetzt schlägt die Strahlung nicht durch.


  Mit jedem Schritt aber strahlten die warnenden Augen in den Helmen heller, und jeder Schritt wurde unwillkürlich langsamer. Schließlich standen sie aber doch unmittelbar vor den ersten Schirmpflanzen. Die samtmatten violetten Flächen sahen aus, als beständen sie aus einem leichten Schaum, den der geringste Luftzug davonblasen könnte. Die Ränder der Schirme hatten keine festen Konturen und verschwammen.


  Geraldine beugte sich vor. Wimpernhaare, stellte sie fest.


  Es handelt sich um schnell schlagende Wimpernhaare.


  Vom Disco her schaltete sich in diesem Augenblick Grit Donnovan ein. Das muß einen Sinn haben. Ein Grund könnte sein, daß die Pflanzen damit eine Luftbewegung erzeugen, die zu ihrer Atmung notwendig ist, aber das ist ja bei der ständigen Umwälzung der Atmosphäre unter natürlichen Bedingungen kaum erforderlich…


  Ehe sie weitersprechen konnte, unterbrach sie Alexejew. Es kann sich aber auch um einen spezialisierten Nahrungserwerb handeln. Wir kennen ja auch Pflanzen auf der Erde, die Mangelerscheinungen an ihrem Standort durch die Aufnahme tierischer Nahrung ausgleichen.


  Das wäre der zweite mögliche Grund. Die hohe Radioaktivität könnte tatsächlich zum Fehlen bestimmter Bodenbakterien führen, die die mineralischen Nahrungsmittel der Pflanzen aufschließen.


  Das müßte durch einen einfachen Versuch nachzuweisen sein, sagte Korojew. Er beobachtete die Bewegung der Wimpern genauer. Es besteht eine Bewegungsrichtung von der Mitte zum Rand hin. Die gesamte Schirmfläche ist mit diesen Haaren bedeckt. Und außerdem stehen die Pflanzen nicht auf normalem Boden, sondern auf einer vielfach geborstenen Schicht, die wie Asphalt aussieht.


  Also doch eine ehemalige Straße, sagte Alexejew.


  Scheint so! Korojew bückte sich und suchte zwischen dem Gewirr der Wurzeln, die überall die glatte harte Schicht des Bodens überzogen und in die Bruchstellen eindrangen. Schließlich riß er ein Stück Wurzel ab, legte es vorsichtig in die Mitte einer der Pflanzen und erklärte der Biologin im Disco den Vorgang. Das Wurzelstück wandert, von den Wimpernhaaren getragen, zum Rand. Das geht sogar ziemlich schnell. Jetzt wird es um den Rand herumgereicht, wir bücken uns, um besser beobachten zu können. Auf der Unterseite, etwa auf halbem Wege zum Stiel, entsteht eine kleine Erhebung, in der das Wurzelstück verschwindet. Jetzt ist es weg.


  Korojew atmete hörbar auf, aber es gab noch mehr zu beobachten. Alexejew wies ihn nach wenigen Minuten darauf hin. Sie betrachteten erstaunt, wie sich in der Mitte des Schirmes auf der Oberseite eine kleine Öffnung auftat und dort einige Klümpchen Schmutz erschienen, offensichtlich die Verdauungsprodukte der Pflanze. Korojew schilderte, wie die Klümpchen zum Rand des Schirmes transportiert und von dort einfach fallengelassen wurden.


  Seid ihr absolut sicher, daß es sich um Pflanzen handelt? Grits Stimme klang skeptisch. Eure Beschreibung trifft fast genau auf eine bestimmte Gruppe irdischer Stachelhäuter zu, die in fast allen wärmeren Meeren vorkommen.


  Korojew wiegte, den Kopf hin und her. Ich gebe zu, daß das Verhalten sehr an Seeigel erinnert, aber ich glaube doch, der ganze Aufbau und vor allem die Wurzeln deuten darauf hin, daß wir eine hochspezialisierte Pflanze vor uns haben. Das wirst du aber noch genauer untersuchen können. Er blickte sich um und gab das Zeichen zum Aufbruch. Wir haben noch die Untersuchung der Gebäude vor uns. Machen wir uns auf den Weg. Du, Geraldine, übernimmst die Spitze, Pjotr folgt dir, und ich werde mich dann anschließen.


  Lautlos erhoben sie sich mit Hilfe der Gegenschwere in die Luft und glitten wie große Fledermäuse in flachem Bogen auf die Stadt zu.


  Geraldine blickte auf die dunkler werdende Gefahrenanzeige in ihrem Helm. Wir dürfen uns durch die Ruhe dort drüben nicht täuschen lassen. Möglicherweise sind sie längst von ihrem Ausflug zurück und haben den Schrecken, den wir ihnen mit unserem Antigrav-Emitter bereitet haben, längst überwunden.


  Ich nehme sogar als sicher an, daß die Gebäude besetzt sind. Denn nach Aussage von Ka Loo bewegen sich ja die Koarnalen nie im Freien ohne die Weisen. Und Koarnalen haben wir ja vorhin zu sehen bekommen. Korojews Stimme klang belegt.


  Wenn man nur genau wüßte, wie sie reagieren werden.


  Das werden wir erst wissen, wenn wir ihnen gegenüberstehen, sagte Korojew leise. Sie lassen sich nicht ausrechnen. Geraldine. Sie nicht und wir auch nicht. Sie sind Wesen wie wir, mit Emotionen und Sprungreaktionen. Selbst der beste Computer würde die Entscheidung aufgrund der Unsicherheit des eingegebenen Datenmaterials verweigern.


  Ja, Ants, leider, murmelte die Kybernetikerin.


  Dabei sollten wir froh sein, daß es so ist und nur der Mensch Entscheidungen nach Gefühl zu treffen vermag.


  Allerdings hat ein Computer einen großen Vorteil: Er macht sich nach einer falschen logischen Schlußfolgerung keine Gedanken.


  Geraldine blickte sich um. Gedanken an Knicek, Ants?


  Auch an Karel, Geraldine. Ich weiß, daß ich sehr schwer darüber hinwegkommen werde.


  Du brauchst dir keine Vorwürfe zu machen, Ants. Du hast keinen Fehler begangen, und du hast meinen Fehler verhindert. An Karels Tod trägt keiner von uns auch nur ein Quentchen Schuld.


  Das gleiche hatte er sich selbst in den vergangenen Stunden oft gesagt, aber auf diese Art hatte er sich auch jahrelang über den Tod Erik Wildens hinwegzubringen versucht. Und er wußte, daß die Gedanken immer wiederkommen würden. Jetzt aber galt es, sich auf das Nächstliegende zu konzentrieren. Sie schwebten unmittelbar über der Plattform, die den Turm trug. Sie war mit Trümmern übersät, und der ehemals schlanke Turm ragte wie ein abgebrochener überdimensionaler Finger vor ihnen auf. Verbogene Träger, an verdrehten Armierungseisen hängende Brocken bildeten seinen oberen Abschluß. Sie stiegen an der glatten Wand empor und fanden das Ende einer Treppe, die, sich windend, in die Tiefe führte. Auch die Treppe war beschädigt. Der Schubstrahl der Landerakete hatte verheerend gewirkt.


  Korojew schaltete die Antigravitation ab, bat die anderen, ihn zu sichern, und stieg hinab. Die Treppe endete auf einer Galerie, die in einer Höhe von etwa sechs Metern um einen großen quadratischen Saal lief. Er rief die anderen zu sich, nachdem er sich in eine Ecke zurückgezogen hatte, von der aus er den ganzen Raum gut überblicken ko nnte.


  Alexejew, der neben ihn getreten war, konnte einen Ausruf des Staunens nicht unterdrücken. Seht nur, rief er, wir befinden uns in einem riesigen Planetarium.


  Der Vergleich war gut gewählt. Der Raum, auf dessen Balustrade sie standen, war wie eine Kuppel gewölbt. Die Wände und die Decke waren samtschwarz und mit einer Unzahl silberner Punkte übersät. Die Kosmonauten verließen in der gleichen Reihenfolge, in der sie gekommen waren, die Galerie und benutzten eine breite Treppe, die nach unten führte. Eine Tür an deren Fuß verschwand bei ihrer Annäherung lautlos in der Wand. Sie stutzten einen Augenblick, sicherten sich nach allen Seiten ab und traten in den Kuppelsaal ein. Über ihnen befand sich die Galerie, auf der sie eben noch gestanden hatten. Vor ihnen sahen sie in konzentrischen Ringen angeordnete stuhlartige Möbel, die sich um eine kleine Empore gruppierten.


  Diesmal war es Korojew, der etwas Ungewöhnliches entdeckte. Er zeigte verblüfft zur Kuppel hinauf. Unser Raumschiff! Sie können uns ständig beobachten.


  Tatsächlich war zwischen den Sternen ein flimmerndes Bild, auf dem das Raumschiff der Menschen zu sehen war. Das verblüffendste aber  dieses Bild verschob sich, und wenn man die letzte Standortmeldung des Raumers zugrunde legte, dann wurde klar, daß es sich hier in der Kuppel an der richtigen Stelle befand.


  Korojew zog die einzig mögliche Schlußfolgerung. Es handelt sich um ein kompliziertes, uns noch unbekanntes Beobachtungssystem.


  Es ist anzunehmen, führte Geraldine seine Gedanken fort, daß es ursprünglich mit einer Art Feuerleitsystem gekoppelt war. Die Emissionen der freien Neutronen erfolgten vom Turm aus. Karel hat diese Waffe unabsichtlich außer Gefecht gesetzt.


  Korojew hatte den Kopf in den Nacken geworfen. Wo werden wir die Benutzer dieser Anlage treffen; an ihre Erbauer wage ich im Moment gar nicht zu denken. Wieder deutete er mit dem Finger zur Kuppel. Das ist ein genaues Abbild der Galaxis Andromeda. Und die Koordinaten unseres Raumers sind zweifellos exakt berücksichtigt. Das Bild wird genau an der richtigen Stelle eingeblendet Was für ein hoher Stand der Technik! Sie waren uns weit voraus, ehe sie zugrunde gingen. Geraldine lauschte seit Minuten angestrengt einer feinen hohen Stimme, die nicht aus ihren Kopfhörern, sondern aus dem Saal kam. Die Stimme, sagte sie, hört ihr die Stimme?


  Sie scheint die Positionsangaben durchzusagen. Sie verändert sich von Zeit zu Zeit in wenigen Details.


  Wenn wir nur in der Lage wären, diese Sprache zu übersetzen. Korojew blickte zu dem Bild des Kugelraumers.


  Aber Pat wird das in den nächsten Tagen schaffen. Das Material, das wir ihr hoch gegeben haben, müßte ausreichen. Dann wäre der Bau von Sprachwandlern nur noch eine Sache von Stunden, und wir brauchten uns nicht ausschließlich auf die Gedanken zu konzentrieren, sondern könnten auch Worte und Tonaufzeichnungen übersetzen.


  Du meinst, es existieren Tondrähte? Alexejew fragte es skeptisch.


  Ich bin sicher, daß Tonaufzeichnungen vorhanden sind. Es wäre eigenartig, wenn es sie beim Stande ihrer Technik nicht gäbe, antwortete ihm Korojew. Wieder blickte er sich im Saal um; er war unsicher. Ihm gefiel diese Ruhe nicht. Er konnte sich des Gefühls nicht erwehren, über ihnen braue sich etwas zusammen. Wir verlassen diesen Saal, ordnete er an. Hier gibt es im Augenblick nichts zu untersuchen. Um die technischen Finessen dieser Anlage zu ergründen, benötigten wir Wochen. Wir müssen versuchen, bereits aufbereitetes Material zu finden.


  Sie gingen auf die einzige Öffnung des Saales zu, die sie sehen konnten. Es war die Tür, durch die sie eingetreten waren. Korojew bildete diesmal den Abschluß der kleinen Gruppe. Er blickte sich mehrmals sichernd um, auch kurz bevor er den Ausgang passieren wollte. Ein leises Rauschen ließ ihn herumfahren: Vor ihm schloß sich blitzschnell die Tür. Durch den letzten Spalt sah er noch das entsetzte Gesicht des herumwirbelnden Alexejew, hörte er noch einen abgerissenen Satzfetzen im Kopfhörer, dann war er allein. Sekundenlang blieb er vor der verschlossenen Tür stehen und starrte sie an. Er wartete auf etwas Ungeheuerliches, sein Körper spannte sich, seine Hand tastete nach der Hüfttasche, in der der Photonen- Emitter steckte. Langsam wandte er sich um. Er hatte das Gefühl, nicht allein im Saal zu sein.


  Hinten in der äußersten Ecke stand eine weiße Gestalt. Die Sensoren legten sich auf seinen Gedankenbefehl kühl an die Stirn. Ein Weiser! murmelte er.


  Die Gestalt bewegte sich nicht. Er konnte sie im Dämmerlicht nicht genau erkennen, aber er sah, daß das Kopffell, das bei Ka Loo und seiner Freundin braun gewesen war, in einem schmutzigen Grauton schimmerte.


  Die Stimme, die plötzlich in seinen Hörern war, tönte einen Augenblick lang überlaut, dann wurde die Intensität durch die Automatik des Sensortasters auf das Norma lmaß reduziert.


  Viel stärkere Gedankenemissionen als bei den Koarnalen, die wir bis jetzt kennengelernt haben, registrierte Korojew in Gedanken.


  Die Antwort war ein hohles Lachen. Ich bin Ka Ty, der erste Weise, den du von Angesicht zu Angesicht siehst, Brigant. Und das ist schlecht für dich. Du wirst sterben.


  Korojew überlegte wie ein Außenstehender, daß die Gedanken des Weisen klar und geradlinig waren. Es gab offensichtlich keine Umschweife und keine Stockungen. Ich bin kein Brigant, sagte er leise. Ich bin der Bewohner einer fernen Welt. Wir sind gekommen, um euch kennenzulernen, und nun, da wir gesehen haben, daß ihr unsere Hilfe braucht, wollen wir euch auch helfen.


  Wieder übertrugen die Sensortaster das Gefühl, daß der andere lachte, hohl und boshaft. Ihr Briganten habt immer gelogen. Damals, als ihr unseren Vätern die angestammten Rechte nahmt, damals, als ihr sagtet Frieden und damit meintet Vernichtung! Ihr seid schuld daran, daß wir zu Krüppeln geworden sind, und floht, als euch das gleiche Schicksal drohte, ein Schicksal, das ihr uns bereitet habt. Ihr habt in den vergangenen Jahrzehnten immer wieder versucht, uns zu vernichten und zu töten, damit ihr zurück zur Koarna kommen könnt, von der ihr vor langer Zeit geflohen seid. Ihr lügt und lügt, bis eure Stunde geschlagen hat. Aber es wird die Stunde eures Todes sein!


  Es waren abenteuerliche Gedanken, die durch Korojews Hirn wirbelten. Was er hier vernahm, schien Licht in die Katastrophensituation dieses Planeten bringen zu können. Er mußte den anderen aushorchen und dann so schnell wie möglich weg von hier. Was meinst du, Ka Ty, fragte er die jetzt unmittelbar vor ihm stehende Gestalt, weshalb wir diese Anzüge tragen?


  Was meinst du, Brigant, warum wir diese Umhänge tragen? Der Grund ist derselbe. Ich gebe dir auch gleich die Antwort: Damit uns das grüne Feuer unserer Gegner nichts anhaben kann. Aber ich werde dir beweisen, daß du sterblich bist, Brigant!


  Korojew sah, wie der Weise langsam eine Waffe auf ihn richtete. Er hatte diese Ha ndstrahler bereits gesehen, als die Landerakete auf dem Platz damit beschossen wurde, und wußte, daß sie ihm nicht gefährlich werden konnten. Trotzdem fühlte er ein Kribbeln im Magen. Er hatte zwar auch einen Strahler in den Händen, einen Photonen-Emittor hoher Emissionsstärke, aber diese Waffe würde er nicht anwenden. Er als Mensch durfte nicht töten. Seine Waffe hatte nicht einmal eine moralische Wirkung: Der Weise kannte sie nicht. Er sah sie wahrscheinlich überhaupt nicht.


  Warte, Ka Ty! rief Korojew, als die Mündung des kurzen Rohres, das der Mutant trug, auf seine Nabelgegend gerichtet war. Ich will dir sagen, welchem Zweck mein Anzug dient.


  Wir können nicht ohne diese Anzüge auf der Koarna leben, weil wir die Luft und die Bakterien dieser Welt nicht vertragen. Sie würden uns töten. Was also sollen wir hier anders als forschen oder euch helfen?


  Er war sich sofort darüber klar, daß der andere ihn nicht verstanden hatte, ihn nicht verstehen konnte. Nur das Wort Töten hatte er genau begriffen. Wer euch hier tötet, ist völlig gleichgültig. Dich aber werde ich töten. Er gab meckernde Laute von sich.
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  Der Neutronenparalysator in Korojews Anzug brummte auf, als der Strahl die äußere Haut traf. Die Neutronen wurden sofort wirkungslos. Trotzdem hatte sich sein Körper wie eine Feder gespannt. Er atmete auf. Die Sensortaster übertrugen eine Welle der Wut und Enttäuschung. Dann zischte der Strahl erneut und prallte ab.


  Gerade wollte Korojew wieder zum Sprechen ansetzen, als er den Triumph des Weisen spürte. Gleichzeitig sah er, daß die Facettenaugen auf einen Punkt hinter ihm gerichtet waren. Bevor er sich sagen konnte, daß der Alte zu solch einem Trick nicht in der Lage war, zumindest aber seine Gedanken nicht so in der Gewalt haben konnte, um diesen Triump h vorzutäuschen, war es bereits zu spät.


  Korojew fühlte sich von stählernen Armen umklammert, und als er nach unten blickte, sah er, wie sich unter seinen Achseln die beweglichen Greifer eines Roboters langsam schlossen. Das Atmen wurde zur Qual, er wand sich unter dem furchtbaren Schmerz, vor seinen Augen begannen rote Kreise zu tanzen. Plötzlich mußte er an das verzerrte Gesicht des toten Knicek denken.


  


  Als Alexejew hinter sich das Zischen der sich schließenden Tür hörte, fuhr er auf dem Absatz herum, konnte aber nur noch sehen, wie sich der letzte Spalt der Öffnung schloß. Ohne zu überlegen, riß er die Waffe aus der Hüfttasche. Korojew! rief er. Sie haben ihm den Rückweg abgeschnitten. Wir müssen ihn schnellstens herausholen. Allein ist er verloren. Aus seiner Waffe zuckte ein blendendweißer Strahl, der die Tür in der Mitte traf und derartige Helligkeit verbreitete, daß sich die Blenden vor die Sichtscheiben schoben.


  Auf der Tür begann sich eine dunkelrote Fläche abzuzeichnen, da schlug Geraldine ihm die Waffe nach oben.


  Bist du wahnsinnig? herrschte sie ihn an. Hinter der Tür steht Korojew. Wenn der Strahl durchbricht, verwandelst du ihn in ein Häufchen Asche,


  Einen Augenblick stutzte Alexejew, dann tippte er sich an den Helm. Du glaubst doch nicht, daß Ants unmittelbar hinter der Tür stehenbleibt. Außerdem würde er die Wärme an der Tür erkennen und könnte immer noch rechtzeitig genug zur Seite treten.


  Das mußte selbst Geraldine einsehen, die sich ohnehin bereits Vorwürfe machte, daß kostbare Sekunden vergangen waren. Sie konnten nun einmal Korojew nicht warnen; die Tür schirmte die Funkwellen völlig ab. Auch sie zog den Photonen- Emittor. Aber dann bitte systematisch, sagte sie. Wir schneiden die Tür heraus. Ein Loch in der Mitte nützt uns nichts.


  Die zwei Strahlen trafen den Belag der Tür, fraßen sich in das Metall und zogen eine glühende Linie. Dämpfe wallten auf, und glutflüssige Tropfen fielen zersprühend zu Boden.


  Das ist ja eine Tresortür, sagte Alexejew schimpfend.


  Wir strahlen seit fünf Minuten und haben erst einen kleinen Schnitt gelegt. Das ist zum Verzweifeln.


  Geraldine begann die Hitze, die von der Tür ausgestrahlt wurde, bereits durch den Raumanzug zu fühlen und keuchte.


  Das Material leitet die Wärme sehr schnell ab. Wir heize n nicht nur die Schnittstellen auf, sondern die ganze Platte.


  Tatsächlich strahlte die Tür bereits in einem hellen Weiß. Die beiden Kosmonauten standen in einem Funkenregen. Geraldine Lundgreen konnte nur noch den Strahler zur Seite reißen, als Alexejew einen Schritt zurück machte und dann mit einem Riesensatz an ihr vorbei gegen die weißglühende Platte krachte; verhindern konnte sie es nicht mehr.


  Alexejew flog mit der glühenden Tür in den Saal, raffte sich blitzschnell auf und duckte sich wieder. Er blickte ringsum. Auch die Kybernetikerin flog mit einem Sprung über die glühenden Fetzen, um den Raumassistenten zu sichern.


  Aber der Kuppelsaal war leer.


  Die beiden Kosmonauten waren entsetzt. Sie klopften die fugenlose glatte Wand ab, suchten nach einem zweiten Ausgang, fanden ihn jedoch nicht. Die Sterne in der Kuppel flimmerten kalt und sinnlos, und wie zum Hohn kreiste das Abbild der Raumkapsel über ihren Köpfen.


  Als der Gleiter zurück zum Disco kam und in den Schleusenraum einfuhr, hatten die im Landefahrzeug zurückgebliebenen Kosmonauten mit den beiden im Gleiter noch kein Wort wechseln können. Geraldine und Pjotr hatten auf keine ihrer Fragen geantwortet. Wilden und Grit waren den beiden bis in die Schleusenkammer entgegengelaufen. Sie ahnten Schlimmes. Aber daß die breite wuchtige Gestalt Korojews beim Aussteigen fehlen könnte, hatten sie nicht erwartet.


  Wilden blickte in das tränenüberströmte Gesicht Geraldines.


  Ants! murmelte er kopfschüttelnd. Ants Korojew. Dann drehte er sich um und ging mit schleppenden Schritten in die kleine Gemeinschaftskabine. Alexejew schluckte. Er folgte ihm langsam und mit finsterem Gesichtsausdruck. Als er ebenfalls die Kabine betrat, saß Wilden am Tisch und hatte den Kopf in die Hände gestützt. Du mußt Meldung machen, Klaus! sagte Alexejew und legte ihm die Hand auf die Schulter.


  Wilden schüttelte die Hand des anderen ab. In dem Blick, den er über die Schulter zurückwarf, glaubte Alexejew eine Anklage zu sehen.


  Schwerfällig setzte sich Wilden vor das Sprechgerät und tastete die Verbindung ein. Das braune, ernste Gesicht des Kommandanten erschien. Er sah Wilden an und wußte sofort, daß etwas Furchtbares geschehen sein mußte. Sein Blick flog durch die Kabine. Was ist mit dir, Klaus, wo ist Ants? Jetzt erst schien er zu begreifen, seine schwarzen Augen wurden starr. Klaus, ich frage dich, wo ist Ants Korojew.


  Wilden wurde von einem trockenen Schluchzen geschüttelt.


  Im Gebäude unter dem Turm, stammelte er. Er wies auf Alexejew und mit einer unbestimmten Gebärde ringsum. Sie haben ihn nicht gefunden. Sie haben ihn allein gelassen. Ants ist verschollen.


  Auf dem Bildschirm richtete sich der Kommandant auf. Sein Gesicht sah eingefallen aus, und man merkte ihm an, daß er sich unter Anspannung aller Kräfte zusammennahm. Reiß dich zusammen, sagte er, und seine Stimme war kalt und schneidend. Wir alle haben Ants geliebt, jeder auf seine Art. Es gibt keinen Grund für deine grundlose Anklage.


  Er war mein Freund und Lehrer! begehrte Wilden auf.


  Die schwarzen Augen zogen sich zusammen. Ingenieur Wilden! Muß ich Sie auf die Tatsache aufmerksam machen, daß Sie etatmäßig die Nachfolge des Ersten Ingenieurs Korojew in der Landegruppe anzutreten haben? Meinen Sie, daß Ihr jetziges Verhalten in seinem Sinne ist?


  Der junge Ingenieur stöhnte, dann blickte er auf. Ich werde erst ruhen, wenn wir ihn gefunden haben. Lebend oder tot. Und ich werde sein Werk fortsetzen, so wahr er mein bester Freund war.


  In der Stimme des Kommandanten schien sich etwas Wärme auszubreiten, als er leise sagte: Beweise, Klaus, was du von ihm gelernt hast! Führe sein Werk auf der Koarna zu Ende  zu einem glücklichen Ende.


  Als Wilden wieder aufblickte, war der Schirm bereits dunkel. Er Halfis hatte sich ausgeblendet. Ich werde dich finden, Ants, flüsterte Wilden. Dann verlief er die Steuerkabine, um eine neue Gruppe zusammenzustellen, die im Morgengrauen aufbrechen sollte. Sie würde aus Alexejew, Geraldine und ihm bestehen. Grit mußte im Disco bleiben. Sie waren ja nur noch vier auf der Koarna, und sieben waren nur noch von der Expedition übrig. Verfluchte Koarna.
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  Er Halfis war froh, daß Pat und Roger das Gespräch mit Wilden nicht verfolgt hatten. Sie waren zu beschäftigt, um sich mit den routinemäßigen Meldungen zu befassen, und hatten sich bereits daran gewöhnt, daß er sie nach jedem Gespräch in groben Zügen informierte. Sie hatten beide die ersten Erfolge zu verzeichnen. Auf dem Schirm Roger Duprees waren die ersten schattenhaften Umrisse von Bildern entstanden, die der Computer aus den Zeichen herausgefiltert hatte. Der Weg zur Dechiffrierung war frei. Pat hatte sich die überspielten Bänder mit den Stimmen der Koarnalen vorgenommen und verglich sie mit den aufgezeichneten Gedankenbildern. Es würde nicht mehr lange dauern, und ihr lag eine genaue Analyse der Sprache vor. Dann würde der Bau von Sprachwandlern nur noch eine Frage von Stunden sein.


  Und nun die Katastrophe mit Ants. Er Halfis konnte es nicht fassen. Ants durfte einfach nicht tot sein. Wilden mußte ihn finden. Warum ausgerechnet Ants?


  Er Halfis schüttelte den Kopf. Welch törichte Gedanken. Jeder Mensch war gleichermaßen wertvoll. Ob er Karel Knicek, Ants Korojew oder Er Halfis hieß. Und Ants Platz war auch nicht verwaist. Er Halfis wußte, was in dem jungen Wilden steckte. Er war sicher, daß er das Erbe Korojews übernehmen würde. Aber wie würde Dalida reagieren, wenn sie ohne Ants zurückkamen. Ants Korojew war nicht der erste Mann im Leben Dalidas, aber er war der erste, bei dem sie nicht zu ihrem Vater gelaufen war und ihm lachend berichtet hatte, daß sie sich verliebt habe. Ganz allmählich war es ihm aufgefallen, daß es Dalida zu dem jüngeren Freund hinzog. Er hatte gelächelt und war glücklich gewesen, denn er kannte beide gut genug, um zu wissen, daß sie sich ausgezeichnet miteinander verstehen würden. Beim Abschied in Baikonur hatte er dann bemerkt, wie die Blicke seiner großen Tochter immer wieder auf Korojew ruhten. Nur hin und wieder hatte sie zu ihm herübergeschaut.


  Wenn er nur selbst etwas tun könnte, aber ihm waren die Hände gebunden. Der Kommandant hatte die Aufgabe, unter allen Umständen zurückzukehren. Er hatte die Ergebnisse wie einen Schatz zu hüten und sie der vereinigten Menschheit der Erde zu erhalten. Er mußte sie unbeschädigt nach Hause bringen und war an das Raumschiff gefesselt. Aber es war gut so, denn es hatte sich in Jahrhunderten bewährt.


  Langsam stand der Kommandant auf. Sein Blick glitt über die gebeugten Köpfe seiner beiden Mitarbeiter an Bord des Raumers. Pat Allan trug das braune Haar, das ihr tags zuvor noch bis auf die Schultern geflossen war, streng gescheitelt und zu einem festen Knoten zusammengesteckt. Schatten lagen unter ihren Augen, die dadurch noch heller und durchsichtiger wirkten. Seit dem Tode Karel Knicek war sie still und in sich gekehrt. Sie hatte nicht geweint, als sie vom Tode ihres Freundes erfuhr, aber Er Halfis hatte erst da gemerkt, was sie mit ihm verbunden hatte. Überhaupt verblüffte es ihn, wie schnell sich die Menschen an Bord eines Raumers, getrennt von ihrem üblichen Lebenskreis, zusammenfanden, eben, weil einer auf den anderen angewiesen war, viel mehr als auf der Erde in der großen Gemeinschaft.


  Die Zeit, in der die Raumfahrt als Männersache galt, als die Teilnahme von Frauen zu den Sensationen zählte, war längst vorbei.


  Pat blickte erstaunt auf, als er ihr über das Haar strich. Es geschah aus einer impulsiven Regung heraus, und es war, als blicke ihn Dalida an, mit traurigen großen Augen. Er Halfis konnte jetzt nicht vom Tode Korojews sprechen. Die Augen Pats, oder Dalidas, hinderten ihn daran.


  Der Kommandant horchte den hohen und teilweise schrillen Stimmen nach, die aus dem Bandgerät kamen, das vor Pat auf dem Pult stand. Die Stimmen der Koarnalen. Sie hatten Ants und Karel auf dem Gewissen. Kalte Wut stieg in Er Halfis auf, aber er zeichnete sich auch dadurch aus, daß er seine eigenen Gefühle sehr genau analysierte. Seine Wut war sinnlos und auch ungerecht. Nicht die armen Wesen der Koarna waren schuld am Tod der beiden Menschen, es ging auf die Rechnung derer, die den Mutationssprung zu verantworten hatten. Er blickte auf die Bildschirme, die er hinter dem gebeugten Rücken Duprees erkennen konnte. Dupree sprach seit Tagen kaum ein Wort und hatte wieder seine altertümliche Brille aufgesetzt, obwohl es seit Jahrhunderten Haftschalen oder künstliche Augenlinsen gab.


  Auf den Bildschirmen schlangen sich bunte Linien zu Kreisen ineinander, die an ihrem vorderen, sich windenden Ende pfeilförmige Auswüchse trugen. Die Zeichen der anderen. Trugen sie die Verantwortung? Oder wer waren sie?


  Dupree blickte auf, als der Kommandant die Zentrale verließ, und schüttelte den Kopf. Dann schob er die Brille auf der Nase nach oben und fuhr fort, an den Knöpfen und Tasten seines Rechners zu regeln.
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  Es war wohl schon die Mattheit des Unterlegenen, die Korojew jede Gegenwehr vergessen ließ. Plötzlich lockerten sich die Roboterklauen, er bekam wieder Luft, die Schmerzen im Rücken ließen nach. Doch damit kehrte das Bedürfnis zurück, sich zu wehren. Aber diesmal hatte sich Korojew in der Gewalt. Er bezwang seinen Selbsterhaltungstrieb und rührte sich nicht. Und er hatte Erfolg: Der Griff der Maschine lockerte sich weiter. Damit, schien es ihm, hatte er ein Rezept gegen die Roboter gefunden: Sie wirkten jeder Kraft mit einer ein wenig größeren Gegenkraft entgegen. Das konnte bei entsprechender Gegenwehr bis zur Zerstörung führen. Jetzt begann er sich besser zu fühlen. Er hatte die Grundtendenz der Wirkungsweise erkannt. Nun konnte er dazu übergehen, spezielle Probleme zu betrachten. Er ging systematisch vor. Mit einem Ruck spreizte er die Arme. Sofort griff die Maschine fester zu. Sofort? Korojew stellte fest, und er prüfte das in den nächsten Sekunden mehrmals, daß eine winzige Zeitspanne verging, ehe der Roboter reagierte. Zwar schaltete die Elektronik scheinbar ohne Zeitverzögerung, aber die Mechanik benötigte wohl ein wenig mehr Zeit, um den gegebenen Befehl auszuführen. Korojew atmete auf. Er glaubte, die schwache Stelle der fremden Konstruktion gefunden zu haben.


  Der Roboter trug ihn zwischen den engen Stuhlreihen hindurch, wo sich unmittelbar vor ihnen eine Öffnung auftat, die vorher beim besten Willen nicht zu entdecken war. Vor ihnen ging mit den schleppenden Schritten der Laufstützen der Alte mit dem weißen Umhang und dem schmutziggrauen Kopffell, der sich Ka Ty nannte. Er redete seit Minuten kein Wort mehr, aber Korojew konnte über die Taster seinen Triumph fühlen, und auch eine sinnlose Wut auf die, die der Alte Briganten nannte, wurde übertragen. Korojew war sich darüber klar, daß der Versuch, den Alten zu überzeugen, keinen Sinn hatte. Ka Ty war nicht umzustimmen. Er war fest von der Tatsache überzeugt, einen der sogenannten Briganten vor sich zu haben. Daß es noch andere Wesen im All geben konnte, war ihm auf keinen Fall beizubringen, zumal den Mutante n von der Existenz fremder Welten nichts bekannt zu sein schien. Die Briganten kamen von oben, und alle, die von oben kamen, waren Briganten. Etwas anderes gab es nicht.


  In bestimmten Abständen befahl der Alte dem Roboter, die Last auf seinen Armen fester zu umklammern, sie zu zerquetschen, aber Korojew stellte mit Genugtuung fest, daß die Maschine auf diese Befehle überhaupt nicht reagierte. Sie besaß also eine ebensolche Sperre wie ähnliche irdische Maschinen, die die häufig mit enormen Kräften ausgestatteten Geräte daran hinderte, auch nur durch Zufall einem ihrer Erbauer Schaden zuzufügen. Allerdings schien die Sperre bei den hiesigen Robotern durch intensive Gegenwehr unwirksam gemacht zu werden. Dieser Umstand hatte bei Karel Kniceks Kontroverse mit solch einer Maschine zwangsläufig zum Tod des mit geringeren Kräften ausgestatteten Menschen geführt. Für Korojew aber hatte der Roboter seine Schrecken verloren.


  Sie marschierten durch einen schmalen Gang, der  wie üblich auf der Koarna  nur sehr spärlich ausgeleuchtet war; auch Ka Loo hatte von Höhlen und Gängen in ewiger Dämmerung gesprochen. Die Schritte des Alten hallten auf dem Boden.


  Korojew hatte seine eiskalte Ruhe wiedergefunden und beschloß nun seinerseits zum Angriff überzugehen. Was wirst du mit mir tun? fragte er den Weisen. Du wirst bemerkt haben, daß der Diener deinen Befehlen nicht gehorcht.


  Wütend fuhr der Alte herum. Der Diener ist von den Briganten gebaut worden. Er tötet keine Briganten. Er ist eine dumme Maschine, dumm wie seine Erbauer.


  Eine Antwort auf Korojews erste Frage erfolgte nicht, und der Ingenieur hatte den Eindruck, daß der Alte sie in seiner Wut bereits wieder vergessen hatte. Er stellte sie erneut, eindringlicher. Ich möchte wissen, was du mit mir zu tun gedenkst, Ka Ty. Meine Freunde warten. Sie werden mich notfalls hier herausholen.


  Diesmal lachte der Alte. Die Sensortaster übertrugen eine hämische Freude. Sie sollen nur kommen. Je mehr sie sind, um so mehr können wir auf einen Schlag töten. Wenn du auch dem kleinen Feuer in meiner Hand widerstanden hast, das große Feuer wird dich töten. Es hat ja auch schon einen eurer fliegenden Pfeile verbrannt, mit denen ihr zu uns kommt."


  Korojews Herz zog sich zusammen. Wenn der Alte seine Drohung wahr machte, hatte er allerdings keine Chance. Dabei war aber zu bedenken, daß sich ein derartiger Strahler kaum im Inneren dieses Gebäudes befand, und wenn das wider Erwarten doch der Fall sein sollte, dann war er zumindest innerhalb des Gebäudes nicht einsetzbar. Er kam zu dem Schluß, daß er sich hier noch ziemlich sicher fühlen durfte und daß er erst in Gefahr geraten würde, wenn sie ihn nach draußen brächten. So weit durfte er es nicht kommen lassen! Er verhehlte sich nicht, daß sich jederzeit vor ihnen eine Außentür öffnen konnte, schätzte jedoch ein, daß sie sich bereits unterhalb der Oberfläche des Planeten befanden. Er hatte also noch einige Zeit zur Verfügung, ehe er handeln mußte. So entschloß er sich, die Initiative zur Zeit noch bei dem Alten zu lassen, und er tat gut daran.


  Als vor ihnen wieder eine Tür aufschwang, sah er einen kleinen runden Raum, in dessen Mitte sich eine bis zur Decke reichende Säule befand. Um die Säule herum hatte sich eine Reihe von Weisen gruppiert, die beim Erscheinen des Alten mit großem Getöse ihrer metallenen Glieder auf die Knie fielen.


  Der Alte schien um einige Zentimeter zu wachsen. Korojew stellte fest, daß die Sensortaster Genugtuung über den Kniefall übertrugen, und wußte im selben Augenblick, wen er vor sich hatte: den Obersten der Weisen.


  Ka Ty begann zu sprechen. Ich habe einen der Briganten gefangen. Sie sind mit gewaltigen Waffen ausgestattet. Ihr wißt, daß sie auf große Entfernung mächtige Gräben entstehen lassen und Bäume und Sträucher in den Himmel schleudern können. Das kleine grüne Feuer tötet sie nicht und verletzt sie nicht einmal. Dieser hier aber ist wehrlos, wenn ihm auch mein kleines Feuer nichts anhaben konnte. Auch der Diener hat ihn verschont, aber unser großes grünes Feuer, das ihren Pfeil verbrannte, wird auch ihn vernichten. Wir werden an ihm ausprobieren, wie die Briganten zu besiegen sind.


  Vor Korojew verschwammen die roten Gesichter der Koarnalen zu einem verwaschenen Fleck. Er versuchte sich auf die Unmenge der über die Taster kommenden Gedanken zu konzentrieren, aber er konnte keine Ordnung in das Gewirr bringen. Als der Alte Ruhe gebot, schwiegen die Koarnalen. Auch der leiseste Gedanke schien ausgeschaltet zu sein.


  Korojew betrachtete das eigenartige Wabenmuster, das ringsum die Wände bedeckte, und konnte sich keinen Reim auf diese seltsame Ausstattung machen. Er wurde erst wieder aufmerksam, als auch der Alte auf die Knie fiel und die Übersetzung seiner Gedanken im Taster ertönte. Die Stimme des Alten mußte ungewöhnlich leise sein, denn die Mikrofone am Helm übertr ugen nur ein hohes Fiepen. Danken wir der Koarna, daß sie einen von denen, die uns unsere angestammte Heimat rauben wollen, in unsere Hände gab.


  Korojew war plötzlich hellwach. Er glaubte, den Grund für die Feindlichkeit der Koarnalen den Menschen gegenüber gefunden zu haben. Noch ahnte er nicht, wie nahe er den Tatsachen kam. Er nahm offensichtlich, so überlegte er, an einer kultischen Handlung, an einer Glaubenszeremonie teil. Die Koarnalen hatten sich seiner Ansicht nach einen Glauben aufgebaut, der aus ihrer durch die Negativmutation verursachten Unwissenheit geboren worden war und der sie bedingungslos auf ein einmal gestecktes Ziel zueilen ließ, ohne eine Abweichung vom vorgeschriebenen Weg zu dulden. Er sah, wie sich einer der Koarnalen, ein gedrungener Bursche mit hochrotem Gesicht und fast schwarzem Kopffell, erhob und auf die hintere Stirnwand zuschritt. Seine Bewegungen erschienen Korojew umständlich und rituell.


  Der Koarnale legte die Hand auf eine der Waben der oberen Reihe und entnahm ihr eine schwarze Scheibe, die die Form eines Kreisausschnittes hatte. Der Radius betrug etwa vierzig Zentimeter. Der Koarnale schritt auf den Alten zu und drückte ihm die Scheibe in die Hand. Die Stimme der Mutter Koarna! flüsterte er. Die Sensortaster übertrugen diesen Satz.


  Auf einen Knopfdruck des vor der Säule knienden Ka Ty schob sich vor ihm aus der glatten Wölbung ein Apparat, den Korojew sofort als eine Art Tonbandgerät erkannte. Die Ähnlichkeit zu irdischen Apparaten war verblüffend. Der Alte legte die Scheibe auf, die sofort zu schwingen begann, und drückte einen Tastkopf herunter.


  Korojew war zornig, weil sie mit der Übersetzung der Sprache der Koarnalen noch nicht weitergekommen waren. Er hörte zwar die von der Scheibe erklingenden Worte über seine Mikrofone, allein der Sinn mußte ihm unverständlich bleiben, da nur Gedanken in Form von Hirnströmen von den Sensorgeräten aufgenommen werden konnten. Dann kam ihm der Einfall, sich auf einen der Koarnalen zu konzentrieren und so wenigstens die Eindrücke abzuhören, die die auf der Scheibe konservierte Rede hinterließ. Er war sich allerdings darüber im klaren, daß er jetzt die Scheibe mit dem Ohr eines Koarnalen hören und ihren Sinn mit dem Hirn eines Koarnalen aufnehmen würde. Trotzdem war das Ergebnis verblüffend.


  Offensichtlich wurden zu Beginn der Ansprache die Koarnalen persönlich aufgerufen, dem Vortrag zu lauschen und sich auf die folgenden Worte zu konzentrieren.


  Dann erfolgte eine Schilderung der Zustände auf dem Planeten vor langer Zeit, als sich die Briganten und die Weisen befehdeten. Es schien, als kämen die Briganten in dieser Passage sehr schlecht weg, denn die Worte der Platte hatten eine Welle von Haß zur Folge. Von der großen Veränderung, dem vermehrten Auftreten von Mutationen schien die Rede zu sein, und den Abschluß bildete ein Aufruf zum gemeinsamen Kampf gegen die Gefahr, die das Leben auf der Koarna bedrohte.


  Das konnte, so sagte sich Korojew, allerdings nach zwei Seiten ausgelegt werden. Den Anfang hielt er jedoch für eindeutig in seiner Aussage.


  Nachdem die Stimme verklungen war, verblieben die Weisen in knieender Haltung, und er konnte sich noch einmal die Wände in Ruhe ansehen. Der junge Koarnale hatte die Scheibe einer der oberen Waben entnommen, wenn nun alle diese Waben…? Korojew wagte kaum weiterzudenken. Sollten ihn die Mutanten in das Archiv geschleppt haben, ausgerechnet in den Raum, nach dem die Kosmonauten suchten. Das wäre grotesk. Korojew fühlte eine unbändige Lachlust. Die Gefährlichkeit seiner Situation hatte er völlig vergessen. Er platzte heraus. Sein Lachen, das immer etwas an eine Explosion erinnerte, schallte durch den kleinen Raum.


  Entsetzt sprangen die Weisen auf. Für sie, die ausschließlich an ihre eigenen hohen Stimmen gewöhnt waren, mußte das aus tiefster Brust hervorbrechende Geräusch etwas Furchtbares sein. Sie preßten die Hände an die kleinen, seitlich am Kopf stehenden Trichter, die die Funktion hochempfindlicher Ohren hatten, und drehten die Köpfe zur Wand.


  Korojew brach ab. Da wandten sich die Koarnalen um und stürzten sich auf ihn. Sie waren bis auf den Alten alle unbewaffnet. Die heftig auf ihn herniederprasselnden Schläge zeigten Korojew den Haß, der tief in ihnen saß. Zwar drangen die einzelnen Schläge nicht durch den Raumanzug, trotzdem wurde er heftig durchgeschüttelt. Dann aber stellte er fest, daß der Roboter, der ihn immer noch hielt, den schnellen Bewegungen seines Körpers nicht mehr folgte. Die Mechanik des Gerätes spielte offensichtlich nicht mehr mit. Und Korojew nutzte die sich bietende Gelegenheit in Bruchteilen einer Sekunde. Seine Arme ruckten blitzartig nach oben, und wenn sie auch die stählernen Zangen der Maschine nicht zur Seite drücken konnten, so schnellten sie doch den trainierten Körper nach unten aus der Umklammerung. Unmittelbar über seinem Kopf griff die Maschine ins Leere. Ehe sie sich über die neue Lage informieren und neu zufassen konnte, war Korojew ein Stück zur Seite geglitten und schoß noch im Liegen auf die Steuerzentrale des Roboters. Langsam neigte sich das Werk der begabten Vorfahren der Mutanten und brach zusammen.


  Korojew war mit einem Sprung auf den Beinen und stellte sich mit dem Rücken zur Wand. Daß er dabei die Wand mit dem Wabenmuster wählte, war selbstverständlich. Er zitterte am ganzen Körper, einmal infolge der überstandenen Gefahr, zum anderen in Erwartung eines Angriffes der für einen Augenblick schreckerstarrten Koarnalen. Korojew fühlte das Pochen des Blutes in seinen Schläfen. Er sah wieder die Waffe in den Händen des Alten, und mit einemmal ging ihm die ganze Gefahr der Situation auf. Wenn der Alte schoß, dann gefährdete er das gesamte Archiv. Korojew vermutete in den Waben eine Menge der Kreisausschnitte und damit eine Konzentration von Aufzeichnungen aus der Geschichte dieses Planeten, die, unter welchem Aspekt sie auch immer entstanden sein mochten, ein unersetzliches Material zur Erkenntnis der Zusammenhänge bilden konnten.


  Als ihn der erste Strahl der Waffe Ka Tys traf, stellte er mit Genugtuung fest, daß der Alte gut zielen konnte. Der Reaktor sprang sofort an und eliminierte die Neutronen, aber je länger die Bestrahlung währte, um so mehr heizte sich die Luft um Korojew auf, und er begann wieder für die Scheiben zu fürchten. Außerdem begannen die Hände des Alten offensichtlich zu zittern, denn der Strahl irrte öfter ab, so daß sich Korojew bereits Mühe geben mußte, ständig seinen Körper zwischen das Archiv und die Waffe zu schieben. Er spürte, wie Wut in ihm aufstieg. Sollte er so kurz vor dem Ziel umkehren, die hier liegenden Informationsschätze vernichten lassen? Nein, das konnte keiner von ihm verlangen. Notfalls mußte er die Koarnalen so einschüchtern, daß sie entweder die Flucht ergriffen oder ihn gewähren ließen. Er kannte sich selbst sehr gut, und er wußte, daß er aus der Haut fahren konnte, wie Er Halfis zu sagen pflegte, und das stand kurz bevor.


  Als er einen abirrenden Strahl abfing und sich dabei die Schulter schmerzhaft an der Säule stieß, war es mit der Beherrschung vorbei. Mit einem Wutschrei warf er den Photonen-Emittor von der linken in die rechte Hand und malte mit dem ultraheißen Strahl einen kochenden Streifen vor die Füße der Koarnalen, die bereits bei seinem Gebrüll entsetzt zusammengefahren waren. Verschwindet endlich, ehe ich nicht vor, sondern über eure Beine ziele! schrie er.


  Wie schmetternde Schläge mußten die Gedanken Korojews in die Hirne der Mutanten dringen. Für sie war eine Hölle ausgebrochen. Regellos, in ungeheurem Entsetzen flohen sie zur Tür, polterten den langen Gang entlang, den Alten mit sich ziehend.


  Hinter ihnen verließ der Zwo-Eins des irdischen Raumschiffs das Archiv auf der Koarna, und er war sich darüber im klaren, daß das, was er eben erreicht hatte, kein Sieg war. Korojew ließ die Schultern hängen, während er den Gang entlangschritt. Und obwohl er wußte, daß sich die Kosmonauten um ihn sorgen würden, daß sie ihn vielleicht schon aus der Liste der Lebenden gestrichen hatten und stumm um ihn trauerten, ging er langsam. Schritt für Schritt.
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  Das leise Atmen der vier im Disko wurde nur dann unterbrochen, wenn sich einer von ihnen unruhig auf die andere Seite warf. Sie waren zwar am Abend in ihre Kabinen gegangen und hatten sich zur Ruhe gelegt, dann aber einer nach dem anderen in die Zentrale zurückgekommen. Nun schliefen sie in ihren Sesseln einen unruhigen Schlaf.


  Als leise Töne aus den Tonträgern klangen, erwachte Geraldine Lundgreen. Schlaftrunken erhob sie sich und tastete die Bildsprechverbindung zum Raumschiff ein, aber der Schirm blieb dunkel. Vom Raumer war also kein Anruf gekommen. Trotzdem blieben die leisen Töne nicht aus.


  Hinter ihr richtete sich Wilden auf, der plötzlich hellwach war. Mit einem Satz sprang er zum Regler der Außenmikrofone und riß ihn bis zum Anschlag. Laut, fast schmerzend war auf einmal die Stimme Korojews in der Zentrale. Grit und Pjotr schnellten empor und stürmten an die Sichtscheibe, aber draußen war es stockfinster. Sie schalteten die Scheinwerfer ein und fielen sich, als sie wieder die Stimme des Ingenieurs hörten, in die Arme, obwohl sie auf dem matt beleuchteten Boden weit unterhalb des schwebenden Disco nichts erkennen konnten.


  Wilden hatte das Handmikrofon der Funkanlage vor den Lippen und brüllte vor Freude: Ants…. Ants, du lebst? Wie ist das nur möglich?


  Aus dem Lautsprecher klang das Lachen Korojews. Ich lebe, Klaus. Unkraut vergeht nicht. Ich bin ihnen entkommen.


  Er hat ihnen ein Schnippchen geschlagen, jubelte Wilden.


  Und wir haben uns solche Sorgen gemacht. Korojew schlägt den Koarnalen ein Schnippchen… Wie klingt das. Freunde? Ist das nicht herrlich?


  Wilden war außer sich. Er hatte Tränen der Freude in den Augen und hätte Korojew am liebsten überhaupt nicht zu Wort kommen lassen, aber der unterbrach ihn. Wir können uns später darüber unterhalten, Klaus. Im großen und ganzen hat Korojew eben mal wieder Glück gehabt, und was für Glück! Ihr müßt sofort starten. Ich habe ein Archiv entdeckt oder etwas Ähnliches. Die Weisen, die mich dort gefangenhielten, sind geflohen. Aber wer weiß, wann sie wiederkommen? Bis dahin müssen wir das Wichtigste geborgen haben.


  Wo finden wir dich?


  Ich bin auf dem Platz östlich der Stadt. Etwa hundert Meter neben der Straße mit den Schirmpflanzen."


  Wir kommen sofort, Ants.


  Sag mal, schlafen die anderen noch? Ich höre sie gar nicht.


  Das Gelächter, das ihm auf seine Frage antwortete, hörte er allerdings.


  Während Wilden bereits Schub auf die Triebwerke gab, beugte sich Geraldine zum Mikrofon. Wir sind glücklich, daß wir dich wiederhaben, Dicker! flüsterte sie und blickte sich nach Alexejew um, der lächelnd hinter ihr stand und mit dem Finger drohte.


  Danke, Geraldine, sagte es aus dem Tonträger.


  Dann schaltete sie die Verbindung zum Raumer ein und sendete das Rufzeichen. Als das Gesicht des Kommandanten auf dem Bildschirm erschien, sahen sie bereits an seiner Miene, daß er die Freude in ihren Gesichtern richtig zu deuten wußte. Auch er hatte offensichtlich noch nicht geschlafen. Aber er wartete, daß ihm Bericht erstattet wurde.


  Wir sind gestartet, um Ants Korojew abzuholen, der sich retten konnte und der vermutet, daß sich unter dem Turm eine Art Archiv befindet, das wir jetzt untersuchen wollen. Geraldine holte nach dem langen Satz tief Luft, und sie sah nun auch, warum Er Halfis bis jetzt geschwiegen hatte. Er hätte nichts sagen können, ohne seine Rührung zu verraten. Als er sich über die Augen wischte, als wolle er den Schlaf herausreiben, blieb eine feuchte Spur auf der braunen Wange zurück.


  


  Korojew sah die mächtige Scheibe, aus der ein breiter Lichtbalken brach, der Teile des Waldes aus der Finsternis riß, schräg heranschweben. Er warf sich flach auf den Boden, als die Maschine, dem Richtstrahl seiner Rufanlage folgend, heranraste. Unmittelbar über ihm blieb der Disco in der Luft stehen. Langsam senkte er sich, und der Lichtstrahl tastete das Gelände ab.


  Neben Korojew begannen infolge der Gegenschwere Sand und Pflanzenteile aufzusteigen. Er fühlte, wie er immer mehr an Gewicht verlor, endlich emporgehoben wurde, und schnellte sich wie ein Fisch dem Fahrzeug entgegen. Mit hundertmal geübter Routine drehte er sich im Flug mit den Füßen nach oben und setzte auf dem Boden des Disco unmittelbar neben der Mittelluke auf. Als sie sich öffnete, hangelte er sich geschickt um die Kante und wurde sofort von den Kameraden in Empfang genommen.


  In der nächsten halben Stunde erhielt er manchen freundlichen Schlag auf die Schultern und zuckte jedesmal in komischem Entsetzen zusammen. Nachdem er sich im Duschraum erfrischt hatte, nahm er im Kommandosessel Platz und meldete sich bei Er Halfis zurück. Die Kosmonauten beobachteten den Ernst in den Gesichtern, auf denen nach wenigen Worten plötzlich die Freude durchbrach. Man sah dem Kommandanten und dem Ersten Ingenieur an, daß sie sich am liebsten umarmt hätten, aber zwischen ihnen lagen mehrere tausend Kilometer.


  Die mächtige Maschine stieg leicht über die Bäume und erreichte innerhalb weniger Minuten die Stadt. Unter der Mitte des Disco brach das Antigravfeld zusammen, und in dem verbleibenden Ringfeld sanken wie fallende Blätter vier Kosmonauten in die Einbruchstelle auf dem flachen Gebäude.


  Als Korojew den anderen voran durch den Gang schritt, grinste er. Einen schönen Eindruck müssen die von mir bekommen haben, sagte er zu Wilden, ich muß getobt haben wie ein Berserker. Und weißt du, was ich getan habe, als ich diesen Gang entlang zurückgegangen bin?


  Wilden zuckte die Schultern, aber er stellte sich eine grausige Szene vor: Korojew durch den Gang hastend, verfolgt von Robotern mit furchtbaren Greifarmen und einer heulenden Horde wütender Mutanten.


  Korojew mußte wohl seiner Miene angesehen haben, welcher Art die Gedanken waren, mit denen er sich beschäftigte, denn er brach plötzlich in helles Lachen aus Ich glaube, sie haben mehr Angst vor mir gehabt als ich vor ihnen. Sie sind diesen Gang entlanggeflohen, ohne sich umzublicken… Und ich, setzte er noch leiser hinzu, ich habe vor mich hingepfiffen wie ein kleiner Junge, der sich fürchtet, allein in ein dunkles Zimmer zu gehen.


  Wilden stieß den Älteren in die Seite. Das glaubst du doch selbst nicht, Ants.


  Du wirst die Spuren meiner Wut im Archiv sehen. Mich hatte hinter jener Tür einer ihrer Diener gegriffen und in den kleinen Raum geschleppt. Übrigens haben die Roboter tatsächlich die vermutete Sperre, die es ihnen im Normalfall unmöglich macht, einen Menschen zu töten. Man muß sich nur still verhalten und sich nicht wehren. Dadurch gelang es mir, den Diener zu überlisten. Korojew deutete in die Ecke des Raumes, in den sie eben eintraten. Da liegt er. Nur noch ein Haufen Metall und zerschmorte Halbleiter. Es ist schade darum. Wir hätten Untersuchungsmaterial für Tage gehabt, denke ich!


  Besser so als anders, schloß Wilden das Thema ab.


  Es zeigte sich, daß jede Zelle der an der Wand angebrachten Waben auf einen geringen Druck mit der Hand hin einen der schwärzlichen Kreissektoren freigab. Die einfachen keilförmigen Verbindungsteile des Wiedergabegerätes konnten leicht aus der Säule gelöst werden. Das Unterteil der Säule war offensichtlich eine Atombatterie auf Halbleiterbasis, die das Gerät mit Energie versorgte. Nachdem Geraldine die Polarität festgestellt hatte, kniff sie die Verbindungsdrähte einfach ab.


  Wir werden es aus unseren bordeigenen Energiequellen speisen. Die Batterie in der Säule ist im Augenblick nicht so wichtig. Das Prinzip ist uns seit Jahrhunderten bekannt und dürfte uns kaum etwas Neues bringen.


  Während die Kosmonauten ihre Taschen mit den Scheiben füllten, entnahm Korojew dem Wiedergabegerät den Sektor, der während der Zeremonie abgespielt wurde. Er vermutete, daß es speziell mit dieser Scheibe eine besondere Bewandtnis haben müsse.


  Nach wenigen Stunden machten sich die Kosmonauten, bepackt mit den Schätzen des Archivs, auf den Rückweg. Die Gegenschwere trug sie wieder zum Disco empor, wo sie von Alexejew empfangen wurden, als seien sie tagelang unterwegs gewesen.


  Das Unternehmen war ohne Zwischenfall verlaufen, eigentlich zum erstenmal auf der Koarna.


  Korojew setzte sich an das Steuerpult und tastete die Verbindung zum Mutterschiff ein. Er meldete dem Kommandanten den Erfolg der Expedition. Wieder fiel ihm dabei auf, daß bei jedem Anruf im Kugelraumer sofort Er Halfis Gesicht auf dem Schirm erschien. Der Kommandant war Tag und Nacht bereit, in die Unternehmungen auf der Koarna einzugreifen. Wann eigentlich schlief Er Halfis? Korojew blickte aufmerksamer in das braune Gesicht. Er sah Ringe unter den Augen und einen scharfen Zug um den Mund.


  Kommt zum Mutterschiff zur Auswertung, forderte sie Er Halfis auf. Pat ist es gelungen, die Systematik der Sprache der Koarnalen zu ermitteln. Mit Hilfe des von euch gefundenen Materials werden wir in ganz kurzer Zeit in der Lage sein, Sprachwandler herzustellen. Ich hoffe, daß wir dann endlich die Umstände, die zum Verfall dieser Intelligenz geführt haben, aufklären können.


  Korojew steuerte den Disco mit wenigen Handgriffen auf den Leitstrahl ein, der im gleichen Augenblick aus den Tonträgern des Steuerrechners zu fiepen begann. Dann nahm das Landefahrzeug selbständig Kurs auf und begann immer schneller zu steigen. Korojew fühlte sich plötzlich wie leergesaugt. Der Körper forderte nach vierze hn Stunden Höchstbelastung gebieterisch sein Recht. Der Ingenieur schlief in seinem Konturensessel ein. Wilden, der ihn beobachtet hatte, lächelte.


  Der Disco durchbrach die tiefhängende Wolkendecke und schoß in einem Korridor donnernder Luftwirbel himmelwärts.


  Auf die wie ausgestorben liegende Stadt der Koarnalen fiel Regen.
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  Die Kosmonauten im Kugelraumer hatten zwei Arbeitsgruppen gebildet. Es war Er Halfis nach der überschäumenden Begrüßung, in die sogar der sonst so stille und reservierte Roger Dupree mit einbezogen wurde, nicht leichtgefallen, die beiden Gruppen zusammenzustellen. Die von der Koarna zurückgekehrten Kosmonauten wollten selbstverständlich zuerst die schwarzen Scheiben auswerten. Da Pat Allan, die die meiste Vorarbeit zur Entschlüsselung der Sprache der Koarnalen geleistet hatte, jedoch unbedingt die Leitung dieser Gruppe übernehmen mußte, wären nur noch er und Roger für die Gruppe, die sich der Auswertung der Zeichen zu widmen hatte, übriggeblieben. Kurz entschlossen zog der Kommandant Geraldine Lundgreen und Pjotr Alexejew zu seiner Mannschaft hinzu und bat Pat, konsultativ in beiden Gruppen mitzuarbeiten, da sich bei der Entzifferung der Sprache und Zeichen Verbindungen ergeben konnten.


  Nach zweitägiger, intensiver Arbeit an den Scheiben war mit Hilfe der Rechner die Übersetzung gelungen, und die Auswertung konnte beginnen. Hierbei schlug Korojew aus seiner Unterhaltung mit dem alten Ka Ty erheblich Kapital.


  Am Abend des dritten Tages bat er den Kommandanten und seine Mitarbeiter in die Steuerzentrale. Die Gesichter der Kosmonauten waren ernst. Sie hatten einen nahezu lückenlosen Ablauf der letzten Jahrhunderte vor der sogenannten Großen Veränderung vorgefunden und dank der Kenntnisse Korojews die teilweise abstrusen Begriffe der Koarnalen aller Mystik entkleiden und sie in Begriffen der irdischen Menschheit darstellen können.


  Als die Kosmonauten im Steuerraum Platz genommen hatten, breitete Pat Allan ihr Manuskript auf einem schmalen Tischchen aus. Sie strich sich die Haare aus der Stirn und begann zuerst langsam und dann immer fließender zu berichten. Die ruhige Pat trug nach anfänglichen Schwierigkeiten die Entwicklung der degenerierten Menschheit der Koarna mit einer inneren Anteilnahme vor, die alle verblüffte.


  Wir müssen davon aus gehen, begann sie, daß die Scheiben aus dem Archiv von Wesen in einer Gesellschaftsordnung geschaffen worden sind, die bei uns auf der Erde längst überholt ist. Sie zählt zu einer der dunkelsten Epochen der Menschheitsgeschichte. Hier auf der Koarna nun haben wir den letzten Abschnitt einer ähnlichen Entwicklung vor uns, die jedoch zum Unterschied unserer Evolution von den neuen Kräften nicht zur rechten Zeit unter Kontrolle gebracht werden konnte und deshalb zur teilweisen Vernichtung der Intelligenz führte.


  Sie blickte zu Dupree hinüber, der eine Bemerkung gemacht hatte, die ihr offensichtlich nicht gefiel. Auf ihren fragenden Blick hin wiederholte Dupree: Ich sagte: Teilweise Vernichtung der Intelligenz scheint mir untertrieben zu sein. Von Intelligenz kann doch wohl keine Rede mehr sein.


  Pat richtete sich auf. Trotzdem bleibe ich bei meiner Formulierung, daß die Intelligenz der Koarna teilweise vernichtet wurde. Warum ich dabei bleibe, werde ich später begründen.


  Sie hob eine der halbrunden Scheiben, die sie vor sich liegen hatte, auf und fuhr fort: Ordnung in die Reihenfolge der Platten zu bringen, die von unseren Freunden, sie lächelte Korojew und die anderen der Landegruppe an, ziemlich wahllos gesammelt und verpackt wurden, war nicht schwer, da sie mit Ziffern versehen sind. Bei den Ziffern handelt es sich um eine Reihe konzentrisch angeordneter Ringe, die von blauer zu roter Farbe übergehen, und zwar in jeweils einem Achtelkreis. Die erste Platte hatte also ausschließlich blaue Ringe. Bei der zweiten war der innerste Ring über einen Winkel von fünfundvierzig Grad, also über einen Achtelkreis, rot, bei der dritten Platte über einen Viertelkreis und so weiter.


  Diese ersten Platten enthalten ausschließlich Darstellungen des religiösen Lebens und der Zeremonienabläufe, lassen aber auch darauf schließen, daß ein hoher Lebensstandard auf der Koarna geherrscht haben muß.


  Die zweite Serie der Platten liefert einen gedrängten Geschichtsbericht, aus dem man entnehmen kann, daß das Leben erst sehr spät, und zwar zu einem Zeitpunkt bereits beginnender Intelligenz, das Wasser verlassen hat Das scheint mir auch der Grund zu sein, daß das Leben der Koarnalen viel fester an das Wasser gekettet ist.


  Korojew nickte. Die Flossenfüße und die schmale, langgestreckte Kopfform würde eine leichte Erklärung finden, sagte er leise.


  Pat Allan ließ sich durch den Einwurf nicht mehr aus dem Konzept bringen und fuhr fort: Trotzdem lief auch hier die Evolution in ähnlichen Bahnen wie auf der Erde ab. Als sie das Wasser verlassen hatten, wurden aus Vierbeinern sehr schnell Zweibeiner, die sich bald primitive Werkzeuge und Waffen schufen und sich Schritt für Schritt zu Herren über die Natur und ihre Güter machten.


  Sie lernten jagen und pflanzen, und sie lernten, sich ihre Arbeit effektiver und leichter zu gestalten. Sie begannen Handel zu treiben und versuchten sich gegenseitig zu beherrschen. Bis zur Ausbeuterordnung war es nur noch ein winziger Schritt, aber hier scheint es doch erhebliche Abweichungen von unserer Entwicklung gegeben zu haben. Wir vermuten, daß die Gründe dafür im Überangebot natürlicher Güter, vor allem in der verschwenderischen Fülle von Nahrungsmitteln, gelegen haben. Jedenfalls soll der Hunger nicht die entscheidende Triebkraft gewesen sein, wobei der Hunger nicht unbedingt im Sinne eines Hungergefühls im Magen als vielmehr im Sinne des Besitzunterschiedes zwischen den Armen und den Reichen zu verstehen ist.


  Pat lächelte, als sie merkte, daß sie dabei war abzuschweifen, und nahm einen kräftigen Schluck des belebenden Fruchtsaftes, den ihr Wilden wortlos zuschob. Dann bemühte sie sich, sich fest auf das Wesentliche zu konzentrieren.


  Daß es zu Widersprüchen kam, lag also angeblich nicht am Unterschied im Lebensstandard, denn der wurde von der herrschenden Klasse weitgehend vertuscht, sondern vielmehr in der Übersättigung der Besitzenden mit Luxusgütern und Vergnügungen. Im Grunde genommen hatten sich die besitzlosen Koarnalen, bis auf wenige Ausnahmen, damit abgefunden, daß sie ihr Leben in den feuchten Höhlen in der Nähe der Vergnügungszentren der Privilegierten verbrachten, sich weder um Nahrung noch um Unterhaltung zu kümmern hatten, weil sie das eine in ausreichendem Maße, ohne einen Finger zu krümmen, von den Dienern geliefert bekamen und weil sie von dem anderen seit je ferngehalten worden waren.


  Ich muß hier allerdings betonen, unterbrach sich Pat, daß unsere Informationen nur aus einer Quelle stammen, und zwar aus der Quelle der Besitzenden, wie sie hier immer wieder genannt werden. Danach soll es hier nicht sosehr um den Besitz an Produktionsmitteln gegangen sein als vielmehr um den Besitz an Mitteln für Vergnügungen. Die Produktion war so weit automatisiert, daß sie weitgehend selbst produzierte und lieferte, ohne einer intensiven Überwachung zu bedürfen, die Vergnügungsindustrie aber trieb, wie wir im Folgenden sehen werden, wahrhaft erschreckende Blüten.


  Sie hob den Kopf und blickte Korojew, der mit den Fingerknöcheln auf seine Sessellehne geklopft hatte, fragend an.


  Der Ingenieur kratzte sich am Kopf und sagte: Ich glaube, daß diese Schlußfolgerung nicht unbedingt richtig sein muß. Man sollte lieber sagen, daß die Scheiben an dieser Stelle erstmals über gewisse Gegensätze zwischen den Weisen, wie sich die Besitzenden in dieser Epoche zu nennen beginnen, und den Besitzlosen berichten. Wahrscheinlich nicht, weil es diese Reibereien früher nicht schon gegeben hat, sondern weil zu dieser Zeit die Widersprüche einfach nicht mehr zu übersehen waren. Gegeben haben dürfte es sie bereits früher, denn ich kann mir nicht vorstellen, daß in einer Zivilisation, die eine so hochspezialisierte Technik auf der Basis der Klassengesellschaft hervorgebracht hat, keine heftigen Klassenauseinandersetzungen  auch im herkömmlichen Sinne stattgefunden haben. Aber wahrscheinlich ließen sich die Geschehnisse in der Epoche der Vergnügungen nicht mehr vertuschen, Geschehnisse wie der Tod des Ted Ko, des Sohnes eines der höchsten Würdenträger.


  So wird es gewesen sein, räumte Pat Allan ein. Zum Tode dieses jungen Mannes aber wollte ich ohnehin jetzt kommen. Man muß aber vorher erklären, daß es nach einer Periode stürmischer technischer Entwicklung der Produktionsmittel, die zu einer fast vollständigen Automatisierung führte, eine Periode der Stagnation gab, die dadurch charakterisiert war, daß besonders der Vergnügungskonsum in die Höhe schnellte.


  Dabei waren die Weisen, also die Besitzenden, durchaus nicht wählerisch. Es mutet uns unglaublich an, daß sich zu dieser Zeit eine Art Sport entwickelte, der sich damit befaßte, die Besitzlosen zu jagen. Man brachte es in dieser Beziehung zu einer Perfektion, die entsetzlich war. Die Besitzlosen, die fast ihr gesamtes Leben in Höhlen verbrachten, durften sich kaum an der Oberfläche sehen lassen, ohne für Leib und Leben fürchten zu müssen. Sie wurden von jugendlichen Horden der Weisen verfolgt und gequält, wobei die Jäger im Laufe der Entwicklung spezielle Fahrzeuge zur Jagd benutzten, die die Koarnalen mit Hilfe der Antigravitation emporrissen und gegen den Boden der schwebenden Einmannfahrzeuge schmetterten, bis ihnen die Knochen im Leibe zerbrachen.


  Das schien, so geht es zumindest aus den Scheiben hervor, die Phase zu sein, in der der Widerstand der Besitzlosen wuchs. Sie wehrten sich zuerst mit primitiven Mitteln, schufen sich dann aber Neutronenemittoren, mit denen sie sich ihrer Haut wehrten, wenn sie die Höhlen verließen, sei es, um Nahrungsautomaten zu warten oder zu anderen Zwecken.


  Eine der Platten berichtet davon, wie ein junger Mann namens Ted Ko, dessen Vater so etwas wie ein Minister war, in eine furchtbare Falle geriet und dabei sein Leben einbüßte. Ted Ko war einer derjenigen, die dem Jagdsport wie einer Sucht verfallen waren. Dabei wird dieser junge Mann als ruhig, freundlich und intelligent geschildert, und die Herrschenden müssen ein großes Wehgeschrei angestimmt haben, als dieser kleine Sadist zum Opfer seiner eigenen Sucht wurde. Mehrere Besitzlose hatten ihn in einen Talkessel gelockt und von den umliegenden Höhen aus mit konzentriertem Beschuß ihrer damals noch leistungsschwachen Emittoren so aufgeheizt, daß das Fahrzeug, das er steuerte, explodierte und er zu Tode kam. Auf den Scheiben, die, wie wir annehmen müssen, Aufzeichnungen der Geschichtsschreiber der Weisen enthalten, zeigt man sich natürlich aufs äußerste entsetzt über die Roheit, mit der die  und jetzt taucht die Bezeichnung zum erstenmal auf  Briganten zu Werke gingen. Jedenfalls setzte der Vater Ted Kos eine Strafexpedition durch, die aus den umliegenden Höhlen ohne nähere Untersuchung Trümmerlöcher machte.


  Als Pat ihren Vortrag für einige Minuten unterbrach, um Luft zu schöpfen, begann unter den anderen Kosmonauten eine erregte Diskussion über das eben Gehörte. Bezeichnend dabei war, daß sowohl Korojew wie auch Dupree die Schilderungen für übertrieben hielten. Ich kann mir nicht denken, stellte Korojew fest, daß es intelligente Wesen gibt, die sich gegenseitig grundlos vernichten. Und wenn, dann dürfte die Unterdrückung durch die Besitzenden doch recht schnell abgeschafft werden, da ja die Besitzlosen weit in der Überzahl sind. Er blickte sich im Kreis um und setzte, als er keine Zustimmung fand, hinzu: Siehe Erde!


  Ja! Siehe Erde…, sagte Alexejew und wiegte den Kopf hin und her. Ich erinnere an die Sklaverei des Altertums, an Gladiatoren, an Sklavenhandel der Neuzeit und daran, daß sich die Menschheit das jahrhundertelang gefallen ließ, weil es angeblich gottgewollt war.


  Er Halfis lächelte. Er war erfreut über Alexejews spontane und ungeschminkte Äußerung einem älteren und erfahrenen Kollegen gegenüber.


  Und Korojew? Korojew sah den Raumassistenten zuerst an, als sähe er ihn zum erstenmal, dann aber lächelte er und sagte:


  Gut hast du es mir gegeben, Pjotr. Und ich glaube, daß du recht hast. Vielleicht haben wir ganz einfach manchmal den Blick für unsere eigene Vergangenheit verloren, weil wir uns derartiges beim besten Willen nicht mehr vorstellen können.


  Alexejew blickte bei den ersten Worten Korojews etwas betreten, aber dann sah man ihm die Freude über das anschließende Lob an.


  Pat Allan blätterte in ihren Unterlagen und erreichte dadurch, daß die Diskussion abgebrochen wurde und alle ihr wieder zuhörten. Langsam sprach sie weiter. In der Folgezeit verschärften sich die Gegensätze so sehr, daß man sich regelrecht im Kriegszustand befand. Immer häufiger fanden Übergriffe der Weisen statt, die die Briganten mit empfindlichen Schlägen vergalten. Im übrigen bekamen sie ohnehin immer mehr Übergewicht, bis sie sich eines Tages in den Besitz aller Nahrungsmittelautomaten setzten und die Weisen auf einige der Inseln flohen, die inmitten des Ozeans liegen. Jahrzehntelang bereiteten dann die Weisen im und am Meer einen vernichtenden Offensivkrieg vor. Er traf die Briganten nicht unvorbereitet, aber die ungeheuren Energien, die innerhalb weniger Tage durch Kernumwandlungsprozesse frei wurden, riefen in den nächsten Jahren eine ständig steigende negative Mutationsrate hervor. Zwar liefen sofort Fabriken an, die die zur Rehabilitation notwendigen künstlichen Gliedmaßen schufen, da sich die Mutationen fast ausschließlich im Fehlen bestimmter Gliedmaßen äußerten, doch war der Bedarf in den nächsten Jahren auch nicht annähernd zu decken. Zum anderen war es notwendig, immer wieder die Angriffe der Weisen abzuwehren, so daß die Ionisation der Lufthülle ständig weiter anstieg. Entsetzen breitete sich überall aus, das sich noch verstärkte, als die verkrüppelten Koarnalen der nächsten Generation auf eine krankhafte Art den Urbewohnern der Koarna an Geist glichen.


  Von diesem Zeitpunkt an wurde eine Umsiedlung mit Hilfe von schnellen Raumschiffen, die ohnehin als Waffe eine sprunghafte Entwicklung erfahren hatten, immer öfter erwogen. Schließlich emigrierte eine Vielzahl von Koarnalen, bei denen noch keine Anzeichen von Mutationen festgestellt werden konnten. Die Scheiben schildern die sogenannte Flucht der Briganten als einen jahrelangen Wanderzug nach einem fernen und unbekannten Planeten, und sie bezeichnen diese Umsiedlung, weil nur gesunde und erbfeste Koarnalen die Reise antreten durften, als verachtungswürdig und unmoralisch.


  Tatsächlich mutet es auch uns nahezu unmenschlich an, was hier auf der Koarna geschah und zu welch brutalen Schritten gegriffen werden mußte, als es um Erhaltung oder Untergang der Art ging. Vielleicht mag uns heute diese Lösung inhuman vorkommen; denn für die Mutanten gab es keinen Weg in die neue Heimat. War es die einzige Lösung, die Art der Koarnalen zu erhalten? Wir können uns kein Urteil darüber anmaßen.


  In der Folgezeit muß der Verfall der zurückgebliebenen Koarnalen sehr schnell gegangen sein. Selbstverständlich bekamen die Weisen, die jetzt ein weit höheres Intelligenzpotential als die zurückgebliebenen Mutanten besaßen, sehr schnell wieder die Oberhand, aber auch sie waren ja der Mutation unterworfen. Das, was wir heute hier auf der Koarna vorfinden, ist der klägliche Rest einer ehemals hochstehenden Zivilisation.


  Die Scheiben geben aber auch Auskunft darüber, daß mindestens jedes Jahr einmal ein Raumschiff der Briganten auftaucht und wahrscheinlich eine gewisse Überwachungsfunktion ausübt. Eine andere Version wäre, daß die jährlich eintreffenden Raumschiffe auf der Koarna stationierte Beobachtungsposten in regelmäßigem Turnus ablösen. Das würde auch eine Erklärung für die Tatsache liefern, daß wir immer wieder Funksignale auffangen, die nicht von den Mutanten kommen können. Wir haben in der Vergangenheit immer von Signalen der anderen gesprochen. Ich glaube, daß wir jetzt von Signalen der Briganten sprechen können.


  Pat Allan schlug ihre Unterlagen zu und blickte sich im Kreise der Kosmonauten um. Keiner sagte ein Wort. Das eben Gehörte mußte erst verarbeitet werden. Nur der Astronom, Roger Dupree, schüttelte den Kopf. Dein Optimismus in allen Ehren, Pat, aber wenn es uns nicht bald gelingt, mehr als die kreisenden Pfeile aus den Zeichen herauszuholen, sehe ich schwarz für eine baldige Kontaktaufnahme.


  Vielleicht ist nicht mehr drin in deinen Zeichen, Roger, warf Korojew ein.


  Dupree verzog das Gesicht. Es scheint tatsächlich, als würden sie ständig das gleiche Bild senden. Aber was soll das für einen Sinn haben?"


  Stell dir vor, Roger, du wolltest mit ihnen per Bildfunk Kontakt aufnehmen, aber du kennst das Bildübertragungssystem nicht. Was würdest du tun?


  Ich würde so lange irgendein Testbild senden, bis sie mir mitteilen, daß sie es aufnehmen… Donnerwetter, Ants, ich glaube, du hast recht! Wir müssen ihnen antworten.


  Natürlich müssen wir das. Woher sollten sie sonst wissen, daß wir ihre Signale empfangen haben?


  Dupree biß sich auf die Lippen. Aber was sollen wir ihnen senden. Wenn wir die gleiche Zeichenreihe wählen, werden sie nicht sicher sein, daß wir ihr System begriffen haben. Man sah ihm an, daß er angestrengt nachdachte. Er hatte zweifellos Erfahrungen und enorme Kenntnisse über den Aufbau des Alls, in allen Dingen, die mit der Astronomie zusammenhingen. Korojew gestand ihm neidlos zu, daß er in allen Bereichen seines Fachgebietes eine Koryphäe war; in Dingen des alltäglichen Lebens war er bemitleidenswert hilflos. Und bei der Kommunikationsaufnahme brauchte doch nur, so meinte Korojew, ein wenig klarer Verstand angewendet zu werden.


  Es ist doch völlig gleichgültig, was du ihnen sendest, begehrte er auf, sie werden sehen, daß wir ihr System kennen, und sich darauf einstellen. Sie werden uns schon klarmachen, wie sie mit uns verkehren wollen.


  Aber er mußte feststellen, daß das nicht die allgemeine Einschätzung zu sein schien. Der Kommandant, der wahrscheinlich eben noch mit den Worten Pats beschäftigt war, wandte sich langsam zu ihm um. Korojew sah Er Halfis zwar an, daß er seine Meinung nicht ganz teilte, aber er wußte auch, daß Er jetzt noch keinen Kommentar abgeben würde; er wartete mit Sicherheit die Meinung der anderen ab, ehe er seine Entscheidung traf. Dafür reagierte Geraldine um so schneller.


  Ich bemühe mich ja seit Tagen, erklärte sie, die Art und Weise, wie du Probleme zu lösen pflegst, zu begreifen. Ich gebe auch zu, daß du mit deinen Methoden verblüffende Erfolge hast und fast immer, soweit ich das überblicken kann, das Richtige getan hast. Ich gehe noch weiter und will sogar Teile deiner Arbeitsweise zu meiner eigenen machen, aber ich glaube, diesmal hast du es dir zu leicht gemacht.


  Korojew schluckte. Das mußt du mir erklären. Was ist an meinem Vorschlag falsch?


  Geraldine hatte diese Frage erwartet und sich, kaum daß sie ihren langen Satz begonnen hatte, bereits davor gefürchtet. Denn sie lehnte rein gefühlsmäßig ein derartiges Herangehen an so eine ernste Sache ab. Es erschien ihr einfach zu banal, einer fremden Intelligenz mit geometrischen Figuren oder irgendeinem anderen bedeutungslosen Bild zu kommen. Sie hatte das Gefühl, es müsse etwas Besonderes sein, das man den anderen darbot. Doch wie sollte sie das Ants Korojew beibringen? Ausgerechnet Ants, er würde doch, wenn sie ihm mit Gefühl kam, in Gelächter ausbrechen. Sie hatte jedoch nicht damit gerechnet, daß er bereits aus dem Gesichtsausdruck des Kommandanten seine Schlußfolgerungen zog, und so war sie verblüfft, als ausgerechnet er selbst es war, der ihr zu Hilfe kam.


  Na ja, murmelte er und kratzte sich am Kinn, vielleicht hast du gar nicht unrecht. Er blickte zu Er Halfis hinüber und sah, wie ein feines Lächeln das braune Gesicht des Freundes verzog. Wie immer hatte er ihn durchschaut.


  Was schlägst du also vor? fragte er dann. Jetzt mußte Er Halfis über den offensichtlichen Rückzug seines Ersten lachen.


  Wollen wir überlegen. Natürlich können wir nicht irgend etwas senden. Ich glaube auch nicht, daß Ants das so wörtlich gemeint hat, wie du es aufgefaßt hast. Geraldine. Auf keinen Fall könne n wir die gleiche Sendung zurückstrahlen. Den Grund nannte Roger bereits. Was aber könnten wir dann senden?


  Wir könnten ein Bild der Erde senden, schlug Alexejew vor, aber er verbesserte sich sofort: Nein, ein Bild der Erde sagt ihnen nichts. Wir müßte n das Bild eines Menschen senden.


  Er Halfis nickte, auch ihm schien das eine Möglichkeit zu sein, allerdings war noch nicht klar, ob das Bildübertragungssystem, das noch nicht einwandfrei abgestimmt werden konnte, ein so differenziertes Objekt, wie es die menschliche Gestalt war, übertragen konnte. Wie wäre es mit einer stark vereinfachten Darstellung eines Menschen, etwa in Form eines Schemas? fragte er.


  Die anschließende Diskussion dauerte nicht lange. Im Prinzip waren alle sofort einverstanden. Man wog noch ein wenig die Vor- und Nachteile ab, aber im Grunde hatte man sich für die Version des Kommandanten entschieden.


  Es war Pjotr Alexejew, der die Aufgabe erhielt, mehrere menschliche Figuren zu skizzieren. Er hatte in der Vergangenheit bewiesen, daß er mit wenigen Strichen in der Lage war, selbst verwickelte Bewegungsabläufe anschaulich darzustellen.


  Dir wird eine große Ehre zuteil, rief Korojew lachend, wahrscheinlich wird das erste Bild, das die Briganten von uns empfangen, von dir stammen.


  Aber der Raumassistent hörte nicht mehr zu. Er hatte ein Blatt Folie zur Hand genommen und zeichnete mit kräftigen Strichen drei Figuren, die man unschwer als Mann, Frau und Kind erkennen konnte. Dann schob er das Blatt wortlos zu Roger Dupree hinüber. Der blickte das Bild an und schob es unter die senkrecht gestellte Kamera, dann schaltete er den Sender ein. Nach einer kurzen Feinabstimmung erschienen die drei Figuren auf der kleinen Kontrollfläche unterhalb der langsam kreisenden Pfeile, die immer noch empfangen wurden. Die Antenne des Kugelraumers suchte den bekannten festen Punkt im Meer auf der Koarna, pendelte sich ein und blieb stehen.


  Da plötzlich erloschen die bunten Pfeile, nur noch die drei kleinen Figuren am unteren Rand waren zu sehen.


  Sie haben uns empfangen! Mit einem tiefen Seufzer legte sich Dupree in seinen Sessel zurück. Sein Gesicht sah müde und zerfurcht aus.


  Sie saßen vor dem Bildschirm und warteten. Und sie warteten Stunde um Stunde. Die Briganten ließen sich weder hören noch sehen. Der Kontakt war von dem Augenblick an verlorengegangen, als sie die Bilder der Menschen empfangen hatten.


  Irgend etwas stimmt hier nicht. Korojew stand auf. Ihm dauerte das Warten einfach zu lange. Die Ruhe ging ihm auf die Nerven. Er war ein Mensch, der sich beschäftigen mußte, der wissen wollte, welchen Sinn das hatte, was er tat. Und das Warten hatte keinen Sinn. Auch Er Halfis war unruhig geworden. Ich möchte dir fast zustimmen, Ants. Wir haben die Darstellung jetzt mehrmals gewechselt, aber es erfolgt keine Reaktion mehr. Das ist ungewöhnlich und war nicht zu erwarten. Was schlägst du vor?


  Es war selten, daß der Kommandant eine Diskussion anregte, und schien ein Symptom für die Unsicherheit zu sein, die sich ausbreitete.


  Korojew hatte sich jedoch bereits eine Meinung gebildet.


  Wir kennen einigermaßen den Werdegang der hiesigen Zivilisation, resümierte er, und wir sollten wieder die Initiative ergreifen. Ich schlage vor, wieder mit dem Disco zu landen und die eigenartige Kuppel, aus der die Signale offensichtlich gekommen sind, zu untersuchen. Wir werden, wenn wir genügend Zeit haben, einen Eingang finden.


  Grit stimmte sofort zu. Das ist, glaube ich, die einzige Möglichkeit, die wir haben. Wir kennen den Weg zu der Kuppel, und wir wissen, daß uns die Weisen nichts anhaben können, wenn wir mit dem Disco landen. Auch im Meer sind wir, nehme ich an, sicher."


  Geraldine Lundgreen drohte ihr mit dem Finger. Sollte da nicht etwas wie ein Delphin dahinterstecken. Du stimmst mir da zu schnell zu. Ich glaube, bei dir war der Wunsch der Vater des Gedankens. Aber, sie wurde ernst, ich sehe auch keine andere Möglichkeit. Wenn wir hier nicht untätig herumsitzen wollen, so ist das die einzige Methode, die uns weiterbringen könnte.


  Wilden stand auf. Also starten wir, sagte er.


  Doch der Kommandant dämpfte seinen Eifer. Roger und ich werden noch einige Stunden wachen. Ihr legt euch hin. Ihr startet in frühestens fünf Stunden. Außerdem bleibt dieser Beschluß nur dann unverändert bestehen, wenn bis dahin keine Nachricht von den Briganten eingetroffen ist.


  Die Landegruppe verließ heftig diskutierend die Zentrale und begab sich in ihre Kabinen. Pat Allan stand unschlüssig an der Tür. Dann zog auf das Gesicht des Kommandanten ein beinahe jungenhaftes Lächeln, wie es Pat noch nie gesehen hatte.


  Du hast einen großen Anteil an der Entzifferung der Platten, Pat. Er schmunzelte. Deine Arbeit hat sehr zu unseren nun doch gut fundierten Kenntnissen über die derzeitigen Bewohner der Koarna beigetragen. Willst du sie dir nicht auch ansehen?


  Pat wurde rot. Sie konnte nur wortlos nicken. Dann leg dich jetzt auch schlafen.


  


  Er Halfis verfolgte auf dem Bodenbildschirm die schnell kleiner werdende Linse des Disco. Als sie in die dichte Decke der rosa Wolken gehüllt wurde, schaltete er auf Direktverbindung um. Korojew winkte ihm zu. Hinter ihm konnte er das gerötete Gesicht Pat Allans erkennen, die Ants über die Schulter zu blicken versuchte. Sie schien aufgeregt zu sein, sich aber auch sehr zu freuen.


  


  Als der fremdartige Himmel mit der roten Sonne im Dunst der Wolkenfetzen verschwamm, spannte sich der Körper Korojews wie eine Stahlfeder. Seine Hände griffen die Steuerungshebel fester. Das Landefahrzeug stürzte den Wolken antriebslos entgegen. Plötzlich schlug der rosa Schein in ein mattes Grau um. Er blickte über die Schulter und zwinkerte Pat zu, die hinter ihm saß und jede seiner Bewegungen, jede Veränderung draußen beobachtete. Nur einige Sekunden lang jagten graue geballte Wolkenmassen an den Fenstern vorbei nach oben, dann wurde es dunkel.


  Die Funkverbindung zum Raumer wurde eingetastet. Wie sie es nicht anders erwarteten, stand sofort das konzentrierte Gesicht des Kommandanten auf dem Bildschirm. Alles in Ordnung?


  Natürlich, Er, sagte Korojew. Die Spiralbahn ist ja kein Problem mehr für uns. Wir melden uns wieder, wenn es etwas zu berichten gibt. Ich möchte dir einen Vorschlag machen: Bitte geh schlafen! Ruh dich aus! Vielleicht brauchen wir deinen Rat in den nächsten Stunden. Es ist besser, wenn du dann frisch bist.


  Pat beobachtete, wie sich das Gesicht des Kommandanten entspannte, wie er gleichsam in sich hineinhorchte, dann nickte er wortlos und unterbrach die Verbindung. Sie war begeistert von der Freundschaft der beiden Männer, die sich so wunderbar ergänzten. Auf der einen Seite der ruhige und absolut sichere Er Halfis mit seiner ständigen Fürsorge, seinen immer wachen dunklen Augen, mit seinen klug abgewogenen, exakten Entscheidungen, auf der anderen Seite der etwas hemdsärmlige Korojew mit seinen blitzschnellen Handlungen, seinem dröhnenden Lachen und seiner unbändigen Kraft, mit seiner Hilfsbereitschaft und seinem bedingungslosen Einsatz.


  Schlagartig waren die Wolken verflogen, nach oben gerissen wie von einer Riesenfaust. Und die Maschine stürzte nach wie vor antriebslos ihrem alten Landeplatz entgegen. Erst als der Strand auf den Bildschirmen deutlich sichtbar war, brachen die Energien aus den trichterförmigen Schwerkraftemittoren. Sand und Wasser, Gras und Sträucher jagten, von der Schwerkraft befreit, dem Disco entgegen. Sie bildeten einen Trichter, der auf der Spitze stand und in dessen Öffnung sich die Maschine langsam tiefer senkte. Dann war nur noch Wasser unter den Kosmonauten. Korojew ließ das Landefahrzeug in leichter Schräglage wenige Meter über der nur mä ßig bewegten See schweben und dann ins offene Meer hinaustreiben. Mit mächtigem Schwall klatschte jetzt das Wasser gegen den Boden, in dem sich, unsichtbar für einen Außenstehenden, eine Luke öffnete, aus der, getragen von der Antigravitation, der U- Scooter ins Meer glitt.


  Als der Disco am Strand aufsetzte, hatten Grit Donnovan und Klaus Wilden bereits ihre normale Tauchtiefe und die erforderliche Marschgeschwindigkeit erreicht. Nach etwa einer halben Stunde Fahrt hatten sie Gelegenheit, die Präzision der Instrumente des Scooters zu bewundern. Unmittelbar vor ihnen wurde auf dem Meeresgrund eine dunkle Masse sichtbar.


  Wilden schwenkte den Scheinwerfer, mit dem sie die Dunkelheit der See durchdrangen, nach unten. Dort lag als ein formloser Haufen der Tiger der Meere, den er bei ihrer vorigen Tauchfahrt getötet hatte. Auf seinem Körper saßen in Massen die bunten Scheiben. Große Fische stoben davon, als sie der Lichtbalken traf. Wilden war sicher, daß bei der Lebensdichte dieses Meeres nach wenigen Tagen von dem Kadaver nichts mehr übrig sein würde. Unmittelbar vor der Felswand bog der Scooter automatisch ab. Ein Blick nach oben zeigte, daß der Tag sich langsam neigte. Die wallende helle Fläche über ihnen, der Obergang von Wasser zur Luft sah nicht mehr hellrosa aus, sondern nahm einen immer dunkler werdenden Blauton an. Dann brach sich das Licht des Scheinwerfers in dem gesäuberten Fleck der Kuppel, die wie aus dem Nichts vor ihnen auftauchte.


  Grit bemerkte mit Befremden, daß Wilden unsicher war. Mehrmals zog er den Scooter um die riesige Blase herum, ohne sich für einen bestimmten Platz entscheiden zu können, von dem aus die Untersuchung beginnen sollte. Als das Boot plötzlich wendete, sah sie am Rande des Scheinwerferkegels mehrere riesige Schatten verschwinden. Die Delphine, flüsterte sie, als könne ein lautes Wort die Schemen der Unterwasserwelt verscheuchen. Ich habe sie gesehen, antwortete der Ingenieur. Beobachten sie nun uns, oder hat es einen anderen Grund, daß sie hier in der Nähe der Kuppel herumstreichen?


  Grit konnte diese Frage nicht beantworten, und Wilden erwartete auch keine Antwort, so schwiegen beide wieder eine längere Zeit. Bis ihn schließlich Grit zum Handeln aufforderte.


  Warum kurvst du dauernd um die Kuppel herum. Wir haben die Aufgabe festzustellen, ob es einen Eingang gibt oder nicht, das können wir aber nicht, wenn wir ständig einen Abstand von mehr als zehn Metern halten. Bei dieser Beleuchtung ist dabei fast nichts zu sehen.


  Wilden blickte sie befremdet an. Diese Energie war er bei seiner Grit nicht gewöhnt. Nun, es mochte daran liegen, daß sie sich unter Wasser sicherer fühlte als oben auf dem Boden der Koarna, es mochte aber auch daran liegen, daß sie das Unternehmen so schnell wie möglich zu Ende bringen wollte.


  Was meinst du, warum Korojew uns beide geschickt hat? Er hätte doch auch Geraldine oder Pjotr beauftragen oder aber selbst mitkommen können.


  Grit dachte nach. Sie wußte, daß Ants am liebsten selbst mitgefahren wäre, sie wußte aber auch, daß Er Halfis es kategorisch untersagt hatte. Er, der Kommandant, hatte festgelegt, daß sie und Klaus Wilden diese Exkursion unternehmen sollten, und sie machte sich ihre eigenen Gedanken darüber. Es war durchaus möglich, daß Er Halfis nur ein Minimum der Besatzung einer Gefahr aussetzen wollte. Möglich, dann aber hätte doch auch Alexejew mit dabeisein können. Grit glaubte, die Gründe dafür gefunden zu haben, daß Alexejew nicht mit teilnehmen durfte: Er war der jüngste der gesamten Besatzung und sollte wahrscheinlich geschont werden. Seltsamerweise fand sie diese Begründungen durchaus in Ordnung. Für den Erfolg der gesamten Expedition war diese Überlegung zweifellos richtig, aber für sie und Wilden?


  Als sie ihre Überlegungen aussprach, tippte sich der junge Ingenieur ostentativ an die Stirn. Wenn diese Gedanken Pate bei der Auswahl von uns beiden gestanden hätten, wäre nicht einmal etwas dagegen einzuwenden, aber du kannst sicher sein, bei akuter Gefahr wären wir überhaupt nicht gefahren. Weder Er Halfis noch Ants würden auf die Idee kommen, die Mitglieder der Mannschaft auf ihren Nutzen hin abzuschätzen und womöglich zu denken, der Verlust des einen oder anderen sei zu verschmerzen. Ich glaube eher, daß sie dort oben mit einem Angriff der Weisen rechnen und daß sie aus diesem Grunde ein möglichst starkes Aufgebot zur Verfügung haben wollen. Oder meinst du, Er Halfis hat Pat tatsächlich einer Gefahr ausgesetzt, nur damit sie auf der Koarna gewesen ist?


  Grit gab ihm recht, und sie fühlte sich ein wenig erleichtert. Was für dumme Gedanken man sich doch machte, wenn alle Nerven bis zum äußersten gespannt waren.


  Der Scooter setzte im Scheitelpunkt der Kuppel auf. Endlich hatte sich Klaus zum Handeln entschlossen. Daß ein Eingang nur an der höchsten Stelle zu finden sein würde, darüber waren sie sich schon bei der Landung im Disco klargeworden.


  Wieder tasteten die Zangen der Manipulatoren über die glatte Fläche, versuchten einen Spalt oder eine Unebenheit zu finden. Der Scheinwerfer strahlte die Wandung aus nächster Nähe an, die aber war fugenlos glatt. Immer größer wurde die gereinigte Fläche, deren Wölbung bereits klar erkennbar war. Mehrmals hatte Grit den Eindruck, sie würden von riesigen Schatten belauert. Sie wollte Klaus auffordern, die erfolglose Suche abzubrechen und zurück zum Disco zu fahren, aber sie brachte es nicht fertig. Das dunkle Wasser rings um sie her wurde ihr unheimlich. Vor ihnen strahlte hell und deutlich die Fläche der Kuppel und hob das Dunkel der Umgebung noch hervor.


  Klaus schien sich in seine Aufgabe verbissen zu haben. Angestrengt arbeitete er nun bereits seit mehreren Stunden. Die Fläche, die er von Algen und ähnlichem Bewuchs befreit hatte, war inzwischen mehrere Quadratmeter groß geworden, aber eine Luke oder auch nur die Andeutung einer Fuge war nicht zu erkennen. Plötzlich blickte er sich um. Grit bemerkte, daß seine Augen an ihr vorbei sahen. Offensichtlich dachte er angestrengt nach.


  Wir können nicht in die Kuppel hinein, weil sie keinen sichtbaren Eingang hat. Grit hatte den Eindruck, daß er mehr zu sich selbst als zu ihr sprach. Sie merkte beim nächsten Satz, daß er laut dachte, eine Angewohnheit, die sie nie bei ihm wahrgenommen hatte. Vielleicht tat er das nur, wenn er über etwas nachgrübelte. Aber das Material, aus dem die Kuppel besteht, scheint glasähnlich zu sein. Warum können wir dann nicht hineinsehen?


  Ehe sie eigene Gedanken zu seinen Überlegungen beisteuern konnte, redete er weiter. Wahrscheinlich, weil sie mit polarisiertem Glas oder doch polarisierten glasartigen Stoffen gearbeitet haben. Das Licht sollte entweder nicht hinaus- oder nicht hineingelangen. Wieder schwieg er eine Weile und hantierte an der Scheinwerfereinstellung. Wenn das stimmt, was ich mir da eben zusammengereimt habe, dann werden wir euer Geheimnis bald enträtselt haben!


  Grit mußte lächeln, als sie hörte, wie er sich mit einem unsichtbaren Partner unterhielt, der ihm eine schwierige Aufgabe gestellt hatte. Dann aber schrie sie auf. Das Innere der Kuppel lag in blendendem Licht vor ihnen.


  Na bitte, sagte Wilden mit der Geste eines Schaustellers und lachte. Jetzt haben wir euch erwischt.


  Wie ist dir das gelungen? Die ganze Zeit war die Kuppel innen dunkel, und jetzt ist sie hell erleuchtet. Grit beugte sich weit nach vorn, um Einzelheiten zu erkennen.


  Polarisiertes Licht, antwortete Wilden. Ich habe die Filter so lange gedreht, bis die Polarität des Kuppelglases und die des Lichtes unserer Scheinwerfer übereinstimmen, jetzt kommt das Licht nicht nur in die Kuppel hinein, es kommt auch wieder heraus.


  Grit ließ die Kamera surren und schwenkte über den gesamten sichtbaren Innenraum des fremden Bauwerkes. Als sie das Gesicht Wildens ansah, stellte sie fest, daß er trotz des Erfolges enttäuscht war. Was machst du für ein Gesicht? Hast du nicht das gefunden, was du gesucht hast? fragte sie, und bei dieser Frage wurde ihr klar, daß sie eigentlich nichts Bestimmtes erwartet hatte. Sie hatte sich keine Gedanken darüber gemacht, welchen Inhalt die Kuppel haben könne. Und deshalb konnte sie natürlich nicht enttäuscht sein. Aber Klaus?


  Wenn du genau hinsiehst, sagte er, dann müßtest du bemerken, daß der gesamte Raum mit Geräten und Apparaten angefüllt ist, die alle keinerlei Gehäuse besitzen.


  Tatsächlich sah sie jetzt auch, daß im Innern der Kuppel ein auf den ersten Blick unbeschreibliches Durcheinander zu herrschen schien. Einzelne Gruppen undefinierbarer bizarrer Apparate waren mit Kabeln und Leitungen verbunden, Rohre verliefen in vielen Ebenen, und einzelne Apparate, deren Funktionen beim besten Willen nicht zu ermitteln waren, hoben sich aus dem allgemeinen Durcheinander. Dabei war klar zu erkennen, daß hier keinerlei Zerstörung vorlag, sondern daß zweifellos System in der komplizierten Anordnung lag. Langsam wurde ihr klar, warum Wildens Stimme enttäuscht geklungen hatte. Die Kuppel ist ein riesiger Computer, faßte sie ihre Gedanken zusammen.


  Wilden stimmte ihr zu. Ich glaube, du hast das Richtige getroffen. Ich halte das hier unter uns ebenfalls für eine automatische Überwachungsanlage oder ähnliches. Weißt du aber auch, was das bedeutet? Sie sah ihn fragend an, und Klaus antwortete: Das bedeutet, daß die Signale der anderen nichts weiter waren als Signale einer Roboterzentrale, die wir hier vor uns haben. Wir haben uns narren lassen, von einer Anlage, die vielleicht seit Hunderten von Jahren völlig sinnlos funktioniert!


  Aber warum sind die Signale ausgeblieben, nachdem wir ihnen geantwortet haben? Grit konnte sich mit dem Gedanken, daß es die anderen nicht geben sollte, daß sie nur in ihrer Einbildung existierten, nicht abfinden.


  Vielleicht haben sie seit mehreren hundert Jahren immer das gleiche Erkennungssignal gesendet und schalten sich laut Programm aus, wenn ihnen auf der gleichen Frequenz geantwortet wird… Ich meine die Geräte, setzte er hinzu, als er merkte, daß er aus alter Gewohnheit immer noch von ihnen gesprochen hatte.


  Grit schüttelte den Kopf. Und die Briganten, von denen die Platten berichten?


  Was weiß ich, sagte Wilden resigniert. Hier sind sie jedenfalls nicht. Er blickte nach oben, als ein irisierender grüner Schein über die Wasseroberfläche huschte. Es geht los! rief er, die Weisen greifen den Disco an!


  Die Turbine heulte unter seinen schnell schaltenden Händen auf, Mulm und Sand aufwirbelnd, schoß der Scooter nach oben.


  Der blendende Lichtstrahl des Scheinwerfers brach sich an der Oberfläche des Meeres. Grit griff zum Regler und blendete ab. Sie sah das blasse Gesicht Wildens und wunderte sich über sich selbst. Sie stellte fest, daß sie vollkommen ruhig war. Sie hatte unbegrenztes Vertrauen zur Wachsamkeit und zum Können der Kosmonauten im Disco. Der Kommandant hatte die Besatzungen des Landefahrzeuges und des Scooters richtig ausgewählt.


  Ruhig bleiben, Klaus! mahnte sie. Uns kann hier unten nichts geschehen. Und wenn es dort oben zu mulmig wird, dann wird Ants eben ohne uns starten. Er kann uns ja später holen.


  Wilden schüttelte den Kopf. Seine Hände flogen über die Steuerelemente. Das ist sehr gut gemeint von dir, Grit, aber deine Trümpfe stechen nicht. In deiner Argumentation sind zu viele schwache Stellen. Denk an den ersten Angriff auf den Disco, wir hatten keine freie Startenergie mehr, die gesamte Anlage war auf die Paralysatoren geschaltet. Denk an die vernichtete Landerakete. Was meinst du, warum Ants so entsetzt war, als er die Zerstörung feststellte? Die Landerakete war mit einem Abwehrsystem ausgerüstet und wurde trotzdem vernichtet. Die Energien, die die freien Neutronen erzeugten, waren also größer als bei dem Angriff auf den Disco. Und schließlich glaubst du doch selbst nicht daran, daß sich Ants zum Start entschließen würde, ohne sich mit uns in Verbindung gesetzt zu haben. Also müssen wir auftauchen, und das schnellstens.


  Natürlich mußte sich Grit eingestehen, daß Klaus recht hatte. Sie bedauerte, daß Geraldine nicht mit im Scooter war, sie mit ihrer kühlen Überlegung hätte Klaus mit besseren Argumenten zur Ruhe gezwungen. Ein Seitenblick belehrte Grit jedoch, daß die Bewegungen des jungen Ingenieurs von selbst, je mehr sich das Boot der Oberfläche näherte, die Hektik verloren, sachlicher und zielstrebiger wurden. Endlich rann das letzte Wasser von den Scheiben der Kanzel, wie ein riesiger Fisch tauchte der Rücken des Scooter aus dem Meer. Es war stockfinster. Weder ein grüner Schein noch sonst irgendeine Lichtquelle waren zu sehen. Links von ihnen erkannte sie schemenhaft die Küste, dahinter stand wie eine dunkle Mauer schwarz und unheilverkündend der Wald, konturenlos durch Dunkelheit und Entfernung.


  Wilden schaltete am Funkgerät und rief den Disco: Hier Scooter! Hier Scooter! Wilden am Gerät! Mel…


  Auf den Schirm sprang das Gesicht Korojews. Er hatte die Lippen zusammengekniffen, und doch lag ein Lächeln um die Mundwinkel, als sich der Scooter meldete. Er ließ Wilden jedoch nicht aussprechen und rief: Grit, Klaus. Sie greifen uns an. Holt aus der Maschine heraus, was drin ist. Ich habe das Gefühl, wir können uns nicht mehr lange halten.


  Wilden konstatierte, daß die Stimme Korojews unsicher klang. Zum erstenmal stellte er das fest, und er war erschüttert. Korojew mußte sich wirklich sehr große Sorgen machen.


  Wildens Gesicht wurde hart. Startet ohne uns, solange es nicht zu spät ist, uns könnt ihr hier herausholen, wenn der Zauber vorbei ist. Wir tauchen wieder und sind dann relativ sicher.


  Aber die zusammengezogenen Brauen und ein heftiges Kopfschütteln verrieten Wilden, daß Korojew niemals auf diesen Vorschlag eingehen würde, und er hatte das auch nicht erwartet. Er kannte Ants zu gut. Der Befehl lautete dann auch klipp und klar: Ich ordne Höchstgeschwindigkeit an. Ihr kommt sofort an Bord. Und kümmert euch nach dem Landen des Scooters nicht um ihn. Er ist jetzt unwichtig. Steigt aus, versucht im Schutz des Disco zu bleiben und kommt so schnell wie möglich an Bord. Denkt daran, daß auch unser Leben von eurer Schnelligkeit abhängt… Alles Weitere ging in überlautem Geknatter unter, vom Waldrand tastete sich ein häßlicher grüner Schein herüber, senkte sich wie der Arm eines Riesenkraken, tastete über das Meer, den Strand und hob plötzlich die Silhouette des Disco aus der Dunkelheit. Da sind sie wieder, schrie Wilden verzweifelt. Oh, diese Idioten. Sie werden unsere Kameraden vernichten. Er schob den Fahrhebel auf Vollschub. Hinter dem kleinen Boot erhob sich eine Wasserwand. Wie ein Delphin schoß der schlanke Körper durch das Wasser.


  Sie sahen noch, wie durch den grünen Balken blendendhelle Blitze schossen, und fürchteten, das Ende der Kosmonauten im Landefahrzeug sei gekommen. Das Prasseln in den Funkgeräten verebbte, als der grüne Schein in einem letzten Blitz erlosch, der Disco aber schwieg.


  


  Korojew stand an der breiten gewölbten Sichtscheibe und blickte hinaus in die schnell hereinbrechende Nacht. Die beiden im Scooter waren nun schon mehrere Stunden unterwegs. Der Himmel wurde schwarz, aber das Meer, das neben dem Disco langsam atmete, hatte sein eigenes Licht. Myriaden winziger Tiere ließen in der ewigen Dünung der See lange Bahnen silbrigen Lichts aufleuchten. Ein glitzernder Teppich, auf den jede Bewegung neue Muster zauberte. Korojew hing seinen Gedanken nach. Er dachte an die warmen Nächte am Schatt-el-Arab, an die in Jahrmillionen rund gescheuerten Felsen, auf denen er abends oft mit Dalida gesessen hatte. Ihre Haut war kühl gewesen nach dem Bad im See, der auch nie ruhig lag, sondern sich ständig hob und senkte, und ihr Profil hatte sich scharf vor den gelben Felsen abgezeichnet. Sie hatte die gleiche gebogene Nase wie ihr Vater und volle Lippen. Und ihre Augen waren abends groß und verträumt. Sie hatte Tagesaugen und Nachtaugen. Man sah ihr am Tage nicht an, welche Tiefe in ihrem Blick liegen konnte. Lang waren die Abende nie gewesen am Schatt-el- Arab; das Trainingsprogramm schrieb acht Stunden Schlaf im Abstand von sechzehn Stunden vor und wurde streng eingehalten, außerdem wurden die Abende am Schatt mit Einbruch der Dunkelheit schnell kühl.


  Fröstelnd zog Korojew die Schultern zusammen. Würde er Dalida wiedersehen? Dumme Gedanken, sagte er sich, was sollte jetzt noch geschehen. Grit und Klaus würden zurückkommen, sie würden entweder die Briganten mitbringen oder aber ihren Aufenthaltsort festgestellt haben, dann würde man sie entweder suchen oder, falls sie bereits von den beiden gefunden worden waren, sofort zu ihrer Heimat starten. Und wenn alles schiefging, dann würde man die Heimreise antreten, ohne sie kennengelernt zu haben, und würde die Kontaktaufnahme einer späteren Generation überlassen. Auf alle Fälle würde das Abenteuer Koarna in wenigen Tagen hinter ihnen liegen.


  Er versuchte seine Gedanken zu analysieren und mußte feststellen, daß sie doch recht wirr waren. Wenn er hinzunahm, mit welchen Hoffnungen sie alle, und besonders er, die Expedition hierher angetreten harten und wie froh er jetzt war, wieder wegzukommen, dann mußte er sich sagen, daß ihm dieser Planet eine herbe Enttäuschung bereitet hatte. Nachdem er die Wesen der Koarna kennengelernt hatte, wurde er von Heimweh nach den Menschen der Erde befallen, nach Menschen, die lachen, arbeiten und einander helfen.


  Als er sich umblickte, stand Geraldine Lundgreen neben ihm.


  Du träumst, Ants? fragte sie, und ihre Stimme klang so weich, wie er sie noch nie gehört hatte. Denkst du an zu Hause?


  Komisch, nicht wahr, antwortete er. Mir kommen in den letzten Tagen öfters so dumme Gedanken. Es ist wie Heimweh.


  Mir ging es eben ähnlich, Ants. Manchmal frage ich mich, ob die Raumfahrt für die Evolution wirklich notwendig ist und ob die Menschheit nicht genauso schnell fortschreiten würde, wenn wir uns auf die Aufgaben vor der Haustür konzentrierten… Entschuldige, setzte sie hinzu, als sie sah, wie sich seine Augenbrauen zusammenzogen, das sind eben meine dummen Gedanken.


  Als Korojew zu einer Entgegnung ansetzte, legte sie ihm die Hand auf den Arm. Alle deine Argumente kenne ich, und ich habe sie mir selbst in solchen Stunden vorgelegt. Mehr noch, ich weiß, daß meine Gedanken falsch sind, ich weiß, daß der Drang nach Wissen ein Urgrund für die Entwicklung der Menschheit ist und daß dieser Drang keine Grenzen kennt, aber was solls, es sind eben dumme Gedanken.


  Oder die Angst vor der eigenen Kraft, sagte Korojew leise, vor dem Mut der Menschheit, dem Mut zum Risiko im Interesse der Entwicklung.


  Mag sein, daß man es auch so sagen kann. Ich werde darüber nachdenken.


  Das Gesicht Korojews verschloß sich wieder. Ich kann dir ein Beispiel bringen, sagte er leise. Du erinnerst dich an das Projekt Der Denkende?


  Nein, ich erinnere mich nicht. War das die offizielle Bezeichnung?


  Korojew schüttelte den Kopf. Nein, die offizielle Bezeichnung hieß Pseudo eins.


  Geraldine nickte heftig. Sie hatte sich bereits gewundert, daß sie eines der Projekte, an denen Ants in den letzten Jahren gearbeitet hatte, vergessen haben sollte, da sie in irgendeiner Weise an den Vorhaben der Raumbehörde fast immer beteiligt gewesen war, allerdings ohne Korojew vor dieser Expedition näher kennengelernt zu haben. Sie dachte nach, ob es bei Pseudo eins Außergewöhnliches gegeben habe, aber sie erinnerte sich nicht. Bis auf das Ausmaß dieser Entwicklung und die ungewöhnliche Art einer technischen Lösung war das Projekt normal abgelaufen.


  Natürlich kenne ich Pseudo eins, sagte sie. Und seit einiger Zeit auch den verantwortlichen Ingenieur.


  Jetzt lächelte Korojew. Du erinnerst dich, daß es erregte Diskussionen um die Lösungswege gab, und du erinnerst dich wahrscheinlich auch daran, daß man meinem Vorschlag den Vorzug gab.


  Ich erinnere mich. Dein Projekt sah einen Raumkörper vor, der sich auf den Isograven, den Zonen gleicher Gravitation, natürlicher Raumkörper bewegen und praktisch von Schwerefeld zu Schwerefeld springen sollte und auf diese Art mit geringstem Energieaufwand enorme Geschwindigkeiten erreichen mußte. Ich weiß auch noch, daß alles sehr gut ablief, dieser Raumer zur Zeit unterwegs ist und  soweit ich es beurteilen kann  auch gut zurückkommen wird. Außerdem ist es ein unbemannter Forschungsraumer. Er wurde doch, soviel ich weiß, für Zonen extremer Gravitationen hergestellt.


  Stimmt alles haargenau. Und nun stell dir vor, der verantwortliche Ingenieur, den du so gut zu kennen glaubst, hat die bemannten Erprobungen ständig unter den fadenscheinigsten Begründungen abbrechen lassen, einfach aus Angst vor der eigenen Konstruktion. Schließlich hat ihn die Raumbehörde für einige Zeit aus dem Projekt herausgezogen und in Urlaub geschickt. Von diesem Augenblick an liefen die Tests einwandfrei und ohne Mängel ab. Und ich sage dir, setzte er hinzu, als er sah, wie sie lächelte, das ist kein Einzelfall. Es gibt eine Menge Konstrukteure, die in dem Augenblick, da ihr Projekt in die entscheidende Phase tritt, Angst zu überwinden haben.


  Und das ist die sogenannte Angst vor der eigenen Kraft, von der du in meinem Fall gesprochen hast?


  Das ist sie! sagte Korojew mit Überzeugung.


  Dann muß ich mich jetzt bei dir für die psychische Spritze bedanken, Ants.


  Korojew blickte sie von der Seite an. Blödsinn! murmelte er, mußte dann aber doch lachen, und die Kybernetikerin lachte mit. Und ich habe tatsächlich gedacht, ich müßte dir Mut zusprechen, sagte er.


  Ich hatte die gleiche Idee, als ich dich am Fenster stehen sah. Sie ging zu ihrem Liegesessel zurück und machte es sich bequem, um auf die Rückkehr von Grit und Klaus zu warten. Und Korojew stand an den Scheiben und starrte hinaus in die Nacht. Ein verfluchter Planet. Nein, nicht der Planet, sondern seine Bewohner. Auch falsch, was können die Menschen dieses Planeten für ihr Unglück? Nichts! Die Schuldigen sind längst untergegangen, aber ihr Erbe kostet noch heute das Leben anderer. Und es ist unerheblich, ob diese anderen Tin El oder Karel Knicek heißen. Dabei zeichnet sich keine Lösung für die Mutanten ab. Die Untersuchung hat ergeben, daß die Veränderung durch eine Umgruppierung der Chromosomen verursacht wird, die möglicherweise nie wieder rückgängig gemacht werden kann. Dabei würde auch eine gelenkte Positivmutation, wie sie auf der Erde zur Vermeidung von Mißgeburten häufig eingesetzt wird, erst nach langwierigen Versuchen möglich sein. Hilfe für die derzeit lebenden Mutanten ist in keinem Fall möglich. Es ist tatsächlich zum Verzweifeln.


  Als hinter ihm ein Sessel knarrte, wandte Korojew sich um. Er sah, wie Alexejew mit entsetzter Miene zum Wald hinüberstarrte. Und dann bemerkten es die anderen auch: Am Waldrand stach ein giftiggrüner Strahl steil in den Himmel, senkte sich langsam, weitab von ihnen, auf das Meer, verlosch.


  Lange standen sie und starrten auf die dunkle schweigende Wand, bis ihnen die Augen anfingen zu tränen.


  Grit und Klaus? fragte jemand, und Korojew war nahe daran zu schreien: Ihr wißt doch, daß sie sich noch nicht gemeldet haben, daß sie allein und ohne ausreichenden Schutz auf dem Meer sind. Aber er beherrschte sich, sagte kein Wort. Er fühlte, wie ihn Geraldine von der Seite beobachtete, und bewahrte Ruhe, aber in seinem Innern zerbrach etwas.


  Wieder zuckte ein grüner Schein auf, kroch näher und näher. Korojew fühlte kalte Schweißtropfen auf Stirn und Wangen. Im gleichen Augenblick, als Wildens blasses und erschrockenes Gesicht auf dem Bildschirm erschien, brummte der Reaktor auf. Korojew schrie Wilden seine Weisung zu, lehnte mit wenigen scharfen Worte n dessen Vorschlag, der Disco solle allein starten, ab, und dann ging die Verbindung in wüstem Pfeifen und Knattern zu Bruch.


  Die Kabine des Disco war für Minuten in ein grelles grünes Licht getaucht, der Reaktor brummte auf Vollast. Dann war wieder die Dunkelheit vor den Sichtscheiben, die Dunkelheit, an die sich die Augen erst nach Minuten angestrengten Starrens gewöhnten. Das Prasseln und Pfeifen in den Tonträgern verstummte schlagartig, aber die Verbindung mit dem Scooter kam trotz intensiver Bemühungen nicht wieder zustande.


  Als sich Korojew zu den anderen umwandte, war sein Mund verkniffen und hatte scharfe Falten bekommen. Die Antennen sind abgeschmolzen, sagte er. Wir haben weder Verbindung zu Klaus und Grit noch zum Raumer. Wir können keine Hinweise mehr geben und auch keine mehr empfangen. Er ließ sich in einen Sessel fallen. Wir sind blind, taub und stumm.


  Das Wiederaufflammen des grünen Lichtfingers riß ihn aus dem Sessel. Um das kleine Fahrzeug heulten und jaulten die atomaren Energien. Der Reaktor brüllte auf. Alexejew starrte auf die Anzeigeinstrumente, jeden Augenblick damit rechnend, daß die Bremsstäbe die Kernfusion außer Kontrolle geraten ließen und die eigenen Kräfte sich gegen den Disco kehrten.


  Da sprang Geraldine Lundgreen auf. Ihre Augen flackerten, als sie Korojew am Arm griff und durch das Tosen schrie:


  Schalte endlich die Schwerkraft ein, Ants. Es gibt keine andere Rettung für uns. Entweder wir vernichten sie, oder wir werden selbst zugrunde gehen.


  Einen Augenblick lang war er verwundert, daß die kühle Geraldine die Beherrschung verlieren konnte, aber dann dachte er, wie nahe er selbst daran war durchzudrehen. Ihr Einwurf brachte ihn jedoch wieder zur Besinnung.


  Das können wir nicht, widersprach er ihr. Wir haben nicht ein Erg frei für eine aktive Verteidigung. Sie würden uns sofort braten, wenn wir den Schutzschild auch nur um ein weniges schwächen. Aber ich verspreche dir, sofort zu handeln, wenn sie Atem schöpfen… Schon im Interesse von Grit und Klaus! setzte er hinzu.


  Minuten später liegen die Angreifer den Strahl für einige Augenblicke abirren. Diese Sekunden genügten den Menschen im Disco. Geraldine war mit einem Satz an den Handhebeln und riß den Werfer herum, so daß die breite Öffnung zum Waldrand zeigte. Aber noch bevor sie den negativen Gravitronen den Weg freigeben konnte, rief Korojew ein gebieterisches Halt!.


  Der Klang der Stimme ließ sie erstarren. Die nächsten Worte jedoch klangen schon wieder völlig normal. Ich werde den Werfer bedienen. Aber mit Gefühl, verstehst du? Nicht wie ein Irrer. Wir haben schon genug davon auf diesem Planeten.


  Wollen wenigstens wir uns wie Menschen benehmen. Auch jetzt, oder gerade jetzt, ganz wie du willst. Er schob den Hebel millimeterweise nach vorn und beobachtete dabei gespannt die dunkle Mauer des Waldes am Horizont. Der Strahl zuckte plötzlich wieder auf, ruckte nach oben, stieß an ein unsichtbares Hindernis und glitt widerstrebend nach unten. Die Schwerkraft hielt die Waffe der Weisen in ihren Fängen. Korojew lächelte gequält. Könnt ihr euch vorstellen, wie sie unter der Belastung der Gravitation stöhnen? Könnt ihr euch vorstellen, was diese Wesen auf sich nehmen, um die verhaßten Briganten zu vernichten, für die sie uns halten? Welch ein Wahnsinn! Menschen zweier Welten, die sich vorher nie sahen, versuchen sich gegenseitig zu vernichten.


  Vom Fenster her rief der Raumassistent: Der Strahl ist erloschen, Ants. Ich schlage vor, zu starten und die beiden im Meer mit dem Scooter zusammen an Bord zu nehmen.


  Dazu ist es zu spät, wir haben keine Funkverbindung mehr.


  Wir können ihnen Lichtsignale geben, und sie werden uns auf die gleiche Weise ihren Standort verraten. Ehe sich die Weisen wieder eingeschossen haben, sind die zwei an Bord und gerettet.


  Korojew sah sich unentschlossen um. Was meint ihr zu dem Vorschlag? Er blickte die beiden anderen an und las Zustimmung in ihren Mienen, jedoch auch ein wenig Unsicherheit. Aber die Zeit drängte.


  Na, dann los! sprach er sich selbst Mut zu und ließ die Fluggravitatoren anlaufen. Dann schob er die Fahrhebel nach vorn. Es geschah nichts. Der Disco bewegte sich nicht, obwohl der Reaktor auf Vollast lief. Vernichtet ließ er sich in den Sessel des Piloten sinken. Er stützte den Kopf in die Hände und schwieg. Langsam dämmerte den anderen die ganze Tragweite der Katastrophe. Offensichtlich waren die Schwerkraftemittoren ausgefallen. Sie waren also nicht nur blind, taub und stumm, sie waren zu allem Überfluß auch noch gelähmt. Nach menschlichem Ermessen gab es keine Rettung mehr für Sie. Der Disco war flugunfähig.


  Aus! Das war das erste Wort, das Korojew nach langen Sekunden des Schweigens sagte.


  Geraldine Lundgreen drückte eine vage Hoffnung aus. Er Halfis würde mit dem Kugelraumer landen und sie hier herausholen, meinte sie; aber sie brauchte sich nur das Gesicht Korojews anzusehen, um zu wissen, daß Er Halfis das nie tun würde. Nie würde sich der Kommandant über die Festlegungen der Raumbehörde hinwegsetzen und den Raumer auf einem Planeten niedergehen lassen. Es war tatsächlich aus.


  In ihre Augen traten Tränen, und auch Alexejew konnte ihr keinen Mut zusprechen, wenn er auch in ziemlich überzeugtem Ton sagte: Noch ist nicht alles verloren. Noch leben wir. Und wir werden auch überleben, wenn es sein muß, auf der Koarna. Und wenn uns Er Halfis nicht suchen kann, dann werden es andere tun. Der Weg von der Erde bis zur Koarna ist zwar weit, aber was tut das, wenn wir die Zeit besiegt haben.


  Korojew lachte mit verzogenem Mund. Gewiß, wir werden uns einige Tage halten können. Und zwar so lange, bis uns diese verdammten Mutanten entdeckt haben, dann, nehme ich an, werden sie uns auf kleinem grünem Feuer langsam braten. Aus dem Hintergrund der Steuerzentrale kam eine leise Stimme. Sie hatten Pat fast vergessen, aber sie blickten sie an, als sie sagte: Also aufgeben? Es klang verwundert, wie sie das fragte. Es klang, als sei sie erstaunt, die Menschen, die sie bis jetzt als stark und unbeugsam kennengelernt hatte, nun hoffnungslos und ohne Lebenswillen zu sehen.


  Und sie rissen sich zusammen. Als erster Korojew. Er sprang auf und trat an die Sichtscheiben. Unsinn! erklärte er.


  Keiner redet vom Aufgeben. Ich habe nur dargestellt, daß unsere Chancen nicht besonders gut sind. Das bedeutet noch nicht, daß wir nicht versuchen werden zu überleben.


  Vielleicht war es gut, daß in diesem Augenblick draußen auf dem Meer ein blendendweißer Scheinwerferstrahl in die Nacht stach. Senkrecht nach oben gerichtet, riß er einen mattweißen Kreis aus den tiefhängenden Wolken.


  Korojews Anweisungen waren präzise wie eh und je:


  Geraldine an die Schwerkraftemittoren der Verteidigungsgeräte, Pjotr den Wald beobachten nach rechts, Pat nach links. Ich betätige die Notsignalanlage.


  Er ging hinüber zum Kommunikator und schaltete den Lichtstrahler auf der Oberseite des Disco ein. Drei rote Lichtgarben trieben ihre Korridore in die schwarze Nacht. Die Antwort vom Scooter kam sofort: Die Farbe des Scheinwerferkegels draußen auf dem Meer wechselte von Weiß auf Grün. Die Kosmonauten im Scooter hatten verstanden. Sie würden sich ihren Weg ohne Hilfe vom Disco aus zu suchen haben. Aber der Leitstrahl in Form einer roten Lichtkaskade wies ihnen den Weg.


  Da fingerte von einer ganz anderen Seite des Waldrandes ein Neutronenstrahl auf den Disco zu. Noch bevor der Warnruf Alexejews kam, sprang Korojew an die Handhebel der Schwerkraftschleuder, schob Geraldine zur Seite und riß das Gerät herum. Langsam rang er den Strahl nieder. Es war der lautlose Kampf zweier Giganten. Langsam, Millimeter für Millimeter, schob er die Hebel nach vorn, und genauso langsam senkte sich der Strahl der Weisen. Einen Augenblick lang zuckte die bange Frage durch Korojews Hirn, was würde, wenn der erste Strahl wieder auftauchte, wenn sich die Angreifer an dieser Stelle von der Schwerkraft, die minutenlang auf ihnen gelastet hatte, erholten.


  Kaum hatte er sich die katastrophalen Folgen ausgemalt  der Disco hatte nur eine einzige Anlage zur Abwehr mit Hilfe der Schwerkraft an Bord, und es würde ihnen nichts anderes übrigbleiben, als mindestens eine Besatzung der Weisen völlig zu vernichten -, da tauchte der Strahl tatsächlich auf und begann zitternd nach ihnen zu suchen.


  Mit einem Fluch riß er den Emittor herum, drückte den einen Strahl zu Boden, gerade als der andere sich wieder erhob. Für einen winzigen Augenblick kreuzten sich beide, schienen sich aneinander festzusaugen.


  In der gleichen Sekunde, in der die Schleusentür die beiden Menschen aus dem Scooter in die Kabine des Disco entließ, jagten grelle Blitze in den beiden Strahlen abwärts, flammte an den beiden Standpunkten der Angreifer wabernde Helle vor dem dunklen Wald auf. Wie von Geisterhand hinweggewischt, verschwanden im Handumdrehen mehrere Quadratkilometer Wald, fortgefegt von den ausbrechenden atomaren Energien der sich gegenseitig beeinflussenden Strahler.


  Blendender Lichtschein lag plötzlich über der weiten Ebene. Und die Intensität des Lichtes wurde von Sekunde zu Sekunde größer. Die Augen der Kosmonauten begannen trotz der Filter, die vor die Scheiben gesprungen waren, zu tränen.


  Dann raste die Dr uckwelle der nuklearen Detonation heran. Der Planet bebte. Heulend und brüllend warf sich der Sturm auf den Disco.


  Auf der Ebene vor dem ehemaligen Wald lagen zwei riesige flammende Bälle, die schnell und unaufhaltsam zu wachsen schienen. Da endlich mußte auch der letzte der Landegruppe einsehen, daß sein Leben nur noch nach Minuten zu zählen war.


  Während die jüngeren entsetzt auf den sich rasch ausbreitenden Atombrand, eine sich selbst nährende Kettenreaktion, starrten, kam über Korojew Ruhe. Ihr Leben war zu Ende. Das Dasein von sechs Kosmonauten ging zur Neige. Es gab keine Rettung mehr. Auch Menschen, die kaum zu leben begonnen hatten, mußten jetzt sterben. Er hatte sein Leben gelebt. Und die Tränen Dalidas würde er nicht sehen müssen.


  Sie traten in der Mitte der Kabine zusammen, legten die Hände ineinander und blickten sich an. Er sah die Tränen in den Augen Geraldines und wollte ihr irgend etwas sagen, worüber sie sich in ihren letzten Minuten freuen konnte, aber ihm fiel nichts ein. Er sah, daß sich Wilden und Grit aneinander festhielten, ohne sich anzusehen, und er fühlte, daß Geraldine ihm in diesen Minuten näherstand als Alexejew, der mit leeren Augen über die flammende Ebene blickte, über die sich der Tod heranfraß.


  Pjotr war der jüngste von ihnen, und er hatte das Zeug dazu gehabt, einer der größten von ihnen zu werden.


  Als die erste Protuberanz aus der sich neu bildenden Sonne Koarna in die aufgewühlte Atmosphäre schoß und einen Regen von Glut und Feuer über den Disco schüttete, ließen sie sich in die Sessel sinken und schlossen die Augen.


  Korojew hörte das Näherkommen des Brandes an dem sich verstärkenden Rauschen und fühlte es an der schnell steigenden Temperatur in der Kabine, dann warf sich eine mächtige Kraft wie ein Riesentier auf seine Brust und preßte ihn in den Sessel.


  Der gemarterte Körper befahl dem Hirn, die Überlastsicherung abzuschalten. Korojew versank in Bewußtlosigkeit.
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  Langsam zog die rosa Wattefläche unter dem Kugelraumer hindurch. Aus dieser Höhe erinnerte sie verblüffend an eine konkav gekrümmte Schale. Der Effekt der scheinbar aufwärts gebogenen Ränder wurde noch verstärkt durch die samtene Schwärze des Himmels, an dem der dunkelrot glosende Zwerg hing.


  Eben stieg der blaue Begleiter dieser Sonne über den Rand der Koarna herauf. Der Dunkelstern mußte zu diesem Zeitpunkt auf der anderen Seite der roten Sonne liegen.


  Seit Stunden starrte der Kommandant auf den Bodenbildschirm. Hin und wieder wandte er sich um und blickte über den gebeugten Rücken Duprees, ohne ihn eigentlich wahrzunehmen. Dupree war für ihn in den letzten Tagen so etwas wie ein Teil der Anlagen des Raumers geworden. Sie harten kaum ein Wort gewechselt. Ständig saß der Astronom vor seinen Geräten und versuchte die Zeichen und Bilder wiederzufinden, die ihnen die anderen zugestrahlt hatten.


  Er Halfis fühlte sich allein. Seitdem er Kommandant auf einem Raumer war, hatte er sich daran gewöhnt, einsame Entscheidungen zu treffen, nur sich und seinem Gewissen Rechenschaft abzulegen.


  Seit es Menschen gab, waren die Raumschiffkommandanten die einsamsten von ihnen. Meist hatten sie im Umkreis von vielen tausend Kilometern niemanden, mit dem sie ihre innersten Gedanken austauschen konnten.


  Der Kommandant durfte grundsätzlich das Mutterschiff nicht verlassen, und diejenigen, die am Reiseziel bei ihm an Bord blieben, waren fast immer Menschen, die in ihrem Spezialgebiet aufgingen und gewohnt waren, ständig und schweigend zu arbeiten. Sie wurden gleichsam Teil des Raumschiffes wie Roger.


  Menschen und damit Freunde waren nur in den kurzen Zeiträumen der Flüge um die Kommandanten, die ihr Beruf schweigsam und in sich gekehrt gemacht hatte.


  Der Kommandant trug eine der schwersten Bürden. In langen einsamen Stunden hatte er darüber zu wachen, daß die meist unersetzlichen Forschungsergebnisse für die Menschheit erhalten blieben, und seine vordringliche Aufgabe war es, von Bord aus die Arbeiten der weit entfernten Landegruppen zu überwachen und zu koordinieren.


  Er Halfis machte sich ernste Gedanken über seine Entscheidung, die Kosmonauten nochmals auf die Koarna zu schicken. War es richtig gewesen, sie erneut der akuten Gefahr der Vernichtung auszusetzen? Wenn auch nur eine geringe Möglichkeit bestand, den anderen zu begegnen, dann hatte er richtig gehandelt, aber gab es diese Möglichkeit überhaupt? War nicht durch den Abbruch der Funksignale ein Zeichen gesetzt worden für die Menschen? Konnte das nicht heißen:


  Wir wünschen keinen Kontakt mit euch! Verschwindet!


  Aber nein, so reagiert keine Intelligenz, wenn die Möglichkeit der Begegnung mit ihresgleichen gegeben ist, und diese seltsame Reaktion mußte einfach erforscht werden. Das Risiko war gerechtfertigt.


  Trotz dieser Überlegungen wollte es Er Halfis nicht gelingen, sich selbst zu beruhigen.


  Dann hörte er, wie sich plötzlich Dupree aufrichtete. Das geschah so ungewöhnlich schnell, daß er zusammenzuckte. Und da kam auch schon der warnende Ruf vom Nebenpult: Es geht los, Kommandant! Auf dem Planeten finden starke atomare Prozesse statt. Sämtliche Geräusche sind von ganz typischen Störungen überlagert. Dupree drehte die Lautstärkeregler auf, das Brummen füllte die gesamte Steuerzentrale aus.


  Er Halfis hielt sich entsetzt eine Hand vor das Ohr und winkte mit der anderen ab. Dreh das leiser, Roger, ich höre ja. Er fühlte ein Würgen im Hals. Jetzt kam es für die Landegruppe zweifellos auf Sekunden an.


  Die Hand des Astronomen griff zum Lautstärkeregler, zuckte jedoch  ohne ihn zu berühren, wieder zurück, denn das Brummen war plötzlich wie abgeschnitten. Dafür schaltete sich die Elektronik in das auf dem Planeten stattfindende letzte Funkgespräch der Landegruppe ein. Zwar drang die kleine Sendeanlage des Disco meist nicht bis zum Raumschiff durch, aber die Aufforderung Korojews, so schnell wie möglich zurückzukommen, da der Disco von den Weisen mit großer Energie angegriffen werde, kam klar und deutlich.


  Er Halfis schlug mit der Faust auf die Platte des Pultes. So ein Dickkopf! Natürlich ist der Vorschlag Wildens gut. Der Disco könnte starten und den Scooter, der unter Wasser zweifellos sicherer ist, später abholen.


  Schon wollte er sich in die Verbindung einschalten, aber im gleichen Augenblick war das Brummen wieder überlaut in der Steuerzentrale. Ich hatte gesagt, du sollst das abdrehen! rief er aufgeregt über die Schulter, ließ dann aber resigniert den Kopf sinken.


  Ants wird nie ohne die anderen starten, sagte Dupree leise, während er die Lautstärke zurücknahm. Selbst wenn du ihm den Befehl gibst, er würde es nicht tun.


  Du hast recht, Roger. Er würde es nie tun. Er würde Wilden und Grit nie im Stich lassen, solange er auch nur die Spur einer Möglichkeit sieht. Langsam stand der Kommandant auf. Sein Gesicht war starr.


  Dupree erkannte, daß der Leiter der Expedition etwas Außergewöhnliches, etwas nie Dagewesenes plante. Er versuchte ihn zurückzuhalten: Es ist noch zu zeitig. Er! Dann aber schien es ihm wieder, als sei die Mahnung unnötig gewesen. Er Halfis ließ sich in den Sessel vor dem Bodenbildschirm fallen und holte die wattige Schicht der Wolken näher. Sofort aber stand er wütend wieder auf. Der Planet entzog sich mit konstanter Bosheit einer visuellen Beobachtung. Auch das Infrarot drang nicht bis auf den Boden durch. Trotzdem hatte der Kommandant umgeschaltet und tastete die unklaren Konturen des Überganges zwischen Land und See ab. Das Bild war so schlecht, daß beim besten Willen keine Einzelheiten zu erkennen waren. Nur ein scharfer Übergang von Hell zu Dunkel zeigte die Lage der Küste an. Dupree begann zu ahnen, welcher Art die Gedanken des Mannes am Bildschirm waren. Er Halfis befürchtete eine Kernreaktion, die durch den Beschuß des Disco ohne weiteres heraufbeschworen werden konnte. Das aber würde auch das Ende der Landegruppe in einem Inferno zerfallender Elemente bedeuten. Plötzlich schrien beide gleichzeitig auf. Der Infrarottaster zeigte in der Nähe der Küste einen runden Wärmeherd, der nur auf einen Kernzerfallsprozeß zurückzuführen sein konnte.


  Der Disco! sagte Dupree aufstöhnend, unterbrach sich aber sofort, als neben dem ersten ein zweiter Wärmefleck erschien.


  Das ist nicht der Disco! rief der Kommandant abwehrend, der Disco steht näher am Wasser.


  Dann ist es Zeit! Dupree blickte in das Gesicht des Nordafrikaners, das unter der Bräune grau geworden war. Er sah, wie der Kommandant mit sich kämpfte. Die jahrelang beachteten Grundgesetze der Raumfahrt ließen sich nicht in Sekunden über den Haufen werfen. Dupree beobachtete, unruhig in seinem Sessel hin und her rutschend, jede Regung im Gesicht des anderen, und er atmete auf, als Er Halfis mit einem Ruck aufstand und an das Steuerpult trat. Er wußte, wie schwer es ihm fiel, sich über Gesetze hinwegzusetzen, deren absolute Richtigkeit er selbst immer wieder zu verteidigen bereit gewesen war. Dupree kannte auch die Konsequenzen, die sich ergaben, wenn ein Kommandant die gesamten Forschungsergebnisse einer Expedition aufs Spiel setzte, nur um eine Rettungstat zu vollbringen, deren Erfolg nicht nur nicht sicher war, sondern die nach menschlichem Ermessen zum Scheitern verurteilt war.


  Aber Dupree achtete Er Halfis dafür um so mehr. Der schaltete mit wenigen Handgriffen die Automatik des Raumers ab. Die mächtige Raumkugel war im Nu ihrer gesamten Sicherungssysteme beraubt. Jeder kleine Meteorit konnte mit seiner kosmischen Geschwindigkeit die Vernichtung der gewaltigen Masse aus Metall und Kunststoff herbeiführen.


  Die Raumkugel trieb eine mächtige Photonenladung in das All und begann langsam der Anziehung der Koarna zu erliegen. Die Spiralbahn, die sie einschlug, wurde enger und enger. Als der Raumer wieder über der Stelle stand, an der sich unter der dichten Wolkendecke der Disco befinden mußte, war die Umlaufgeschwindigkeit auf Null gefallen. Nun stürzte er dem Planeten im freien Fall entgegen. Da wurde rechts vom Raumer die dichte Wolkenschicht wie von einer Riesenfaust zerfetzt. Wie gefleckte Bälle trieben für Augenblicke Wolkenfetzen über die milchige Decke dahin, dann brachen zwei gewaltige Rauchpilze durch die entstandenen Öffnungen, schossen hoch über das Wolkenmeer und breiteten sich flatternd aus.


  Er Halfis schloß die Augen, als die Atmosphäre an den Wänden zu pfeifen begann, er hatte sie auch noch geschlossen, als die Außenthermometer zu steigen anfingen.


  Die ungesicherte Raumkugel, verwundbar wie ein Krebs nach dem Häuten, stürzte in rasendem Fall der Koarna entgegen, tauchte zum erstenmal in die Wolkenschleier einer Welt ein.


  Dann schoß der Nebel mit einem Schlag nach oben. Flach und ohne Konturen lag die Oberfläche der Koarna unter den beiden Kosmonauten, die schaudernd auf eine schräg unter ihnen liegende Acht aus gleißendem, waberndem Licht sahen. Der Herd des Atombrandes schien sich rasend über die fremde Welt zu fressen. Der Eindruck des schnellen Wachstums wurde noch verstärkt durch die Geschwindigkeit der Raumkugel.


  Er Halfis hatte die Augen in dem Moment wieder geöffnet, als sie die Nebeldecke durchbrachen. Jetzt bremste er den Fall mit geringster Energie und ließ den Raumer seitlich auf den Brandherd zutreiben. Sein Gesicht war hart geworden. Von der Unentschlossenheit, die Roger Dupree noch vor Minuten zu spüren geglaubt hatte, war nichts mehr festzustellen. Die Lippen waren zusammengepreßt und die Augen zu schmalen Schlitzen geworden. Die Hände lagen fest auf den Steuerungshebeln, so fest, daß die Knöchel weiß durch die braune Haut schimmerten.


  Sie sahen das Landefahrzeug am Ufer stehen. Von oben wirkte es klein und unscheinbar. Der Brand würde es in wenigen Minuten erreicht haben und die Konstruktion aus Metall und Kunststoff, die wie eine gelbe Linse hilflos am Strand lag, in Energie verwandeln. Dupree sah ein hartes Lächeln über das Gesicht des Kommandanten huschen. Er sah die weißen großen Zähne hinter den geöffneten Lippen, und er wußte, Er Halfis würde das Äußerste wagen, um die Kameraden zu retten oder mit ihnen unterzugehen. Der Gedanke, daß im Disco noch nicht die gesamte Landegruppe versammelt sein könnte und Wilden und Grit vielleicht noch draußen auf dem Meer waren, zuckte ihm wie ein Blitz durch den Kopf, aber in Anbetracht der Situation hütete er sich, ihn laut werden zu lassen.


  Als er wieder nach unten blickte, erkannte er entsetzt, mit welch riesiger Geschwindigkeit der Raumer der Oberfläche des Planeten entgegenraste, und als die ersten Protuberanzen über die Kugel hinaus in das All schossen, fürchtete er um den Verstand des Kommandanten und um sein Leben. Aber er sagte kein Wort. Wenn sie untergingen, gut, dann gingen sie alle unter. Die Menschheit würde weiterbestehen, sie alle waren heute oder morgen ersetzbar, und sie hatten ihre Pflicht gegenüber der Gesellschaft erfüllt. Er kam nicht allzu weit mit seinen unerfreulichen Gedanken, denn Er Halfis schob mit einem Ruck die Steuerhebel nach hinten. Die Raumkugel bremste mit einer Verzögerung, die sie bis an die Grenzen ihrer Festigkeit belastete. Eine mächtige Kraft wälzte sich auf die Brust des kleinen Mannes Dupree und preßte ihn in den Sessel. Das ist das Ende! dachte er, erkannte aber noch, bevor ihm die Sinne schwanden, das Genie und den Mut des Kommandanten an.


  Die Bremsenergie baute unter dem Raumer ein mächtiges Gegenschwerefeld auf, das die bereits geschwächte Kruste des Planeten bis zu den Magmaschichten aufplatzen ließ und die Materie in die Atmosphäre sog. Und es riß den Disco von dem weidwunden Planeten los und ließ ihn inmitten von Gesteinstrümmern und Lava in die Höhe steigen. Wie ein welkes Blatt taumelte er dem Raumer entgegen. Kurz bevor die Steine und die glutflüssigen Massen die Kugel erreichten, begann sie seitlich auszuweichen und stieg wieder. Sofort fing der Disco an zu stürzen, wurde aber, bevor er auf den Boden aufschlug, von einem erneuten Schwerefeld emporgerissen. Im Wechselspiel von Fallen und Steigen, von Antigravitation und freiem Fall gelang es Er Halfis mit übermenschlicher Anstrengung, das Landefahrzeug aus den Steintrümmern herauszufiltern und bis an die obere Grenze der Atmosphäre zu schleppen, ohne eine Kollision, die das Ende beider Fahrzeuge bedeutet hätte.


  Er Halfis war in Schweiß gebadet. Er dachte hin und wieder an die Menschen im Disco, die jetzt in ihren Anschnallgurten hin und her geschleudert wurden, vorausgesetzt, sie hatten Zeit gefunden, die Sicherheitsgurte anzulegen.


  Und dann kam die Zeit der größten Konzentration. Er Halfis führte ein Manöver durch, das bereits auf einer stabilen Umlaufbahn ohne Automatik ein Meisterstück war: das Einrasten des Disco unter der Raumkugel. Im Normalfalle unterstützte die Automatik diese Manöver, ja, sie übernahm sogar den Hauptanteil der Steuerungsarbeit. Jetzt aber war die Automatik abgeschaltet  sie hätte sich dem für ihre Begriffe sinnlosen Hin und Her, dem Auf und Ab widersetzt -, und das Einrasten des Disco erforderte ein Maß an Steuerkunst, wie es nur Er Halfis aufbringen konnte. Es war die schwerste Stunde seines Lebens, und sie würde es auch bleiben.


  Als die grüne Glimmröhre die Beendigung des Manövers anzeigte, sank er in seinem Sessel zusammen. Er wischte sich über die Stirn, und erst als die Schweißtropfen, zu einer kleinen Kugel zusammengeballt, durch die nun schwerelos gewordene Steuerzentrale schossen und irgendwo zerstoben, schaltete er die künstliche Schwerkraft wieder ein. Dann kümmerte er sich um den immer noch bewußtlosen Dupree. Dabei gestand er sich ein, daß er Angst hatte, der Landegruppe entgegenzugehen, er wollte die Begegnung mit den Menschen, von denen er nicht wußte, ob sie noch lebten oder nicht, ob sie vollzählig waren oder nicht, hinausschieben.


  Und er blickte sich auch nicht um, als hinter ihm die Tür auf- und nach einiger Zeit wieder zurauschte. Aber er hatte genau darauf geachtet, daß die Tür länger geöffnet war, als es für nur vier Personen nötig gewesen wäre. Trotzdem bereitete es ihm Mühe, sich von dem langsam wieder zu sich kommenden Dupree wegzudrehen. Und dann sah er sie, alle sechs.


  Sein Blick saugte sich an den Augen Korojews fest, und für einen Augenblick mußte er in ihnen nach Leben suchen. Korojew schien nicht mehr er selbst zu sein. Er Halfis fürchtete, daß der Ingenieur jeden Moment zusammenbrechen oder in Tränen ausbrechen würde.


  Langsam ließ er seinen Blick über die anderen wandern. Das Grauen blickte ihn nicht nur aus ihren immer noch weit offenen Augen an, die nichts, was um sie herum vorging, wahrzunehmen schienen, es spiegelte sich auch in ihrer Haltung wider. Es war, als hätten sie ihre Sessel in der Zentrale nur mit letzter Kraft erreicht, um hier für immer lang ausgestreckt liegenzubleiben. Die sechs Gesichter waren maskenhaft starr.


  Geraldine Lundgreen fing sich als erste wieder. Sie wandte den Kopf zum Bildschirm, auf dem die beiden zu einer Acht vereinigten Brände durch die Wolken stachen, und sagte mit ihrer immer etwas spröden Stimme, die aber jetzt völlig ohne Klang war: Es ist zu Ende, Kommandant. Die Menschen der Erde sind auf diesen Planeten gekommen, und er, der mit ihnen nichts zu tun haben will, vernichtet sich selbst.


  Für einen Augenblick war Er Halfis erschüttert über die tiefe Resignation, die aus ihren Worten und aus ihrer unendlich müden Kopfbewegung sprach, aber dann spürte er etwas wie Wut in sich aufsteigen. Konnte man denn den Besuch der Menschen auf der Koarna und den Atombrand, der, nach der jetzigen Ausbreitungsgeschwindigkeit zu urteilen, diesen Planeten tatsächlich in eine vierte Sonne verwandeln würde, in solch einen Zusammenhang bringen? War es richtig, wenn sie sich die Schuld an der überaus tragisch verlaufenden Kontaktaufnahme zuschrieben?


  Nein und nochmals nein! Er hatte die Pflicht, derartigen Stimmungen mit aller Entschiedenheit entgegenzutreten.


  Er Halfis schwang mit dem Sessel herum. Ist das euer aller Meinung? fragte er, und seine Stimme klang anders als sonst. Alle Wärme war aus ihr verschwunden, sie war kalt und schneidend.


  Langsam stieg das Blut wieder in die Wangen Korojews. So oder so, die Koarna ist verloren. Eine Menschheit geht unter. Wir haben sie innerlich zwar öfters nicht für voll genommen, aber einmal waren es Menschen. Und wir tragen unseren Anteil an ihrem Untergang. Der Ingenieur blickte auf den blendendhellen Bildschirm.


  Er Halfis biß sich auf die Lippen, um nicht wieder eine scharfe Entgegnung zu äußern, sie würden ihn in ihrer derzeitigen Verfassung nicht verstehen können. Aber hinnehmen konnte man diese Meinung auf gar keinen Fall.


  Ich zweifle ebenfalls nicht daran, daß die Koarnalen auf diesem Planeten untergehen werden, sagte er leise. Ich glaube auch, daß dieses Ende durch unser Auftauchen beschleunigt worden ist. Aber ich bin ebenso sicher, daß es auf alle Fälle gekommen wäre. Auch ohne uns. Heute, morgen oder übermorgen. Wir dürfen uns jetzt keine unbegründeten Vorwürfe machen, Ants. Wir müssen weiterarbeiten. Es gibt noch andere Koarnalen.


  Korojew winkte ab. Wo sind sie denn? Haben sie sich wieder gemeldet, oder haben sie die Nase voll von Wesen, die sich Menschen nennen und einen ganzen Planeten zur Vernichtung, zum atomaren Harakiri treiben?


  Unvermittelt schaltete sich Dupree ein, der bereits wieder mit dem Hörer auf dem Kopf vor seinem Pult hockte. Er wandte sich um und fauchte Korojew an: Jetzt reicht es, Ants! Manchmal habe ich den Eindruck, du bedauerst nicht die Mutanten, die wirklich bedauernswert sind, sondern das Ende deines schönen Traumes, einmal mit intelligenten Lebewesen zusammenzutreffen. Wenn wir es nicht sein werden, die Kontakt aufnehmen mit Menschen einer anderen Welt, mit denen man sich tatsächlich unterhalten und austauschen kann, dann werden es die sein, die nach uns kommen. Für die Menschheit spielt es keine Rolle, ob es ein Korojew ist oder ein Brown oder ein Schulze oder wie immer er heißen mag, der zum erstenmal in der Menschheitsgeschichte Freunde im All trifft; einzig und allein auf die Tatsache kommt es an.


  Es schien einen Augenblick lang, als wolle Korojew auffahren, aber entweder fehlte ihm die Kraft dazu, oder er hatte längst eingesehen, daß Dupree recht hatte. Wilden nickte langsam.


  Was Roger gesagt hat, stimmt. Aber traurig ist es doch, daß nicht wir es sein werden, die dieses Glück haben."


  Dupree blickte den jungen Ingenieur aus den Augenwinkeln an. Du bist so ungeheuer jung, Klaus, daß du noch zehn Reisen in den Kosmos machen kannst. Du wirst auf alle Fälle den Zeitpunkt miterleben, auf den wir alle warten… Ich selbst hoffe noch darauf, setzte er hinzu. Die sechs vom Disco horchten auf. Die kurze Zeit unter normalen und gesicherten Bedingungen im Raumschiff hatte ausgereicht, sie wieder zu sich selbst finden zu lassen.


  Du glaubst doch nicht etwa, daß wir noch mit den anderen…? Korojew hatte sich aufgerichtet, aber er lehnte sich wieder zurück, als der Astronom abwinkte und erwiderte:


  Ich glaube nur das, was ich gesagt habe, nämlich, daß die Menschheit in den nächsten Jahren den Kontakt bekommen wird, alles andere kann ich nur hoffen. Und die Zeichen, die wir empfangen haben, begründen diese Hoffnung.


  Also nicht diesmal… Es klang wieder Resignation aus Korojews Worten. Er deutete auf den Bodenbildschirm. Sie hatten alle die gleichen unerfreulichen Gedanken.


  Die flatternden, immer wieder aufreihenden Wolken deuteten darauf hin, daß sich die Brände immer weiter in das Innere des Planeten fraßen. Aus dem rosa Nebel brachen Rauch- und Aschewolken hervor und breiteten sich über der Bewölkung aus wie ein riesiger Pilz. In den nächsten Tagen würden die Sonnen eine zwar kleine, aber desto hellere Schwester bekommen, eine Nova. Und der Raumer der Menschen würde in wenigen Stunden auf Heimatkurs gehen, er würde sich mit einem Transitsprung durch den vierdimensionalen Überraum in die andere Galaxis schleudern, in die Randzone der Galaxis, in der die Menschen der Erde wohnen, nach Hause.


  Während die anderen Kosmonauten noch auf den Planeten blickten, trat der Kommandant an das Steuerpult und programmierte eine neue, weiter von der Koarna entfernte Kreisbahn, und als die Triebwerke des Kugelraumers die Schwerkraftemittoren anlaufen ließen, brachen die ersten glühenden Protuberanzen über die Wolkendecke.


  Dann aber wurde der Planet schnell kleiner. Der Raumer verdoppelte den Abstand und schwenkte auf eine neue, stabile Kreisbahn ein. Da erst wandte sich Er Halfis zu den Kosmonauten um. Geht schlafen, sagte er, und man hörte auch seiner schleppenden Stimme die Müdigkeit an. Wir werden morgen die Rückreise antreten.


  Korojew lächelte verzerrt. Es wird kein jubelnder Empfang werden, wir haben versagt.


  Er Halfis blickte ihn mit seinen braunen Augen lange an. Dann sagte er, und er betonte jedes Wort: Es wird Zeit, daß du anfängst, dir deine Äußerungen genau zu überlegen. Du hast eine Verantwortung an Bord, Ants, und die besteht nicht zuletzt darin, daß du in entscheidenden Augenblicken versuchst, die Moral deiner Mitarbeiter zu erhalten. Du aber tust das Gegenteil und läßt deiner augenblicklichen negativen Stimmung freien Lauf. Ein Leiter kann durch unüberlegte Worte mehr in Minuten zerstören, als er in Monaten aufgebaut hat. Das solltest du wissen.


  Korojew blickte zu Boden, dann nickte er und verließ wortlos die Kabine. Die anderen folgten ihm. Nur der Astronom blieb weiter an seinem Pult sitzen und horchte in den Kosmos. Der Kommandant legte ihm die Hand auf die Schulter. Was ich vorhin sagte, Roger, gilt auch für dich. Geh schlafen, du mußt mindestens ebenso müde sein wie ich.


  Dupree schüttelte den Kopf. Ohne sich umzublicken, sagte er: Nein, Er, ich gehe noch nicht schlafen. Jetzt nicht. Ich habe Zeit dazu während des Sprungs. Ich würde mir ewig Vorwürfe machen, wenn ich die letzten Stunden nicht nutzte. Gerade jetzt müßten doch die anderen aus ihrer Reserve gelockt werden. Gerade jetzt müßten sie sich mit uns in Verbindung setzen. Und da sollte ich schlafen?


  Du bist genauso ein Dickkopf und genauso verbohrt in deine Ideen wie Ants. Er Halfis lächelte, dann setzte er hinzu:


  Aber bei dir ist es noch viel schlimmer, denn du bist älter als er und solltest daher vernünftiger sein. Er lächelte noch in sich hinein, als er sich wieder in den Kommandantensessel sinken ließ.


  Da stand der alte Astronom auf. Es kam Er Halfis vor, als sei es das erstemal, daß Dupree überhaupt seinen Sessel verließ, und deshalb blickte er ihn aufmerksam an. Dupree aber trat nur auf den Türkontakt, als wolle er den Raum nun doch verlassen, blickte ihn, als die Tür aufging, an und sagte: Aber du solltest schlafen gehen, denn im Grunde genommen benimmst du dich nicht anders als wir alle. Du bist genauso aufgeregt und genauso enttäuscht wie alle anderen.


  Wortlos verließ der Kommandant die Zentrale. Er würde nach Tagen endlich einmal schlafen dürfen. Die Kameraden waren alle wieder an Bord. Auch Karel war an Bord. Aber Karel lebte nicht mehr. So traurig ihn das stimmte, war er doch unendlich froh darüber, daß Ants Korojew mit den anderen der Landegruppe wieder an Bord war, daß sie dem Inferno unter ihnen entkommen waren. Und Er Halfis ging langsam den langen Gang zu seiner Kabine entlang. Schon nach wenigen Metern konnte er die Augen nur noch mit Mühe offenhalten. Er erreichte seinen kleinen Raum und ließ sich auf die weiche Liege fallen. Es dauerte keine Minute, und er schlief tief und traumlos, im Unterbewußtsein noch froh darüber, daß er endlich schlafen konnte, schlafen, schlafen.
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  Irgendwo heulte eine Sirene jämmerlich. Der Ton bohrte sich schmerzhaft in das Hirn des Kommandanten. Langsam kam er aus einem todesähnlichen Schlaf zu sich. Es dauerte Sekunden, bis er begriff, daß es die Alarmanlage war, die diesen langen nervenaufreibenden Ton ausstieß. Er war erst hellwach, als er die harten Schritte Korojews an seiner Kabinentür vorbeihasten hörte. Er hatte, so schien es ihm, nur wenige Minuten geschlafen, aber als er auf die Uhr an seinem Handgelenk blickte, stellte er fest, daß neun Stunden vergangen waren.


  Mit einem Riesensatz sprang er von der Liege, griff den Bereitschaftsanzug, der immer in nächster Nähe zwischen zwei Haltern ausgespannt war, schlüpfte in die Beinkleider und riß, während er den Overall überzog, die Tür auf. Auf dem Gang wäre er fast mit Grit Donnovan und Klaus Wilden zusammengestoßen, die ebenfalls zur Kommandozentrale hasteten. Aus ihren Gesichtern sprachen die Ungewißheit über den Grund des Alarms und die Entschlossenheit, jeder Gefahr zu begegnen. Da wurde dem Kommandanten bewußt, daß er sich bis jetzt noch keinerlei Gedanken über die Tatsache, daß Alarm ausgelöst worden war, gemacht hatte; er hatte alle Handlungen vom Erwachen bis jetzt rein mechanisch vollzogen. Aber er kam nicht mehr dazu, unfruchtbare Überlegungen anzustellen; er beeilte sich, in die Zentrale zu kommen, denn er fürchtete, daß er letzter sein könnte.


  Seine Befürchtung erwies sich als grundlos. Nur Ants Korojew hatte den Raum vor ihm betreten. Sein breiter Rücken verdeckte die kleine Gestalt Roger Duprees, der offensichtlich den Alarm ausgelöst hatte. Einen Augenblick lang war Er Halfis erschrocken. Das Bild, das sich ihm bot, war ungewohnt. Roger Dupree war an seinem Pult zusammengesunken, er hatte den Kopf auf die kühle Platte gelegt und die Brille auf die Stirn geschoben. Die Finger hielt er gegen die entzündeten Augen gepreßt.


  Korojew hatte den Astronomen an den Schultern gefaßt und schüttelte ihn leicht. Du wirst doch jetzt nicht schlappmachen, sagte er sanft. Roger, was ist mit dir? Komm zu dir!


  Da stand der kleine Astronom auf, und Er Halfis sah, daß Tränen über sein zerfurchtes Gesicht liefen. Dupree lehnte sich an den Hünen Korojew und blickte ihn an, und plötzlich begann sein Gesicht zu strahlen. Die Zeichen…, murmelte er. Die Zeichen! Sie sind wieder da, und sie sind lauter als alles, was wir bis jetzt hören konnten. Er griff zu einem kleinen Drehknopf, und sofort füllten Serien abgehackter Zeichen die Kommandozentrale. Es klang wie Morsezeichen gleicher Länge, lediglich die Pausen zwischen den einzelnen Punkten schienen variiert zu werden.


  Mit großen Augen hörten die Kosmonauten zu, die abgehackten Zeichen klangen in ihren Ohren wie Musik.


  Duprees kleine Gestalt schien zu wachsen, als er sagte: Das allein wäre aber noch kein Grund gewesen, euch so unsanft zu wecken. Viel wesentlicher ist die Tatsache, daß die Sendequelle erstens mit einem Richtstrahl direkt auf unseren Raumer strahlt und daß sie zweitens nicht auf der bisher benutzten Frequenz sendet, sondern auf einer Wellenlänge, die genau der entspricht, die wir für unsere Sicht-Sprech- Verbindung mit dem Disco benutzt haben.


  Korojew blickte ihn entgeistert an. Und das sagst du mit einer derartigen Ruhe? Ja, Roger, weißt du denn nicht, was das bedeutet?


  Hätte ich sonst Alarm gegeben? Das bedeutet Kontakt, Ants, endlich Kontakt. Und er schlug dem Ersten Ingenieur auf die Schulter, daß der zusammenzuckte.


  Geraldine Lundgreen hatte sich, als sie die Töne hörte und dann die Frequenzangaben Duprees vernahm, an ihren Arbeitstisch begeben und schaltete einen kleinen Bildprojektor ein, auf den sie die Zeichen aufmodulierte. Langsam begann sie dann die Bild- und Zeilenfrequenz nachzuregeln. Und allmählich entstand aus dem Durcheinander der Linien und Flecken ein Bild. Roger Dupree lächelte, als er sah, wie sie sich trotz ihrer Aufregung um sicheres Arbeiten bemühte. Er hätte diese Abstimmung selbst durchführen können, aber schließlich war die Ausarbeitung des Kontakts ystems nicht allein sein Verdienst, die Kosmonauten der Landegruppe hatten ihm wertvolle Hinweise gegeben, und er gönnte der blonden Kybernetikerin die Freude, als erste das Kontaktbild auf den Bildschirm zu zaubern.


  Da klang ein entsetzter Ruf Korojews durch die Zentrale. Der Ingenieur zeigte auf die Stellungsanzeige der Außenantenne.


  Die Empfangsantennen sind auf den Planeten gerichtet. Die Zeichen kommen von dort! Aber dort kann doch schon niemand mehr leben!


  Auch Wilden schluckte. Der Mund war ihm trocken geworden. Das kann nur ein Hilferuf sein. Und wir können ihnen nicht mehr helfen!


  Es ist kein Hilferuf! Geraldines Stimme klang hell und laut. Sie zeigte auf den kleinen Bildschirm, auf dem sich aus den Punkten ein genaues Abbild des Tripelsystems zusammengesetzt hatte. Dann zog der Planet Koarna ins Bild, das, wenn man es eine Weile betrachtet hatte und das Gehirn gelernt hatte, die grobe Zerlegung in Punkte aus dem Bewußtsein auszuschalten, ungewöhnlich natürlich wirkte.


  Der Planet wurde größer und größer, schien über das Bild hinauszuwachsen.


  Da, unser Raumschiff! Korojew hatte es gerufen. Tatsächlich schob sich vom Rand her der Raumer der Menschen in das Bild.


  Geraldine schaltete, einer plötzlichen Eingebung folgend, einen Raster auf den Schirm und zählte die Linien aus. Das ist phantastisch! rief sie. Sogar unser Abstand ist genau maßstäblich dargestellt. Wahrscheinlich stimmen auch alle Kreisbahndaten. Wir haben zur Zeit einen Abstand von der Planetenoberfläche, der etwa dem sechsfachen Radius der Koarna entspricht. Das stimmt genau mit dem Bild überein. Und dann schwieg sie verblüfft. Auf dem Bild entstand blitzschnell eine gestrichelte Linie, die aus sechs einfachen Strichen bestand, sechs Planetenhalbmessern.


  Das Bild wurde schnell wieder kleiner, jedoch ohne den Aufbau zu verändern, nur die gestrichelte Linie verschwand, und der Abstand des Raumschiffes zu dem Planeten wurde größer dargestellt, als es dem wahren Maßstab entsprach.


  Korojew begriff sofort. Wir sollen den Abstand vergrößern. Sie fordern uns auf, uns zu entfernen. Und während er an den Steuerrechner eilte, um das Schiff weiter in den Raum zu steuern, entstand auf dem Schirm eine neue gestrichelte Linie. Sie bestand aus vierundzwanzig einzelnen kurzen Strichen.


  Vierundzwanzig Halbmesser! rief Geraldine, und Korojew ließ seine Finger über die Eingabetastatur fliegen.


  Ich begreife das nicht, sagte Grit Donnovan, sie haben einmal mit uns per Funk flüchtigen Kontakt aufgenommen, haben dann auf unsere Sendung nicht geantwortet, und jetzt, wo sie sich in äußerster Gefahr befinden, warnen sie uns. Was müssen das für eigenartige Wesen sein!


  Über das ernste Gesicht des Kommandanten huschte die Andeutung eines Lächelns. Ich beginne zu begreifen, Grit. Wir waren mit unserer Einschätzung der Situation anhand der Aufzeichnungen aus dem Archiv, glaube ich, genau auf dem richtigen Weg. Es handelt sich um diejenigen Koarnalen, die den Planeten verlassen haben. Ihre Nachfahren üben wahrscheinlich eine Art Kontrolle über die Mutanten aus, und wir sind in unserer Unwissenheit mitten hineingeplatzt.


  Aber sie werden umkommen. Der Planet wird zu einer neuen Sonne, warf Grit ein.


  Was wissen wir über ihre technischen Möglichkeiten? Vielleicht sind sie in der Lage, doch noch rechtzeitig zu starten und mit uns in persönlichen Kontakt zu treten. Er Halfis hatte den Eindruck, daß ihm die Kameraden seine Worte nicht ganz abnahmen, aber er stellte auch fest, daß neue Hoffnung auf den Gesichtern lag. Bei Korojew war der Stimmungswechsel am deutlichsten. Jetzt allerdings schüttelte der Ingenieur den Kopf und meinte: Deine Nerven müßte man haben. Da balgen wir uns tagelang mit den Mutanten herum, während wir wahrscheinlich die ganze Zeit über von den anderen beobachtet werden und sie sich nicht einmal sehen lassen, und du bist der Überzeugung, daß wir ihnen nun doch noch begegnen werden.


  Vielleicht wollten sie uns nur aus der Entfernung kennenlernen? gab Er Halfis zu bedenken.


  Korojew zog die Nase kraus. Übermäßig gut haben wir dabei nicht abgeschnitten. Plötzlich wurde er wieder ernst.


  Aber die Kuppel, die Kuppel war doch eine automatische Station, sie müssen sich an einer anderen Stelle des Planeten aufgehalten haben. Hoffentlich werden uns diese Fragen in den nächsten Tagen beantwortet werden. Wilden ging mit kurzen erregten Schritten in der Kabine auf und ab. Er hatte die Hände in den Taschen seiner Kombination vergraben und den Kopf gesenkt. Eure Überlegungen mögen gut und richtig sein, aber wenn nicht bald etwas geschieht, sind die da unten verloren. Auch wenn sie sich auf der anderen Seite des Planeten befinden, ist die Radioaktivität bereits so stark angestiegen, daß es bald zu spät sein wird.


  Geraldine deutete auf den Bodenbildschirm. Es geschieht bereits etwas.


  Dupree, der fast in den Radarschirm vor seinem Pult hineingekrochen war, stieß einen gurgelnden Laut aus.


  Hierher, Freunde, ich glaube, wir werden gleich ein Schauspiel sehen, wie es niemandem wieder geboten werden wird.


  Die Kosmonauten drängten sich vor dem Schirm. Unwillkürlich schoben sie sich nahe aneinander, als bedürfe jeder des Schutzes seines Nachbarn. In den letzten Minuten hatte sich das Radarbild verändert. Während bisher die Wolken mit elementarer Gewalt durch die aufsteigende Urhitze der Materie in breiten Schwaden hoch über die geschlossene Wolkendecke geströmt waren und sich beim Zusammentreffen von planetarer Hitze und Weltraumkälte seltsame langlebige Schemen gebildet hatten, die viele Kilometer hoch über der Oberfläche trieben, sich immer wieder verzweigend und ineinander fließend, begangen die Wolken seit einigen Minuten als ununterbrochener Strahl in den Raum hinauszuschießen. Zu gleicher Zeit schien sich das Glühen zu vervielfachen.


  Und dann erlosch das vom Planeten empfangene Bild der anderen in einem Inferno von Linien und Punkten. In den Hörern pfiffen und heulten die Töne unvorstellbarer atomarer Entladungen. Die Kosmonauten hielt es nicht mehr am Radarbild, denn jetzt waren die Veränderungen auch am Bodenbildschirm zu erkennen. Pat war die erste, die darauf aufmerksam machte, und Sekunden später saß nur noch Dupree an seinem Pult.


  Die anderen Kosmonauten aber beobachteten auf dem Direktschirm, wie aus dem nach oben schießenden Wolkenstrahl ein riesiges Stück glühender, wabernder Materie in das All stieg. Langsam um eine imaginäre Achse torkelnd, entfernte sich ein ganzer glühender Kontinent von seinem Planeten, beleuchtete mit dem weißstrahlenden Licht der nuklearen Prozesse die ehemals dunkle Wolkendecke der Koarna, die jetzt blendendweiß war. Aus dem glühenden Materiestück, dessen Form in seinem sonnenhellen Glanz unterging, schossen immer wieder riesige Protuberanzen in das Dunkel des Alls. Weit entfernt von dem Planeten, aber immer noch innerhalb der Kreisbahn des Raumers, schwenkte die winzige Sonne in eine Kreisbahn um die Koarna ein.


  Langsam stand Dupree von seinem Pult auf. Sie können mehr als wir, sagte er, der Zerfallsprozeß auf dem Planeten ist gestoppt. Sie haben den Brandherd einfach in eine Kreisbahn eingeschossen und damit die Koarna gerettet.


  Grenzenloses Staunen über die enormen technischen Möglichkeiten der anderen herrschte in der kleinen Steuerzentrale des Raumers.


  Korojew lachte. Hast du gesagt: Einfach, Roger? Sie haben unter einem ganzen Kontinent ein Gegenschwerefeld errichtet und ihn wegkatapultiert, und du sagst: Einfach. Was seid ihr Astronomen nur für Menschen?


  Dupree zuckte die Schultern, und seine kleinen Augen hinter der Brille funkelten listig. Wir sind eben andere Dimensionen gewöhnt als ihr Techniker.


  Korojew klopfte dem Astronomen auf den Rücken. Er hatte sein Gleichgewicht wiedergefunden.


  Und die Menschen warteten, daß sich die anderen erneut meldeten. Aber ihre Geduld wurde auf eine harte Probe gestellt. Wieder gaben die ehemaligen Bewohner der Koarna lange kein Lebenszeichen. Was nützte es den Kosmonauten, die sie den versäumten Schlaf ausgiebig nachholten, daß sie danach den Disco in kurzer Zeit instand setzten und begannen, die gesammelten Materialien aufzuarbeiten, sie taten alles mit einer Unruhe, die teilweise sogar in Hektik auszuarten drohte. Vor allem Korojew und Wilden fragten ständig nach neuen Ergebnissen und Meßdaten, aber Dupree konnte ihnen keine befriedigende Antwort geben.


  Er Halfis hatte sich schon vorgenommen, den beiden den Kopf zurechtzurücken, als endlich das lang erwartete Ereignis eintrat. Die Funkgeräte begannen auf der eingestellten Frequenz zu ticken, und der Punkt malte seine Zeichen auf den Bildschirm. Im Grunde war es das gleiche Bild, das sie bereits zweimal empfangen hatten, aber diesmal blitzte zwischen dem Planeten und dem Raumer ein weißer Pfeil auf, der auf die Koarna zeigte.


  Er Halfis atmete auf. Er schwang sich mit seinem Sessel herum und stand auf. Seine Stimme klang rauh, aber er schien ganz ruhig zu sein, als er sagte: Sie fordern uns zu einer erneuten Landung auf, und ich glaube, daß wir alle nur darauf oder auf etwas Ähnliches gewartet haben.


  Also starten wir sofort! sagte Korojew. Ich glaube nicht, daß uns irgendeine Gefahr droht. Das sind keine Mutanten mehr, das sind Menschen die in ihrer Entwicklung weiter fortgeschritten sind als wir.


  Willst du dir selbst Mut zusprechen, Ants? fragte Grit Donnovan spottend.


  Nein, ich dachte, ich müsse dir klarmachen, daß uns keinerlei Gefahr droht. Aber mir scheint, daß du in der Zwischenzeit eine Kosmonautin geworden bist, die alle ihre Schwierigkeiten selbst überwinden kann.


  Na dann los! rief sie und schob ihn zur Tür, du hast lange genug geredet.


  Voll freudiger Erregung verließen sie zusammen mit Geraldine, Klaus Wilden, Pjotr Alexejew und Pat Allan die Zentrale, um sich zum Disco zu begeben. Jetzt spürte Er Halfis doppelt die Bürde, Kommandant zu sein. Er mußte an Bord bleiben, während die anderen Kosmonauten in wenigen Stunden den Vertretern einer Menschheit gegenüberstehen würden, die in den nächsten Jahren zu festen Freunden der Erdbewohner werden konnte. Zum erstenmal in der Geschichte der Erde würden sie Wesen begegnen, die ihnen glichen, geistig auf alle Fälle, körperlich nahezu. Und er würde an dieser Begegnung nicht teilnehmen können. Er würde die Kontaktaufnahme nur vom Bildschirm aus verfolgen, denn Korojew trug eine kleine tragbare elektronische Kamera am Gürtel. Und während der Disco sich vom Raumer löste, schüttelte der Kommandant über seine eigenen Gedanken den Kopf.
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  Es war nicht schwieriger als eine Trainingslandung mit dem Disco auf der heimatlichen Erde. Sie konnten sich an einem Leitstrahl hinuntertasten, den die anderen auf ihrer Verbindungsfrequenz ausstrahlten. Die überlaut zirpenden Peilzeichen ha tten in dem Augenblick eingesetzt, als sie sich vom Mutterschiff lösten, weit draußen im Raum, denn Er Halfis war nicht näher an den Planeten herangegangen.


  Sie hatten sich erstaunt angesehen, als die Zeichen aus den Hörern kamen, und dann hatten sie sich gefreut. Als kämen sie zu Freunden, die sie schon lange kannten, war ihnen zumute.


  Und doch konnten sie es kaum fassen, daß sich nach all dem Grauen, das sie auf der Koarna kennengelernt hatten, nun doch noch die Chance für den Beginn der Freundschaft zweier völlig fremder Intelligenzen, deren Wiege in verschiedenen Galaxien gestanden hatte, ergeben sollte. Aber daran war nun wohl nicht mehr zu zweifeln.


  Korojew, der auch diesmal den Disco steuerte, ließ die Maschine nicht im freien Fall dem Planeten entgegenrasen, sonder steuerte ihn im Wechsel zwischen Fall und Antigravantrieb der Lufthülle entgegen. Er hielt sich auf diese Weise haargenau auf dem Leitstrahl, folgte ihm so lange, bis die Peilzeichen plötzlich abrissen. Sekundenlang blickte er fragend auf die Freunde, aber diesmal war es Pat, die sofort eine Antwort auf seine nicht ausgesprochene Frage wußte.


  Senkrecht nach unten! sagte sie, und er nickte anerkennend. Hätte ich selbst drauf kommen können, murmelte er, und er kam auf diese Weise doch noch zu seinem gekonnten Landemanöver im freien Fall.


  Als der Disco in die Wolken eintauchte, schien die Hölle loszubrechen. Die Natur hatte den brutalen Eingriff vernunftbegabter Wesen noch nicht verwunden. In den oberen Regionen herrschten wilde Stürme, die die Atmosphäre zerwühlten. Es war anzunehmen, daß die Luftwirbel bis auf den Boden des Planeten reichten. Jetzt wurde den Kosmonauten auch klar, warum die anderen nach dem Hinauskatapultieren des Brandes so lange gewartet hatten. Es war einfach notwendig gewesen, den Planeten wenigstens etwas zur Ruhe kommen zu lassen.


  Der Disco durchbrach die wirbelnde, jedoch wieder völlig geschlossene Wolkendecke in Rekordzeit. Wieder lag der Boden der Koarna unter den Kosmonauten.


  Wilden deutete mit einer unzufriedenen Bewegung auf die Ionisationsmesser. Die Radiation steigt erheblich. Wenn das so weitergeht, müssen wir damit rechnen, daß wir den Disco gar nicht verlassen können. Das wäre aber äußerst unangenehm. Wir können doch die Koarnalen nicht an Bord des Disco emp fangen.


  Nein, das können wir nicht. Wenigstens zwei von uns werden aussteigen müssen… Mit allen Konsequenzen, rief Korojew schnell.


  Wilden versuchte sein Gesicht zu einem kleinen Lachen zu verziehen, sah aber nicht froh aus. Mit allen Konsequenzen, wiederholte er. Na gut, Ants, steigen wir aus.


  Korojew blickte über die Schulter zurück. Wir werden sehen, schloß er das Gespräch ab.


  Pjotr Alexejew schob ihm ein kleines Plastiktäfelchen auf das Steuerpult. Ich habe die Werte der Außentaster vom Start an aufgezeichnet, sagte er, wenn die Steigerung der Radiation weiterhin der von mir ermittelten Funktion gehorcht, werden wir am Boden etwa diese Werte haben! Er deutete auf den unteren Rand der Tafel.


  Korojew blickte ihn an. Ausgezeichnet, der Junge, dachte er und sagte laut: Wenn das stimmt, und ich sehe keinen Grund, warum es nicht stimmen sollte, können wir uns mit unseren Anzügen einige Minuten ohne Gefahr außerhalb des Disco aufhalten.


  Wilden deutete nach unten. Sein Gesicht war froher geworden, und Korojew, der selbst bei der Gefahr einer intensiven Strahlenverseuchung den Disco bedenkenlos verlassen hätte, stellte fest, daß Wilden sich in seiner Haut nicht wohl gefühlt hatte, als er sein Aussteigen anbot und sich darüber klar war, daß das mit seinem Tod enden konnte.


  Dabei wäre er für einen Ausstieg unter diesen Umständen gar nicht in Frage gekommen, denn zwei Ingenieure durften der Gefahr der Strahlenkrankheit nicht ausgesetzt werden. Korojew blickte zu Pat Allan hinüber. Sie wäre mit ihm mitgekommen, die anderen zu begrüßen. Sie war als Ärztin und Gesellschaftswissenschaftlerin dazu verpflichtet. Und sie war völlig ruhig, stellte er fest, obwohl sie um die Gefahr beim Ausstieg wissen mußte. Unter uns ist das Meer, sagte Wilden. Irgendwie geht mir die Kuppel nicht aus dem Sinn. Sie muß doch eine Funktion haben. Und nun erwarten sie uns augenscheinlich am Strand. Sind wir sicher, daß sie nicht in der Kuppel waren?


  Korojew schüttelte den Kopf. Du selbst hast doch die Kuppel gesehen. Hast du sie bemerkt? Warte nur noch wenige Minuten, und wir werden wissen, was es mit der Kuppel auf sich hat!


  Es war nicht der Strand, den sie kannten. Die Stelle, über der sie standen, lag mindestens zweitausend Kilometer von dem alten Landeplatz entfernt. Aus ihrer Höhe sahen sie drüben am Horizont, wo sie vor wenigen Tagen noch gelandet waren, eine riesige, vom Feuerschein beleuchtete Rauchwolke. Dort war eine Kette von Vulkanen entstanden, die das flüssige Innere der Koarna durch die dünne, unter dem Brandherd stehengebliebene Decke spien.


  Das Meer unter ihnen schien zu kochen. Viele Meter hohe Wellen tobten ununterbrochen auf den Strand.


  Als der Disco in sicherer Entfernung vom Wasser aufsetzte, sahen die Kosmonauten, daß es an Land durchaus nicht ruhiger als auf dem Meer war. Windhosen rissen tonnenweise Sand und Erde in die Atmosphäre. Mit knirschendem Schaben wurden die Massen über die Außenwände des Disco geschleift, ein entsetzlicher Sturm fegte Ballen getrockneter Sträucher über die Ebene, auf der sich das Gras zitternd an den Boden schmiegte. Es schien völlig unmöglich zu sein, den Disco zu verlassen.


  Grit Donnovan deutete auf die Außenanzeige für die Radiation. Sie liegt etwa in dem Bereich, den Pjotr errechnet hat, das bedeutet einen möglichen Aufenthalt in unseren Anzügen von maximal zwanzig Minuten.


  Zwanzig Minuten sind sehr viel, stellte Korojew fest.


  Aber Wilden war unzufrieden. Sehr wenig, meiner Meinung nach, für das Kennenlernen zweier Intelligenzen, die sich zum erstenmal begegnen.


  Wir werden ohnehin nur die Möglichkeiten für zukünftige Expeditionen sondieren. Auftragsgemäß haben wir nur Kontakt aufzunehmen. Korojew versuchte ihn zu beruhigen, war sich aber selbst darüber im klaren, daß er kaum auf die Uhr sehen würde, wenn er den anderen gegenüberstehen würde.


  Nach einigen Stunden des Wartens wurden die sich über dem Strand ballenden Wolken dunkler. Bleiche Blitze zuckten durch die Wände der sich türmenden Nebelmassen. Der Donner wurde vom Sturm übertönt. Und die anderen ließen wieder einmal auf sich warten.


  Die Kosmonauten schalteten die Sicherungsanlagen ein und begaben sich zur Ruhe. Sie wußten zwar, daß sie kaum Schlaf finden würden, aber sie brachten es einfach nicht fertig, untätig herumzusitzen, und an ein Aussteigen war bei dem tobenden Wetter ohnehin nicht zu denken.


  Korojew machte sich seine eigenen Gedanken über das Wetter. Er befürchtete ein weiteres Ansteigen der Radiation. Wenn der Wind die Restpartikel des Brandes herübertrug, war das einfach zu erwarten. Er nahm sich vor, den Freunden nichts davon zu sagen, und er würde auch keinen von ihnen zur Kontrolle der Außeninstrumente auffordern. Er schätzte aber auch ein, daß bei der eingespielten Mannschaft garantiert einer von ihnen, bevor er ausstieg, die Instrumente ablesen würde, auch ohne seine Weisung. Nun, er würde es an sich herankommen lassen.


  Als es hell zu werden begann, besetzten sie die Stationen. Wilden und Alexejew gingen die verschiedenen Funkfrequenzen durch, wieder und wieder. Das Knattern und Jaulen der immer noch nicht zur Ruhe gekommenen Natur erfüllte die gesamte Kabine. Vor den Fenstern jagten nach wie vor die tiefhängenden Wolken vorbei. Nur das Meer war etwas ruhiger als tags zuvor. Am Strand lagen bergeweise vom Wind herangetriebne Bäume und Sträucher. Es war ein Bild der Verwüstung. Auch an diesem Tag stiegen die Kosmonauten nicht aus; sie warteten.


  Endlich, als mit dem Hereinbrechen der Dunkelheit die Störungen aus dem Raum nachließen, empfing Wilden die ersten Funkzeichen. Die kleine neue Sonne, die aufgrund ihrer Umlaufgeschwindigkeit ständig in der Nähe des roten Zwerges, der bisher für das Licht der Koarna gesorgt hatte, kreiste und die die Helligkeit nur unwesentlich beeinflußte, zumal die Wolken durch die ständigen Vulkanausbrüche erheblich dichter geworden waren, zog auf die andere Seite des Planeten. Als der helle Fleck in den dunklen Wolken verschwand, empfingen sie die ersten Signale.


  Sie kommen! Sie kommen! schrie Wilden und sprang auf. Mit dem Richtstrahler stellte er fest, daß sie sich aus westlicher Richtung unmittelbar am Strand näherten.


  Korojew richtete das elektronische Glas aus und hatte nach kurzer Zeit einen silbern blinkenden Gegenstand ausgemacht, der auf dem flachen, von Baumtrümmern übersäten Strand schnell herbeikam, ohne sich um die unebene Fahrbahn im mindesten zu kümmern. Er schaltete die Automatik ein und war nun sicher, daß das Glas den Gegenstand nicht mehr verlieren und auch die Schärfe nachregeln würde. Dann schaltete er das Bild auf den Sichtschirm, der es gleichzeitig zum Komma ndanten und dem Astronomen im Mutterschiff übertrug.


  Es scheint sich um ein Fahrzeug zu handeln, das auf dem Gleiterprinzip arbeitet, sagte er und schaltete den Entfernungsmesser auf den Schirm. Als Wilden die tanzenden Zahlen ablas, nickte er anerkennend. Ganz schöne Geschwindigkeit bei dem Wetter. Sie trauen sich einiges zu.


  Korojew blickte sich nach ihm um und sah, daß das Gesicht Wildens von innen heraus leuchtete. Wilden war einfach glücklich. Es war die schönste Stunde seines Lebens, und das merkte man ihm an. Ich glaube, ich mache ein ähnliches Gesicht wie er, dachte Korojew und sah sich im Kreis um. Überall nahm er leuchtende Augen wahr und eine Freude der Erwartung, die durch nichts übertroffen werden konnte.


  Minuten später hob das fremde Fahrze ug die flache Nase und blieb stehen, dann setzte es sanft auf. Sie alle hatten jetzt einige Sekunden Zeit, das Transportmittel der anderen zu bestaunen. Es war etwa quadratisch in der Grundfläche und extrem flach. Fenster waren nicht zu erkennen, aber im Dämmerlicht des Abends sah man an der Vorderkante eine Reihe von schräg nach unten zeigenden Öffnungen, die aller Wahrscheinlichkeit nach Schwerkraftemittoren darstellten. Es war zu vermuten, daß die Hinterkante des Fahrzeuges ähnliche Öffnungen aufwies.


  Ansonsten war das Fahrzeug exakt geometrisch geformt, ohne Vorsprünge oder Unterbrechungen der glatten silbrig glänzenden Fläche.


  Noch starrten die Kosmonauten angestrengt in das Dämmerlicht des Koarnaabends, als die Anweisung des Kommandanten: Ants und Pat, schnellstens aussteigen! sie zusammenzucken ließ.


  Tatsächlich mußte sich Korojew eingestehen, daß er über dem Schauen das Wichtigste vergessen hatte. Er war völlig beherrscht von dem Gefühl, kurz vor der Erfüllung seines größten Traumes zu stehen, und nun, wo es soweit war, zögerte er, ohne sich über die Gründe Rechenschaft ablegen zu können.


  Während er mit schnellen Schritten zur Schleuse ging und dabei Pat vor sich herschob, ergänzte Er Halfis seine Weisung:


  Die Sensortaster sind bereits in der Schleuse einzuschalten. Es darf keine Mißverständnisse geben. Von den ersten Minuten kann ungeheuer viel abhängen!


  Korojew lächelte über die Schulter zurück zu dem Bildschirm, auf dem plastisch das Gesicht des Kommandanten stand, und er konstatierte, daß Er Halfis nicht weniger aufgeregt war als sie alle. Gerade strich er sich mit einer fahrigen Bewegung über das wellige Haar, dann wanderte sein Blick blitzschnell zu dem Nebenschirm, auf den das Bild des fremden Fahrzeugs geschaltet war, und gleich darauf forschte sein Blick bereits wieder im Gesicht Korojews nach Spuren von Aufregung. Aber der Ingenieur wußte, daß er äußerlich ruhig wirkte, im entscheidenden Augenblick war er in der Lage, sich bis zum äußersten zu beherrschen.


  Als die beiden Menschen die Schleuse verließen, sahen sie in den letzten Strahlen der untergehenden roten Sonne, die eine flimmernde Bahn auf das wildbewegte Meer malte, wie sich das Oberteil des fremden Fahrzeugs an drei Stützen, die langsam ausfuhren, in die Höhe hob.


  Drei Koarnalen verließen das Fahrzeug und kamen mit ruhigen Schritten auf sie zu. Welch ein Unterschied zu den Weisen oder gar zu den höhlenbewohnenden Mutanten.
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  Korojew bemerkte, daß die Koarnalen oder anderen, wie sie sie bisher genannt hatten, keinen Schutzanzug trugen. Er übersah geflissentlich das rötliche Leuchten in seinem Helm, das das Durchschlagen der Strahlung anzeigte, und ging auf die drei Fremden zu. Dabei hob er ebenso wie sie die Hände mit nach außen gekehrten Handflächen über den Kopf. Er blickte sich nicht nach Pat um, aber er wußte, daß sie ihm folgte, und er wußte auch, daß Pat keinen Fehler machen würde. Seine Augen waren fest auf die Fremden gerichtet.


  Ihre Körper schienen, wenn man von gewissen Unterschieden, die die leichte und lose fallende Kleidung eventuell verhüllen konnte, absah, in allem denen der Menschen zu entsprechen. Das Äußere der Mutanten hatte ja bereits darauf schließen lassen. Es war jedoch klar zu erkennen, daß die anderen keinerlei Haarwuchs aufwiesen. Ihre Haut war nackt und schimmerte in einem warmen Rot. Der Kopf selbst besaß einen kahlen, weit ausladenden Schädel und kleine runde Ohren, die offensichtlich ebenfalls nicht zur Aufnahme von Tonschwingungen im menschlichen Hörbereich eingerichtet waren. In dieser Beziehung unterschieden sie sich mit Sicherheit nicht von den Mutanten. Auch die Form des Mundes überraschte Korojew nicht mehr. Sie alle hatten sich an den Anblick der vorgezogenen runden Öffnung, in der die weißen dreieckigen Zähne blitzten, gewöhnt.


  Als sie sich so nahe gegenüber standen, daß sie sich hätten berühren können, sah Korojew die feinen Adern auf den Facettenaugen der anderen, und er hatte plötzlich den Eindruck, daß ihn diese Augen, denen er keinerlei Regung ansehen konnte, weil ihr Anblick so völlig ungewohnt war, mit Interesse musterten.


  Er hatte erwartet, die Stimme der drei in den Tonträgern seiner Sensortaster zu hören und zugleich die überlagerte Übersetzung zu vernehmen; als es dann aber soweit war, zuckte er doch zusammen. Menschen, sagte eine unpersönliche Stimme in Korojew. Sie sagte tatsächlich Menschen, und er dachte einen Augenblick, daß das durchaus nichts Ungewöhnliches sei, da der Sensortaster ja in jedem Fall bekannte Begriffe anwandte, wurde sich aber schnell darüber klar, die die Fremden weit besser über sie unterrichtet waren, als sie annahmen.


  Wir wissen nicht, sprach die Stimme weiter, um welche Sonne euer Lebensplanet, den ihr in euren Gesprächen Erde nannte, kreist, aber wir wissen, daß es gut ist, daß wir uns gefunden haben. Wir bedauern die Umstände, unter denen ihr uns und diejenigen, die einst die Unsrigen waren, getroffen habt, aber nun liegt es an uns, den ersten Kontakt zu einer dauernden Freundschaft auszubauen.


  Aus euren Gesprächen, die wir während unseres Herfluges aufgenommen haben und die wir gelernt haben zu verstehen, haben wir euer Entsetzen über den Empfang, den man euch bereitet hat, herausgehört, euren Schmerz über den Tod eures Freundes, der auch uns nahegeht. Wir haben erfahren, daß ihr auf eurer Erde die Schwelle, an der ein Teil der Koarnalen gescheitert ist, seit langem überwunden habt. Wieviel mehr mußte euch die Handlungsweise der armen Verwandelten der Koarna abstoßen! Sie hatten, das sei zu eurer Beruhigung gesagt, keine Chance mehr, wieder so zu werden, wie sie waren und wie wir es heute noch sind.


  Wir kennen eure Geschichte in groben Zügen. Korojew blickte auf das glimmende Auge in seinem Helm. Aber uns ist das meiste an eurer Entwicklung noch unklar geblieben. Verblüfft sind wir darüber, daß ihr einen großen Teil unserer Sprache kennt, obwohl ihr doch offensichtlich erst vor wenigen Stunden oder Tagen hier eingetroffen seid.


  Das ist nicht so verwunderlich, wie ihr annehmt. Wir empfingen einen Funkspruch unserer Robotstation auf dem Meeresgrund, in der sie mitteilte, daß ihr Rufkode von einem Raumkörper mit einem unverständlichen Kode beantwortet worden sei. Seitdem sind wir von einem Nachbarplaneten der Koarna unterwegs und haben in dieser Zeit alle eure Gespräche aufgezeichnet. Wir haben an euren Unternehmungen und an der bewundernswerten Rettungstat eures Kommandanten  aus der Entfernung, aber mit ganzem Herzen  teilgenommen.


  Unwillkürlich verneigte sich Korojew, und er hörte plötzlich, wie die seitlich hinter ihm stehende Pat das Wort ergriff. Er hatte sie fast vergessen gehabt.


  Menschen der Koarna, sagte sie, wir sind überglücklich, unsere Expedition durch den Kontakt mit euch erfolgreich abzuschließen. Nach den Ereignissen auf der Koarna hatten wir mit dieser Begegnung nicht mehr gerechnet, um so glücklicher sind wir jetzt. Wir hatten festgestellt, daß die Menschen auf diesem Planeten nicht mehr für ihr Verhalten verantwortlich zu machen waren. Ihr verließt den Planeten, der euch keine Lebensgrundlage mehr bot, und bautet euer Leben auf einem anderen Stern neu auf. Die alte Ordnung der Weisen hat sich nun selbst vernichtet.


  Wir Menschen der Erde kommen nicht aus dem gleichen System wie ihr. Wir kommen aus der euch am nächsten gelegenen Sternspirale, und zwar aus einem System mit einer gelben Sonne, die sich in einem der äußeren, euch am nächsten gelegenen Spiralarme befindet. Die Erkenntnis von der Einheit von Raum und Zeit hat uns den Sprung über den sternenlosen Abgrund ermöglicht.


  Die drei Koarnalen hatten geschwiegen. Jetzt verneigte sich der vordere der drei ebenfalls. Eure Raumfahrttechnik ist viel weiter entwickelt als die unsere, aber ihr müßt bedenken, daß wir der Medizin in den letzten Jahrhunderten den Vorrang geben mußten, zumal auch die Anzahl der Wissenschaftler, die sich mit uns retten konnten, nicht sehr groß war.


  Korojew horchte auf. Unwillkürlich legte er dem Sprecher die Hand auf den Arm. Die Bewegung erfolgte intuitiv, ohne daß er sich dabei etwas gedacht hätte. Sofort fühlte er durch den Taster eine Welle der Freude. Fast hätte er den Fremden umarmt.


  Medizinische Forschungen? stieß er hervor. Heißt das, daß ihr euch mit den Problemen der Mutationsforschung befaßt habt? Wie weit seid ihr gekommen?


  Es hatte den Anschein, als wolle der Sprecher der Koarnalen abwinken; mit einer unbestimmten Bewegung der dreifingrigen Hand sagte er: So einfach ist diesem Problem nicht beizukommen. Jahrzehntelang galt die Mutation bei uns als unzulässig. Unsere Vorfahren hatten abergläubische Furcht davor und waren nahe daran, jede Forschung in dieser Richtung durch Gesetz zu verbieten. Erst in den letzten Jahren wurde auf dem Gebiet der Positivmutation geforscht. Wir sind heute soweit, daß wir eine medikamentöse Strahlenresistenz erreicht haben, so daß wir uns selbst der im Augenblick extrem hohen Strahlung der Koarna aussetzen können.


  Korojew blickt auf das glimmende Auge in seinem Helm, das bereits rhythmisch zu blinken begann, ein Zeichen dafür, daß die Zeit, die ohne gefährliche Schädigungen nicht überschritten werden durfte, bald abgelaufen war. In wenigen Minuten würde die in seinem Helm eingebaute Warnsirene zu quäken beginnen.


  Der Koarnale fuhr jedoch unbeeindruckt fort: Die Forschungen, die sich mit gezielten Veränderungen der Chromosomenstruktur befaßten, verliefen bis jetzt nicht ermutigend. Die Veränderungen sind noch nicht hundertprozentig steuerbar, und daher treten immer wieder ungewollte Mutationen auf. Unsere Erfolgsrate liegt zur Zeit bei achtundachtzig Prozent. Allerdings sind wir bereits heute in der Lage, die Chromosomenstruktur von Mutanten so zu verändern, daß sie normale Kinder zeugen können. Unsere Versuche, hier auf der Koarna zu landen, waren nicht zuletzt mit dem Wunsch zu helfen verbunden. Aber wir sind jedesmal ähnlich empfangen worden wie ihr. Wir konnten zwar kontrollieren, aber nicht eingreifen, von helfen gar nicht zu reden.


  In diesem Augenblick begannen in den Helmen der beiden Menschen die Warnsirenen zu heulen. Von Er Halfis kam der unmißverständliche Befehl: Abbrechen!


  Korojew aber hätte das Gespräch unbeirrt fortgesetzt, wenn die Koarnalen nicht gefragt hätten, was das eigenartige Geräusch zu bedeuten habe.


  Korojew gab sich Mühe, das Signal zu erklären und die Gefahren, die sich bei der bis zu diesem Zeitpunkt empfangenen Strahlendosis ohnehin nur noch durch eine Bluttransfusion in Grenzen halten ließen, zu bagatellisieren, aber die Bewegung der drei Koarnalen war eindeutig. Sie drängten sich um die beiden Menschen, als wollten sie sie mit ihren strahlenresistenten Körpern schützen, und schoben sie näher an den Disco heran.


  Wir bitten euch, unsere Freundschaft nicht mit einer unnötigen Gefährdung eures Lebens zu beginnen. Kommt in drei Umläufen der Koarna um die kleine rote Sonne zurück. Die Halbwertzeit der Isotope ist kurz, die Strahlung wird zu diesem Zeitpunkt bereits weitgehend abgeklungen sein. Auch wir werden zu den Unseren zurückkehren und ihnen von unserer Begegnung berichten. Es wird der größte Tag in der jungen Geschichte unseres Planeten sein. Dann werden wir uns hier auf der Koarna wiedertreffen und mit der Besiedlung anfangen.


  Bewegt versprachen die Menschen, in drei Jahren wiederzukommen. Und sie wußten, daß sie wiederkommen würden, sie oder andere oder sie und andere.


  Und diese Menschen würden dann bereits die ersten auf der Koarna geborenen Kinder sehen können, wie sie auf ihren eigenen Beinen laufen und wie sich die kleine rote Sonne auf ihrer Haut spiegelt.
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